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Vorwort . 

Die ersten Anfänge dieser Schrift  fallen in den Herbst des 
Jahres 1897. Ich beabsichtigte anfänglich, das Sinken des 
Zinsfußes zu untersuchen, das damals infolge der Konversion der 
Anleihen Preußens und des Reiches zu einer aktuellen Frage 
geworden war. Eines der ersten Bücher, mit deren Lektüre 
ich mich zu diesem Zweck beschäftigte, war das von v. B ö h m · 
Β a w e r k . Dabei bemerkte ich, daß die oben erwähnte Frage 
am besten im Zusammenhang mit dem Kapitalzinsproblem 
überhaupt zu behandeln ist. Aber auch von ihrer Bearbeitung 
in dieser erweiterten Form glaubte ich zunächst absehen 
zu müssen. Da das Kapitalzinsproblem ein Wertproblem 
ist, so schien mir die unbedingte Voraussetzung zur Behand-
lung dieser Frage eine klare Ansicht über den Wert und Preis 
der Güter zu sein. So gelangte ich zu meinem Thema „Die 
Wert· und Preistheorie". Es handelte sich dabei Stellung zu 
nehmen zu zwei verschiedenen Werttheorien, der objektiven 
und der subjektiven, d. h. die Frage zu entscheiden, ob wir 
die Güter infolge von sachlichen, ihnen innewohnenden Eigen-
schaften oder aus persönlichen, psychologischen Gründen be-
werten. Die objektive Werttheorie war die damals herrschende. 
Ich glaubte selbst anfänglich, daß sie die richtige sei. Mi t 
dem Fortschreiten meiner Arbeiten bemerkte ich aber, daß 
ich diese Theorie mit meinen Anschauungen nicht verein-
baren konnte und kam zu dem Resultat, daß die subjektive 
Werttheorie bei weitem den Vorzug verdiene. Sie stellte sich 
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— V i -

als die einzig brauchbare Theorie heraus, um die Vorgänge in 
der Wel t ganz allgemein zu erkennèn und die oft eigen-
tümlichen, wundersamen Bewertungen der Menschen zu ver-
stehen. Sie liefert  den Schlüssel vor allem auch zum Ver-
ständnis der sozialen Frage. 

Eine richtige Wert- und Preistheorie leistet dem ärmsten 
wie dem reichsten Menschen die besten Dienste. Sie lehrt 
ihm erkennen, warum er diese und nicht jene Güter und sie 
in diesem und nicht in jenem Falle bewerten muß. Sie führt 
ihn ein in die eisernen Gesetze der Natur, denen der Mensch 
sich klüglicherweise fügt und sich nach r ihnen richtet. 

Allerdings schien mir die sogenannte subjektive Wert-
theorie nur die Grundlage für die Werttheorie überhaupt zu 
bilden. Ich vermißte vor allem die Existenz eines Wertes, der 
unabhängig ist von den gerade zufälligen Markt- und Zeitver-
hältnissen. Dieser Wert spielt aber doch in der Praxis eine 
sehr bedeutende Rolle. Das Suchen nach diesem Wert 
hat die Vertreter der klassischen Nationalökonomie dazu 
verleitet, ihn „mechanisch" zu erklären. Sie haben nicht ge-
sehen, daß zu dem sogenannten „objektiven Wert" nur durch 
das große Eingangstor einer subjektiven Werttheorie zu ge-
langen ist. Diese meine Ansichten über den Wert und Preis 
der Güter habe ich ganz ausschließlich aus mir heraus zu 
finden gesucht und mich dabei auf meine praktischen Erfah-
rungen gestützt, ohne die große Literatur, die auf dem Gebiet 
der Wert- und ; Preistheorie besteht, wesentlich zu benutzen. 
Erst später habe ich dies getan, als ich meine Theorie in der 
Hauptsache niedergeschrieben hatte, was erst im Jahre 1900 
geschah. Ich habe dann gefunden, daß niemand das Wert-
problem so aufgefaßt  hat wie ich. Der Vollständigkeit halber 
entschloß ich mich, einen dogmengeschichtlichen Teil aus-
zuarbeiten, den ich meiner Arbeit vorausschicke. |„Die Wert-
und Preistheorie" sollte anfänglich nur den mittleren Teil 
der Arbeit über den Kapitalzins bilden, welche ich inzwischen 
mit in Angriff  genommen hatte. Später entschloß ich mich, 
erstere selbständig zu veröffentlichen.  Der Umstände halber 
mußte ich dies bis jetzt verschieben. 
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Wenn ich diese Schrift  veröffentliche,  so bin ich mir be-
wußt, daß ich ihr in Anbetracht der Wichtigkeit der Sache 
einen weit größeren Umfang hätte geben sollen, als es in 
Wirklichkeit geschehen ist. Al lein da die Arbeit, wie gesagt, 
schon längere Zeit ziemlich druckfertig  dalag, und sich gerade 
in letzter Zeit die Literatur der Werttheorie zu häufen beginnt, 
so habe ich mich entschlossen, dies jetzt zu tun. Ich hoffe, 
daß die Schrift  auch in dieser kürzeren Form ihren Zweck 
erfüllen wird. 

L e i p z i g , im August 1907. 
Der Verfasser. 
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Einleitung. 

Unsere heutige Kultur ist das Ergebnis eines langen, viel-
tausendjährigen Kampfes der Menschen wider die Natur. Er 
zerfällt  in drei Hauptabschnitte. 

Der erste Teil wird ausgefüllt durch den Kampf ums 
Dasein. I n seinen ersten Phasen besteht dieser in einem 
krampfhaften  Ringen des Menschen um seine Existenz. Al le 
Dinge, von denen er glaubt, daß sie seinen Hunger und 
Durst stillen, ihn vor wilden Tieren und den Unbilden der 
Witterung schützen, zieht er zur Befriedigung seiner Bedürf-
nisse heran, ohne zunächst einen Unterschied zwischen seinen 
verschiedenen Bedürfnissen einerseits, und zwischen den ver-
schiedenen Gütern anderseits zu machen, denn der Natur-
mensch kennt anfänglich weder die Stärke seiner Bedürfnisse, 
noch die Fähigkeit der Güter, diese zu befriedigen. Am 
frühesten — wenn sich nämlich einmal gänzlicher Mangel an 
den Gütern, welche zur Befriedigung eines Bedürfnisses dienen, 
einstellt — lernt der Mensch das Rangverhältnis seiner Be-
dürfnisse kennen. Verhältnismäßig erst spät aber wird er 
den Grad der Fähigkeit der verschiedenen Güter, ein ge-
gebenes Bedürfnis zu befriedigen, kennen gelernt haben. Indem 
sich im Menschen diese Erkenntnis Bahn bricht und er aus 
der Unzahl der vorhandenen Güter immer besser die Güter 
herausfindet,  welche seine verschiedenen Bedürfnisse am besten 
befriedigen, wird er schließlich so reichlich mit Gütern ver-
sorgt, daß bei dem anfänglich nur niedrigen Stande seiner 
Bedürfnisse der Kampf ums Dasein sein Ende erreichen muß. 

R o s t , Die Wert - und Preistheorie. 1 
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Der Mensch fühlt sich jetzt freier  und unabhängiger von 
der Natur. Mit Spiel und Tanz verbringt er seine Ze i t 1 . 

Der zweite Teil des Kulturkampfes der Menschen be-
ginnt in dem Augenblick, in dem sie zu wirtschaften an-
fangen. Dieser Moment pflegt in der Regel dann einzutreten, 
wenn aus irgendwelchen Gründen Zahl und Umfang ihrer 
Bedürfnisse sich plötzlich vergrößern. Wollen die Menschen 
auch jetzt noch alle ihre Bedürfnisse voll befriedigen, so ge-
nügt es nicht mehr, daß sie die Intensität ihrer Bedürfnis-
gattungen einerseits und den Nützlichkeitsgrad der verschiedenen 
Güter anderseits genau erkannt haben, es ist vor allem er-
forderlich,  daß sie verstehen, mit den ihnen zur Verfügung 
stehenden Produktivgütern ökonomisch, d. h. haushälterisch 
umzugehen. Sie werden versuchen, mit Hilfe der letzteren 
möglichst viel von den Gütern herzustellen, die zur Befriedigung 
ihrer Bedürfnisse direkt dienen. Dies führt  die Menschen 
dazu, die Güter fortan auf Produktionsumwegen zu erzeugen, 
d. h. das Kapital zur Güterproduktion heranzuziehen. 

Hat nun das Wachsen sowohl der Zahl als des Umfanges 
der Bedürfnisse einen derartigen Grad erreicht, daß selbst bei 
vorsichtigster Handhabung der verschiedenen, den Menschen 
jeweil ig zur Verfügung stehenden Produktivgüter eine volle 
Befriedigung ihrer Bedürfnisse nicht mehr möglich ist, so 
erlangen die Güter, welche den Menschen zur Befriedi-
gung ihrer Bedürfnisse direkt dienen, einen wirtschaftlichen 
Wert. 

Dieser Umstand veranlaßt die Menschen, noch sparsamer 
als bisher mit den Hilfsmitteln ihrer Produktion umzugehen 
und vor allem in immer stärkerem Grade das Kapital zur 
Güterproduktion zu verwenden. 

Dieser zweite Teil des Kampfes der Menschen wider die 
Natur fällt in die Zeit der isolierten Hauswirtschaft-  Er spielt 
sich innerhalb der einzelnen Wirtschaften ab und wird von 
den Wirtschaftssubjekten, welche ihnen vorstehen, geführt. 

1 Verg i . B ü c h e r , D i e En ts tehung der Vo lkswi r tschaf t ,  Tüb ingen 
1898 p. 32—34. 
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Charakteristisch für diese Periode ist, daß trotz aller Be-
mühungen der Menschen, den Produktionsaufwand zu ver-
ringern, es ihnen infolge des fortwährenden Steigens ihrer 
Bedürfnisse nicht mehr gelingt, sich so reichlich mit Gütern 
zu versorgen, daß der einmal entstandene wirtschaftliche Wert 
verschwindet. Charakteristisch ist ferner  noch für diese Periode, 
daß das Maß, in welchem die Menschen ihre Bedürfnisse zu 
befriedigen vermögen, nicht mehr ausschließlich von der Menge 
der Güter, die ihnen zur Verfügung steht, sondern auch 
von der Ar t ihrer Verwendung abhängt. Je rationeller die 
Menschen die Güter, die in ihrer Zahl nicht beliebig, resp. 
nicht ohne Aufwand beliebig vermehrbar sind, und deren Be-
darf  durch die vorhandene Menge nicht gedeckt werden kann, 
verwenden, um so besser werden sie unter sonst gleichen 
Verhältnissen ihre jeweiligen Bedürfnisse zu befriedigen ver-
mögen. Nicht mehr die Größe des den Menschen zur Ver-
fügung stellenden Grund und Bodens, ihres Kapitales und 
ihrer Arbeitskraft  ist es jetzt also allein, welche ihren Wohl-
stand bedingt, es kommt vor allem die richtige Leitung der 
ihnen zur Verfügung stehenden Produktivgüter hierbei in Be-
tracht. Die Erkenntnis, wie sich in nächster und fernerer 
Zukunft die Bedürfnisse gestalten werden, wie groß die Menge 
von Produktivgütern in Gegenwart ist und in Zukunft sein 
wird, kurzum die Erkenntnis aller der Momente, welche für die 
gegenwärtige und künftige Bewertung der Güter von Einfluß 
sind, wird jetzt für die einzelnen Wirtschaftssubjekte von 
großer Wichtigkeit. Denn nur nach Ermittelung des Ge-
brauchswertes der Güter in Gegenwart und Zukunft können 
die letzteren die ihnen zur Verfügung stehenden Produktiv-
güter in ihre besten Verwendungen einleiten und die größt-
mögliche Lebenswohlfahrt  erreichen. 

Aus diesem Grunde erlangt die Frage nach dem Wert 
der Güter fortan eine immer größere Bedeutung. Sie ist 
zunächst, wie wir eben erwähnt, eine Frage nach dem Ge-
brauchswert der Güter, d. h. nach der Bedeutung, welche 
den Gütern resp. Güterquantitäten von dem Wirtschafts· 

1* 
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Subjekt im Falle ihrer Verwendung in der eigenen Wirtschaft 
beigelegt wird. 

I n dem Augenblick, in welchem ein Steigen des Bedürfnis-
standes durch bessere Leitung und Ausnutzung der zur Ver-
fügung stehenden Produktivgüter und im Zusammenhang hier-
mit eine Hebung der Lebens Wohlfahrt  nicht mehr möglich 
erscheint, ist die zweite Etappe im Kampfe der Menschheit 
wider die Natur erreicht. 

Indem die Menschen aus dem eben angeführten Grunde 
sich gezwungen sehen, von der isolierten Hauswirtschaft  zur 
Verkehrswirtschaft  überzugehen, beginnen sie in das dritte 
Stadium ihres Kulturkampfes einzutreten. 

Die Frage nach dem Wert der Güter bildet in dieser 
Zeit den Angelpunkt alles wirtschaftlichen Lebens. Vor allem 
beginnen die einzelnen Wirtschaftssubjekte jetzt auf den Tausch-
wert der Güter ihr Augenmerk zu richten. I n der Verkehrs-
wirtschaft,  in welcher man früher  oder später als allgemeines 
Tauschmittel das Geld einführt,  wird die überwiegende Mehr-
zahl der Güter für den Markt erzeugt. Aus diesem Grunde 
hängt in der Verkehrswirtschaft  für die einzelnen Wirtschafts-
subjekte der Grad, in welchem sie ihre Bedürfnisse zu be-
friedigen vermögen, zunächst wesentlich davon ab, ob sie die 
ihnen zur Verfügung stehenden seltenen Produktivgüter, be-
stehend in Grund und Boden, Kapital und Arbeitskraft,  so 
verwenden, daß sie beim Verkauf der letzteren, in welcher 
Form er auch immer erfolge, den größtmöglichen Nutzen ziehen, 
d. h. die größtmögliche Geldsumme aus ihnen herausschlagen. 

Erst in zweiter Linie kommt es in der Verkehrswirtschaft 
für die einzelnen Wirtschaftssubjekte darauf an, den Gebrauchs-
wert zu ermitteln. Sie müssen den Gelderlös aus dem Ver-
kauf ihrer Produktivgüter so verwenden, daß die Güter, 
welche sie für ihr Geld eintauschen, unter allen auf den 
Markt gebrachten Gütern den relativ höchsten Wert für sie 
haben. 

Die verschiedenen Besitzer von Produktivgütern werden 
die einzelnen Teilquantitäten derselben immer weniger nützlich 
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verwenden können, denn mit zunehmender Menge pflegt 
der Tauschwert der von ihnen auf den Markt gebrachten 
Güter zu fallen , der Aufwand dagegen, welcher zur Er-
zeugung einer bestimmten Güterquantität erforderlich  ist, 
zu steigen. Trotzdem werden sie aber alle reüssieren, 
wenn nur sämtliche Verwendungen rationell, d. h. unter 
allen möglichen Verwendungen der Produktivgüter die relativ 
vorteilhaftesten darstellen. Sind nützlichere Verwendungen 
übergangen worden, so werden diejenigen, welche unter 
den ungünstigsten Bedingungen produzieren, Verluste er-
leiden , während den unter den günstigsten Bedingungen 
arbeitenden ein größerer als der erwartete Antei l aus 
dem nationalen Produktionsertrag zufällt. Gelingt es den 
erst er en nicht bald ihre Produktivgüter rationell zu verwenden, 
so werden die letzteren — die wirtschaftlich tüchtigeren Ele-
mente — den Zuwachs an Produktivgütern, der aus ihrer ökono-
mischen Überlegenheit resultiert, in die vakanten nützlicheren 
Verwendungen einleiten und so schließlich den Untergang der 
ersteren herbeiführen. 

Auch wenn die einzelnen Wirtscliaftssubjekte noch so 
reichlich mit Produktivgütern versorgt sind, so müssen sie 
unter unserem heutigen, auf Verkehr und Arbeitsteilung be-
ruhenden Wirtschaftssystem auf die Dauer dennoch zugrunde 
gehen, wenn sie nicht die Kunst erlernen, die ihnen zur Ver-
fügung stehenden Produktivgüter auf die jeweil ig vorteilhafteste 
Weise zu verwenden. 

Es ist somit eine Existenzfrage zu erkennen, bei welcher 
Verwendungsart die Produktivgüter den jeweil ig höchst mög-
lichen Tauschwert resp. Preis erlangen. Nur diejenigen werden 
heute in dem großen Konkurrenzkampf  reüssieren, welche aus 
dem ihnen zur Verfügung stehenden Vorrat an Produktivgütern 
die größtmögliche Tauschkraft  herauszuwirtschaften  ver-
mögen. 

Bei der hohen wirtschaftlichen Bedeutung der richtigen 
Erkenntnis des Wertes muß es für jeden wirtschaftenden 
Menschen von Interesse sein, einmal auf die etwas kompli-
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zierte Frage nach dem Wert und Preis der Güter einzu-
gehen \ 

1 „ D i e Lehre v o m W e r t ist fü r die nat ionalökonomische Wissen-
schaft von fundamentaler Bedeutung" ( K n i e s ) . „ D i e Wer t theor ie steht 
i m M i t t e l p u n k t der gesamten D o k t r i n " (v. B ö h m - Β a w e r k ) , sie is t „ o f 
essential importance i n a l l inqui r ies i n po l i t i ca l economy" ( M a c 
C u l l o c h ) . 
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I . 

Begriffsbestimmung  des Wertes und Preises. 

Nach dem heutigen Stande der Wissenschaft hat man 
zwei Hauptarten des Wertes zu unterscheiden: 

1. den subjektiven Wert, 
2. den objektiven Wert. 
Unter dem subjektiven Wert versteht man die Bedeutung, 

die der wirtschaftende Mensch einem Gute in bezug auf die 
Förderung seiner LebenswTohlfahrt  bei legt l . 

1 An fäng l i ch unterschied man Gebrauchs- und Tauschwer t . Diese 
E in te i l ung findet sich im Ke ime schon bei Ar is to te les (Pol i t . I , 9). 
D i e häusl iche Ve rwendung (oixtCa χρησις ), der Gebrauch, w i r d h ier 
dem Vertauschen gegenüber gestel l t . V o r a l lem seit A d a m S m i t h 
tei l te man den W e r t in Gebrauchs- und Tauschwer t ein. De r Ge-
brauchswert (value i n use) — die Nü tz l i chke i t — ist die F ä h i g k e i t 
eines Gutes, bei der Bef r ied igung von Bedürfnissen d ien l ich zu sein. 
Der Tauschwer t (value in exchange) — die Tauschkra f t  — dagegen is t 
die Fäh igke i t eines Gutes, im Tausche Güter zu holen. T h e w o r d va lue, 
i t is to be observed, has two different  meanings and sometimes expresses 
the u t i l i t y of some par t icu lar object and sometimes the power of pur-
chasing other goods, w h i c h the possession of tha t object conveys. T h e 
one may be cal led „va lue in use", the other „va lue i n exchange". Ve rg i . 
A d a m S m i t h , W e a l t h of Nat ions (1776), Ed inbu rgh 1817, Bd . 1. p. 42. 

R a u unterscheidet den abstrakten und konkreten W e r t . D e r 
abstrakte W e r t (Gattungswert) ist „d ie Fäh igke i t einer gewissen 
A r t von Gütern, menschl iche Zwecke zu fördern,  d. h. Nutzen oder 
Vergnügen hervorzubr ingen" . Der konkrete W e r t (Quant i tä tswer t ) ist 
„der W e r t , den ein einzelnes best immtes Quantum eines Gutes für ein 
gewisses Subjekt m i t Rücks ich t auf seinen ind iv idue l len Bedar f  und 
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Eine solche Bedeutung pflegen die Menschen nur den 
wirtschaftlichen Gütern beizulegen, d. h. Gütern, die nicht 
nur nützlich, sondern auch selten sind. Die betreifenden 

Besi tzs tand ha t " . Verg i . R a u , Leh rbuch der pol i t ischen Ökonomie. 
He ide lberg 1841, I . Bd . p. 62. 

D ie Untersche idung von sub jek t ivem und ob jek t ivem W e r t 
finden w i r zuerst bei N e u m a n n . Den verschiedenen Wertbegr i f fen 
i s t gemeinsam die Bez iehung zur Beur te i l ung der Taug l i chke i t eines 
Dinges, menschl ichen Zwecken, Bedürfnissen usw. zu entsprechen. Un te r 
sub jek t ivem W e r t vers teht man dann ein derart iges Verhä l tn is von 
D i n g e n best immten Personen gegenüber, unter ob jek t i vem W e r t 
dagegen die Taug l i chke i t eines Gutes zur Er re ichung einzelner be-
s t immter Zwecke (z. B . des Tausches, des Er t ragerz ie lens, des Er-
nährens usw.). Ve rg i . N e u m a n n , Be i t räge zur Rev is ion der Grund-
begriffe  der Vo lkswi r tschaf ts lehre.  Ze i tschr i f t  f. d. ges. Staats-
wissenschaft, 28. Bd . T ü b i n g e n 1872, p. 278 ff. 

D i e E i n t e i l u n g des Wer tes i n sub jek t iven und ob jek t iven W e r t 
wurde dann von den Ver t re te rn der sogenannten neubrit isch-öster-
reichischen Wer t theo r ie angenommen, welche auf dem sub jek t iven 
W e r t aufgebaut ist . 

Nach v. B ö h m - B a w e r k versteht man unter W e r t im subjekt iven 
Sinne „d ie Bedeutung, die ein G u t oder Güterkomplex für die W o h l -
fa l i r tszwecke eines Subjekts bes i tz t " . Oder genauer: „d ie jenige Bedeutung, 
die e in G u t oder Güterkomplex als anerkannte Bed ingung eines sonst 
zu entbehrenden Nutzens für die Woh l fahr tszwecke eines Subjektes 
e r langt " . „ W e r t i m ob jek t i ven Sinne ist die K r a f t  oder Tüch t i gke i t eines 
Gutes zur Herbe i füh rung  irgendeines ob jek t iven Erfolges." Ve rg i , 
v . B ö h m - B a w e r k , K a p i t a l und Kap i ta lz ins . Innsbruck 1889, Bd. I L , 
p. 137—143. 

Nach N e u m a n n ist W e r t i m sub jek t iven Sinne „d ie Bedeutung 
fü r das Interesse best immter Personen, welche der Ver fügungsgewal t 
über ein D i n g beigelegt w i r d " . Es kommen hierbei n ich t Interessen 
am bezügl ichen D inge an sich, sondern Interessen am Besi tz und Er-
werb der bezügl ichen D inge i n Betracht . 

De r sub jek t ive W e r t ist entweder Af fek t ionswer t  (subjekt iver 
W e r t im wei teren Sinne) oder Vermögenswer t (subjekt iver W e r t im 
engeren Sinne). 

Un te r dem Af fek t ionswer t  versteht N e u m a n n „d ie Bedeutung für 
das Interesse best immter Personen, welche dem Eigentum, Besitz oder 
E r w e r b eines Dinges beigelegt w i r d " . 

Es s ind für seine Größe die besonderen Verhältnisse und die i n 
zufä l l igen Eigenschaften der Sache gegründete besondere Vor l iebe der 
betreffenden  Personen maßgebend. 
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Güter müssen dem in Frage stehenden Wirtschaftssubjekte in 
einer solchen Menge zur Verfügung stehen, daß der Bedarf 
durch sie nicht gedeckt werden kann. Sie müssen sich durch 
menschlichen Wil len entweder überhaupt nicht oder doch nur 
durch einen mehr oder minder großen Aufwand vermehren 
lassen 

Es gibt verschiedene Arten des subjektiven Wertes, und 
zwar so viele als es Verwendungsarten der Güter für die ein-
zelnen Menschen gibt. 

Vor allem müssen wir drei Hauptarten des subjektiven 
Wertes unterscheiden. 

Je nachdem, ob man ein Gut, das man besitzt, direkt 

Der Vermögenswer t dagegen ist „d ie Bedeutung für d ie Vermögens-
interessen best immter Personen, welche der Ver fügungsgewa l t  über ein 
D i n g beigelegt w i r d " . Ve rg i . N e u m a n n , Grund lagen der Vo lks -
wir tschafts lehre.  Tüb ingen 1889, p. 167—180. 

Nach W o l f ist der W e r t sub jek t i v -ob jek t i ver Natur . E r ist „ jene 
Ste l lung eines Objektes gegenüber der Gesamtpersönl ichkei t des 
Menschen, welche gegeben ist durch die auf Glauben an die E i g n u n g 
des Objektes, w i r tschaf t l i chen Begehrungen zu dienen, gegründete A n -
erkennung des Objektes" oder „ jene Ste l lung eines Objektes gegenüber 
dem Einzelnen, welche gegeben ist durch Ref lexion au f das Objek t als 
eines, welches geeignet sei, w i r tschaf t l i chen Begehrungen, i n deren Be-
f r ied igung ein Zweck ersehen w i rd , zu d ienen". 

Dies is t der ursprüngl iche (wir tschaf t l iche) W e r t . E r bezeichnet 
i hn auch als a l lgemeinen oder selbständigen W e r t im Gegensatz zu 
dem speziel len oder abhängigen W e r t . De r erstere w i r d konsta t ier t 
i n bezug auf die Tatsache, der zwei te i n bezug auf den U m f a n g der 
Begehrung. 

D ie Größe des selbständigen Wer tes häng t ab von „der In tens i tä t 
der zu befr iedigenden w i r tschaf t l i chen Begeh rung , der Bedeutung, 
welche deren Bef r ied igung beige legt w i r d und der Energie, m i t welcher 
das Objekt nach dem Stande des seiner B rauch l i chke i t entgegen-
gebrachten Verständnisses der Begehrung entgegenkommt" . 

De r abhängige W e r t basiert auf dem selbständigen W e r t . F ü r 
seine Größe ist außer den drei obengenannten Momenten noch maß-
gebend: „Das Verhä l tn i s der Quant i tä t des Objektes gegenüber dem 
Maß der Be f r ied igung suchenden Begehrungen" . E r bezieht sich immer 
nur auf E inhe i ten des Wer tob jek tes . \ 7 e rg l . J u l i u s W o l f , Zur Lehre 
vom W e r t , Ze i tschr i f t  f. d. ges. Staatswissenschaft, 42. Bd. T ü b i n g e n 
1886, p. 433 -455 . 
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für seinen persönlichen Bedarf  gebraucht, es zu produktiven 
Zwecken benutzt oder als Mittel, um andere Güter dafür einzu-
tauschen, verwendet, sprechen wir von subjektivem Gebrauchs, 
Ertrags- oder Tauschwert. 

Man kann diese drei Arten des subjektiven Wertes in 
folgender Weise definieren: 

1. Der subjektive Gebrauchswert ist die Bedeutung, die 
ich einem Gute in bezug auf die Förderung meiner Lebens-
wohlfahrt  beilege, insofern ich es für meinen persönlichen 
Bedarf  verwende. 

2. Der subjektive Ertrags wert ist die Bedeutung, welche 
ich einem Gute in Hinsicht auf seine Fähigkeit beilege, bei Ver-
wendung zu produktiven Zwecken mir einen Ertrag abzuwerfen. 

3. Der subjektive Tauschwert ist die Bedeutung, die ich 
einem Gute hinsichtlich seiner Fähigkeit beilege, andere 
Güter gegen es einzutauschen 1 . 

Der bedeutendste von diesen drei Arten des subjektiven 
Wertes erscheint auf den ersten Blick der Gebrauchswert, weil 

1 N e u m a n n bezeichnet diesen W e r t als Gebrauchstauschwert. 
Es l ieg t i h m n ich t das al lgemeine Austauschverhäl tn is der Güter , 
sondern mehr ein spezielles Austauschverhä l tn is zugrunde, w ie es 
s ich b i l de t aus den verschiedenen Wer tschätzungen desjenigen, der 
das G u t vertauschen w i l l und der jenigen, die es eintauschen wol len. 
Es is t h ierbei „an ein Verhä l tn is best immter Personen zu Objekten zu 
denken, die getauscht werden oder werden sollen. E r bezieht sich 
n i ch t „ au f Personen überhaupt" , sondern nur „d i rek t auf gewisse 
Personen". Ve rg i . N e u m a n n , Grundlagen, ρ 155 u. 157. 

Ausnahmsweise spr icht man auch v o m sub jek t i ven Kostenwer t . 
W i r verstel len darunter den A u f w a n d an A rbe i t , Kap i t a l , Entha l tsam-
ke i t des Kap i ta l i s ten und Bestandte i len des G rund und Bodens. I m 
W e r t e der produzier ten Güter , mögen sie nun für den Gebrauch, die 
wei tere Produk t ion oder den Tausch best immt sein, müssen dem be-
treffenden  W i r t die sämt l ichen Kos ten ersetzt werden und ihm außerdem 
noch ein G e w i n n verbleiben, da er, wenn letzteres n ich t der F a l l wäre, 
ke ine Veranlassung hä t te , die P roduk t i on der betreffenden  Güter vor-
zunehmen. Ob er Gebrauchs-, Er t rags- oder Tauschgüter erzeugt, w i r d 
ganz von den Kos ten , die die Produk t ion erfordert  und dem Nutzen, 
den sie in F o r m der drei ersteren zu st i f ten vermögen, abhängen. Je 
ger inger die Kos ten s ind und je größer der Nutzen ist, um so eher 
werden die betreffenden  Güter produziert . 
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alle Güter vor allein dem Zweck dienen, unser physisches und 
psychisches Wohl zu fördern 1. Im Grunde genommen ist jede 
Verwendung eines Gutes ein Gebrauch. Auch wenn wir ein 
Gut benutzen, um einen Ertrag von ihm zu erzielen oder um 
ein anderes gegen dasselbe einzutauschen, gebrauchen wir es 
für unsere Zwecke. Wi r verwenden einen Teil der uns zur 
Verfügung stehenden Güter zu produktiven Zwecken oder 
tauschen ihn gegen andere Güter aus, um die Zahl der uns 
zur Verfügung stehenden Gebrauchsgüter zu vermehren. W i r 
bemessen daher die Größe des Ertrags- und Tauschwertes nach 
der Größe des Gebrauchswertes der produzierten resp. der 
eingetauschten Güter. 

Wenn wir sagten, daß aller subjektiver Wert eigentlich 
Gebrauchswert sei, so kann man aber auch mit demselben 
Recht behaupten, daß aller Wert im letzten Grunde Ertrags-
wert sei. Wi r gebrauchen die Güter sowohl für die Pro-
duktion als auch für unsere persönlichen Bedürfnisse, um einen 
Ertrag zu erzielen. Der Aufwand bei Konsumtion der Güter 
muß immer kleiner sein, als der Nutzen, der uns aus diesem 
Aufwand entspringt. Auch die eingetauschten Güter ver-
wenden wir immer so, daß sie uns einen Nutzen oder Ertrag 
bringen, sei es bei Verwendung zu eigner Konsumtion oder 
zu gewerblichen Zwecken2. Wi r können also die Größe des 
subjektiven Gebrauchs- und Tauschwertes auch nach der 
Größe des subjektiven Ertragswertes bemessen. 

Wie bestimmt sich nun die Größe des subjektiven Wertes? 
Jedes Wirtschaftssubjekt tei l t die ihm zur Ver-

fügung stehenden verschiedenen Güterquantitäten in Teil-
quantitäten ein. Den einzelnen Teilquantitäten pflegt es 

1 D io Kap i ta lgü te r haben auch sub jek t iven W e r t : Sie erhöhen 
vor a l lem das psychische W o h l des Subjekts. 

2 Un te r Güte r versteht man „a l le mater ie l len und geist igen Objekte, 
deren Benu tzung das Woh lbe f inden der benutzenden Personen zu er-
höhen imsvaiid.' ist. D ie von einer best immten Benu tzung eines Gutes 
abhängige E rhöhung des Wohlbef indens nennen w i r den Nutzen der 
betreffenden  Benu tzung" . Verg i . V o i g t , De r ökonomische W e r t der 
Güter , Zei tschr i f t  f. d. ges. Staatswissenschaft, T ü b i n g e n 1892, p. 202. 
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eine immer geringere Bedeutung beizulegen. Die Größe des 
subjektiven Wertes bestimmt sich nun nach der Bedeutung, 
welche der einzelne Wi r t der letzten Teilquantität seines 
Vorrates an den betreffenden  Gütern beilegt. Je nach den 
Bedürfnissen, Neigungen und Liebhabereien wird er bei den 
einzelnen Wir ten bei gleich reichlicher Güterversorgung sehr 
verschieden groß sein. 

Man könnte denken, daß sich die Größe des subjektiven 
Wertes nach dem Durchschnittsnutzen, welchen die betreffende 
Güterart dem Individuum stiftet, bemessen müßte, indem 
man aus den verschiedenen Wertschätzungen, welche be-
züglich dieser Güterart bestehen, das arithmetische Mittel zieht. 
Al lein wir schätzen die Güter nicht, um ihren wirklichen Wert 
festzustellen, sondern um unsere Bedürfnisse zu befriedigen, 
d. h. um ihren wirtschaftlichen Wert zu bestimmen. Wären 
alle unsere Bedürfnisse befriedigt,  so würden wir überhaupt 
die Güter nicht schätzen und ökonomisch bewerten. 

W i r schätzen ein Gut nur insofern, als noch dringende 
Bedürfnisse, welche bezüglich Güter derselben Ar t bestehen, 
nicht befriedigt sind. Daher schätzen wir den Wert eines 
Gutes auch nur nach dem Nutzen, der uns im Falle des Ver-
lustes eines Exemplars der betreffenden  Art entgehen würde, 
d. h. nach dem kleinsten Nutzen Solange die Befriedigung 

1 Diesen Nutzen bezeichnet man als Grenznutzen, welchen Namen 
zuerst v . W i e s e r e ingeführt  hat. E r ist der ger ingste Nutzen, zu 
dem ein G u t , bei gegebener Sachlage, in H ins i ch t auf Bedar f  und 
Vo r ra t rat ionel lerweise noch verwendet werden darf. Verg i , ν . W i e s e r , 
Übe r den U rsp rung und die Hauptgesetze des w i r tschaf t l i chen Wertes. 
W i e n 1884, p. 126 ff.  und 146 ff. 

v . B ö h m - B a w e r k sagt : „ D e r W e r t eines Gutes bestimmt 
sich nach der Größe seines Grenznutzens resp. nach der W i c h t i g k e i t 
desjenigen konkre ten Bedürfnisses oder Tei lbedürfnisses, welches unter 
den durch den ver fügbaren  Gesamtvorrat von Gütern solcher A r t be-
deckten Bedürfn issen das mindest w i ch t i ge is t" . Es ist m i t anderen 
W o r t e n für seinen W e r t „der k le inste Nutzen maßgebend, zu dessen 
Herbe i füh rung  es oder seinesgleichen i n der konkreten wi r tschaf t l ichen 
Sachlage rat ionel lerweise noch verwendet werden dur f te" . Verg i , 
ν . Β ö l i m - Β aAver k , K a p i t a l und Kap i ta lz ins , I I . Te i l , p. 157 u. 158. 
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der dringenderen Bedürfnisse durch den vorhandenen Vorrat 
gesichert ist, erscheinen die höheren Gebrauchswertschätzungen 
gewissermaßen in einem latenten Zustand. 

Die Bewertung der Güter trägt also keinen generellen, 
sondern einen eminent individuellen Charakter, sowohl be-
züglich der Personen als auch bezüglich der Güter selbst. 

Die Größe des subjektiven Wertes hängt ab von dem 
Verhältnis des Quantums der einem Wirtschaftssubjekt zur 
Verfügung stehenden Güter zu der Menge und der Intensität 
der Bedürfnisse, die sie befriedigen, und dem Grade, in 
welchem sie diese befriedigen. Je größer die zur Verfügung 
stehende Menge der Güter ist und je kleiner die Zahl und 
die Intensität der zu befriedigenden Bedürfnisse und die 
Bedürfnisbefriedigungsfähigkeit  der betreffenden  Güter ist, um 
so niedriger ist der subjektive Wert. Die Güter haben einen 
subjektiven Wert nur bis zur Grenze des Bedarfs des be-
treffenden  Subjektes. 

Wenn nicht neue Verwendungen gefunden werden 
können, sind sie überhaupt wertlos für das letztere. Dieser 
Fall wird freilich praktisch selbst bei den überreichlich mit 
Gütern versorgten Individuen nicht eintreten, es müßte 
andernfalls alles Lebensinteresse aufhören. Es entstehen, 
vor allem solange die Güterversorgung der einzelnen Wirt-
schaftssubjekte im allgemeinen eine zu unvollkommene ist, 
immer wieder neue Bedürfnisse, wenn auch naturgemäß in 
diesem Falle die altruistischen stärker zunehmen als die ego-
istischen. 

Der o b j e k t i v e W e r t ist die allgemein anerkannte 
Fähigkeit eines Gutes, irgend einen äußeren Erfolg herbeizu-
führen 1 . 

W i r unterscheiden einen objektiven Wert im weiteren 
und engeren Sinne. 

1 Nach R ο d b e r t u s g i b t es nur eine A r t W e r t — den Gebrauchs-
wert . Dieser ist entweder ind iv idue l le r oder sozialer Gebrauchswert . 
„ D e r erstere besteht dem I n d i v i d u u m und seinen Bedürfnissen gegen-
über ohne al le Berücks ich t igung einer sozialen Organisat ion. D e r 

FOR PRIVATE USE ONLY | AUSSCHLIESSLICH ZUM PRIVATEN GEBRAUCH
Generated for Hochschule für angewandtes Management GmbH at 88.198.162.162 on 2025-12-20 14:01:35

DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-56837-6



— 14 — 

Unter dem objektiven Wert im weiteren Sinne verstehen 
wir die anerkannte Fähigkeit eines Gutes, menschliche Bedürf-
nisse zu befriedigen. Unter dem objektiven Wert im engeren 
Sinne dagegen verstehen wir die anerkannte Fähigkeit eines 
Gutes, den Menschen einen Nutzen zu stiften. 

Der objektive Wert im weiteren Sinne ist kein Wert 
im wirtschaftlichen, sondern nur im technischen Sinne. Von 
den Vertretern der klassischen Nationalökonomie wurde diese 
Ar t Wert als Gebrauchswert bezeichnet1. 

zwei te ist der Gebrauchswert , den ein aus v ie len ind iv idue l len Orga-
n ismen bestehender sozialer Organismus hat . " Verg i . Ein iges von und 
über R o d b e r t u s - J a g e t z o w , m i tge te i l t von A d o l p h W a g n e r . 
Ze i tschr i f t  f. d. ges. Staatswissenschaft. 34. Jahrg. Tüb ingen 1878. 
p. 223. 

Nach A d o l p h W a g n e r versteht man unter W e r t i m subjekt iven 
Sinne „d ie Bedeutung, welche vom Menschen dem Gute wegen dieser 
seiner N ü t z l i c h k e i t beigelegt w i rd . Der W e r t is t keine Eigenschaft 
der D i n g e an sich, wenn es auch ob jek t i v die Nü tz l i chke i t eines Dinges 
zur Voraussetzung hat, sondern er ist eine Eigenschaft des Gutes, 
welche dasselbe dadurch erhält , daß der Mensch es in bewußte Be-
z iehung zu seiner bedür f t igen Na tu r setzt". 

W e r t e i m ob jek t i ven Sinne s ind dann die werthabenden Güter selbst. 
A l l e r W e r t is t Gebrauchswert , der entweder ind iv idue l le r oder 

sozialer Gebrauchswert ist. ( R o d b e r t u s . ) 
De r Gebrauchswert is t der „ W e r t eines Gutes, betrachtet für den 

Zweck der Bedür fn isbef r ied igung  m i t ihm, dem Gute, wegen der spezi-
fischen Nü tz l i chke i t des Gutes und wegen des Bedarfes, welcher auf 
Güter dieser A r t , daher aus Gründen der a l lgemein menschl ichen, w ie 
eventue l l der i nd i v i due l l persönl ichen Bedür f t i gke i t  und Lage und der 
daraus hervorgehenden Bedür fn isempf indung  ger ichtet i s t " . Ve rg i . 
W a g n e r - , Grund lagen der po l i t ischen Ökonomie, L e i p z i g 1892, I . Te i l , 
p. 331. 

1 R a u bezeichnet diesen W e r t als abstrakten W e r t oder Gattungs-
wer t . E r ist, w ie w i r oben sahen, die Fäh igke i t einer gewissen A r t von 
Gütern, menschl iche Zwecke zu fördern,  d. h. Nutzen oder Vergnügen 
hervorzubr ingen. Verg i . R a u , Lehrbuch der pol i t ischen Ökonomie. 
He ide lberg 1841, I . Bd., p. 62. 

Nach W a g n e r ist der Ga t tungswer t „der Gebrauchswert der 
Güterar ten fü r menschl iche Bedür fn isbef r ied igung  im al lgemeinen nach 
der Er fahrung  und nach Maßgabe der i m ganzen in einem Bevölkerungs-
kreise bestehenden Bedürfnisse, Befr ied igungsar ten  und Befr iedigungs-
si t ten geschätzt" . Ib idem, p. 335. 
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Die Menschen teilen ihre Bedürfnisse je nach der Größe 
ihrer Intensität in verschiedene Gattungen ein. Ebenso teilen 
sie die Güter in Gattungen ein, je nach der Ar t des Bedürf-
nisses, welches sie befriedigen. Sie schreiben Gütern, welche 
ein sehr intensives Bedürfnis befriedigen, einen hohen Wert, 
solchen dagegen, welche zur Befriedigung eines wenig dringen-
den Bedürfnisses dienen, einen geringen Wert zu. Wi r legen 
z. B. der Luft, dem Wasser und den Nahrungsmitteln, den 
höchsten Wert bei, da kein Mensch ohne sie existieren kann. 
Dies sind alles Güter, welche ohne Unterschied für die 
Menschen im höchsten Grade wertvoll sind. Wi r sagen, diese 
Güter haben „Wert" und meinen damit, daß sie infolge ihrer 
physikalischen Eigenschaften eine Kraft  besitzen, deren wir 
unbedingt bedürfen, wenn wir uns am Leben erhalten 
wollen. 

Wir machen ferner  innerhalb der einzelnen Gütergattungen 
einen Unterschied zwischen den einzelnen Spezies von Gütern. 
Wir sprechen so bezüglich der Nahrungsmittel von dem Nähr-
wert des Fleisches, der Brotfrüchte,  der Gemüsearten, be-
züglich der Heizmittel von dem Heizwert der Kohlen, des 
Holzes usw. In diesem Falle ersetzen wir oft das Wort 
„Wert" durch „Kraft"  und sprechen von Nähr- und Heizkraft. 

Alle diese Werte sind jedoch, wie schon hervorgehoben, 
nur solche im technischen Sinne und kommen als wirtschaft-
liche Werte nicht in Betracht, da wir es hierbei nicht mit 
einem ökonomischen, sondern mit einem rein technischen 
Vorgang zu tun haben. Der Wert in diesem Sinne spielt nur 
in der ν or wirtschaftlichen Periode als einziges „Wertphänomen" 
eine Rolle. 

Unter dem objektiven Wert im engeren Sinne verstehen 
wir den allgemeinen wirtschaftlichen Wert der Güter. Damit 
wirtschaftlicher  Wert entsteht, muß, wie wir oben schon 
erwähnten, zu dem Moment der Bedürfnisbefriedigungsfähigkeit 
der Güter das Moment der Seltenheit hinzukommen. Die 
Bedürfnisbefriedigungsfähigkeit  ist nur eine Voraussetzung zur 
Entstehung von wirtschaftlichem Wert*. Wi r gehen mit Gütern, 
welche uns in überreicher Fülle zur Verfügung stehen, nicht 
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ökonomisch um: Es liegt uns an dem Verlust von mehr oder 
minder großen Teilquantitäten derselben nichts. Erst wenn 
die betreffenden  Güter selten werden, d. h. wenn unser Begehr 
nach ihnen durch die jeweil ig vorhandene Menge nicht gedeckt 
werden kann, erhalten derartige Güter Wert im wirtschaft-
lichen Sinne. Wi r suchen in diesem Falle uns ihren Besitz 
zu sichern, da von dem Besitz einer Teilquantität die Be-
friedigung eines mehr oder minder großen Bedürfnisses ab-
hängt. 

Der objektive Wert im engern Sinne oder wirtschaftliche 
Wert schlechthin ist entweder : objektiver Gebrauchs-, Ertrags-
oder Tauschwert1. 

1 E ine andere E i n t e i l u n g des ob jek t i ven Wer tes finden w i r bei 
N e u m a n n . E r unterscheidet : 

1. Vermögenswer t , 
2. Kauf - oder Tauschwer t , 
3. Er t rags wert . 

Un te r dem Vermögenswer t hat man „d ie Bedeutung zu verstehen, 
welche der Ver fügungsgewa l t  über ein D i n g m i t Bezug auf die Ver-
mögensinteressen solcher Personen im al lgemeinen beigelegt w i r d , die 
eine G-ewalt dieser A r t j e w e i l i g haben oder erwerben möchten". Nach 
N e u m a n n können z. B . die bei Übergabe eines Gutes vorhandenen 
Vor rä te an landwi r tschaf t l i chen Produkt ionsmi t te ln , w ie Heu, Stroh 
und andere F u t t e r m i t t e l , nur nach ihrem Vermögenswert geschätzt 
werden. Denn die betreifenden D inge werden weder verkauf t  noch 
geben sie selbst einen Er t rag. 

Dasselbe g i l t v o n dem i n Ablösungssachen zu best immenden W e r t 
von bisher zu leistenden Diensten, Renten oder anderen Real lasten und 
dem W e r t von Fruchtbeschädigungen oder Nutzungsschmälerungen in 
Pachtprozessen. 

Der Kau f - oder Tauschwer t ist „d ie Bedeutung, welche der Ver-
fügungsgewal t über ein D i n g m i t Bezug auf den Zweck des Kaufens 
oder Eintauschens anderer D i n g e beigelegt w i r d " . 

W i r schätzen nach dem Tauschwer t z. B. Handelswaren, die nur 
dem Absatz oder dem eigenen Gebrauch des Inhabers dienen, und ferner 
i n a l len solchen Fä l len , i n denen Sachen n ich t dauernd besessen, sondern 
i n mehr oder minder kurzer Ze i t veräußert werden sollen. 

De r Er t rags wer t ist „d ie Bedeutung, welche der Ver fügungsgewal t 
über ein D i n g m i t Bezug auf den Zweck des Erzielens von Er t rägen 
beigelegt w i rd . " W ä h r e n d eine Schätzung nach dem Kau fwer te mehr 
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Unter objektivem Gebrauchswert verstehen wir die an-
erkannte Fähigkeit eines Gutes, der Lebens Wohlfahrt  der 
Menschen förderlich  zu sein 1 . 

Unter objektivem Ertragswert versteht man die Fähigkeit 
eines Gutes, bei produktiver Verwendung einen Ertrag zu 
liefern. 

Unter objektivem Tauschwert ist die Fähigkeit eines Gutes 
zu verstehen, im Tauschverkehr andere Güter gegen sich selbst 
eintauschen zu können. 

Wenn man den Wert nicht in Hinsicht auf seine Ver-
wendung, sondern auf seine Entstehung betrachtet, so ist aller 
Wert Seltenheitswert. Die Seltenheit ist das charakteristische 
Merkmal für die Entstehung alles wirtschaftlichen Wertes. 

den jewe i l i gen Verhäl tn issen Rechnung t rägt , ve rbü rg t eine Veran-
schlagung nach dem Er t rage mehr solche Resul tate, die sich auch i n 
Zukun f t bewähren. 

W i r schätzen z. B . eine m i t j ungem Ho lz bestandene Waldf läche 
nach ihrem Ert ragswerte, da Kaufpreise für Grundstücke m i t einiger-
maßen ähnl ichen Verhäl tn issen i n der Regel n ich t vorhanden sind. 
Man achtet auf den Er t ragswer t bei Bes t immung der Grenze für die 
Be le ihung von Grundstücken und bei Wer tbes t immungen, die sich au f 
Grund- oder Gebäudesteuerveranlagungen oder die V e r t e i l u n g solcher 
Nachlaßobjekte beziehen, die i n der H a n d des Erben vorauss icht l ich 
lange Zei t b le iben werden. Verg i . N e u m a n n , Grund lagen der Vo lks -
wir tschaf ts lehre  p. 195—199. 

1 K n i e s unterscheidet drei A r t e n des Gebrauchswertes : 
1. den Stoffwert, 
2. den Formwer t , 
3. den Ortswert . 

1. Der Stoffwert  der Güter beruht auf den phys ika l ischen und 
chemischen Eigenschaften der Körper . 

2. Der Fo rmwer t besteht i n der Ges ta l tung der Gegenstände im 
Verhä l tn is zu dem Zweck, der durch sie erreicht werden kann oder soll. 

De r Or tswer t eines Gutes ist darauf zurückzuführen,  daß sich 
dasselbe am Orte seines Gebrauches befindet. E r ist eine ör t l iche 
Brauchbarke i t , e in Grad der Brauchbarke i t , welcher durch den Standor t 
der Güter gegenüber den menschl ichen Bedürfnissen bed ingt ist . 

D ie Rohproduk t ion erzeugt vornehml ich den Stof fwert ,  die Indust r ie 
den Fo rm wer t und der Hande l den Ortswert . Ve rg i . K n i e s , D i e 
nat ionalökonomische Lehre vom W e r t , Zei tschr i f t  f. d. ges. Staats-
wissenschaft, X I . Bd., 1855, p. 468—475. 

R o s t , Die Wert - und Preistheorie. 2 

FOR PRIVATE USE ONLY | AUSSCHLIESSLICH ZUM PRIVATEN GEBRAUCH
Generated for Hochschule für angewandtes Management GmbH at 88.198.162.162 on 2025-12-20 14:01:35

DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-56837-6



— 18 — 

Man denkt beim Seltenheitswert an die Seltenheit eines Gutes 
in Verbindung mit seiner Nützlichkeit (d. h. ihrer technischen 
Fähigkeit, menschlichen Wohlfahrtszwecken zu dienen). Unter 
Seltenheitswert verstehen wir dann die Fähigkeit eines Gutes, 
infolge seines seltenen Vorkommens, gewisse Tauscherfolge zu 
erzielen. 

Der Seltenheitswert ist entweder ein absoluter oder rela-
tiver. 

Vom absoluten Seltenheitswert der Güter spricht man, 
wenn sich die Güter durch menschliches Hinzutun überhaupt 
nicht vermehren lassen, wie es der Fall ist bei Bildwerken 
berühmter Meister, Edelsteinen usw. 

Relativer Seltenheitswert der Güter liegt dagegen 
dann vor, wenn der uns zur Verfügung stehende Güter-
vorrat ebenfalls beschränkt ist , er sich aber durch Auf-
wendung von Arbeit und Kapital vermehren läßt. Auch in 
diesem Falle sind die Güter im allgemeinen nicht bis in in-
finitum vermehrbar, da vor allem Arbeit und Kapital seltene 
Güter sind. Wi r können nicht jeweil ig alle vermehrbaren 
Güter beliebig vermehren. Nicht einmal weit über ihren bis-
herigen Umfang können wir die Güter vermehren, sondern 
nur einzelne Arten. Wi r müssen in diesem Falle ein Opfer 
zur Herstellung der betreffenden  Güter bringen und sprechen 
dann auch vom Kostenwert der Güter. 

Unter dem Kostenwert verstehen wir die den Gütern zu-
stehende Befähigung zur Erzielung von Tauscherfolgen in Hin-
sicht auf die Tatsache, daß wir zu ihrer Erlangung Opfer bringen 
müssen. Statt von Kostenwert sprechen viele auch von Arbeits-
wert. Die Kosten lösen sich — so meinen R i c a r d o und die 
Vertreter der sozialistischen Werttheorie — in Arbeit auf. 
Das Kapital, welches bei der Produktion in die Güter eingeht, 
ist weiter nichts als angehäufte Arbeit. Und auch der Grund 
und Boden habe seinen Wert nur dadurch erhalten, daß Arbeit 
bei seiner Kultivierung auf denselben verwendet worden ist. 

Wie bestimmt sich nun die Größe des objektiven (wirt-
schaftlichen) Wertes eines Gutes? 

Über diese Frage gehen die Meinungen auseinander. 
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Die Vertreter der einen Richtung behaupten, die Größe 
des objektiven Wertes der Güter werde bestimmt durch die 
Produktionskosten der letzten Teilquantitäten einer Güter-
gattung, welche noch erzeugt werden müssen, um den Bedarf 
zu befriedigen. Unter Produktionskosten verstehen die einen 
den Aufwand an persönlichen und sachlichen Gütern, die 
anderen wiederum nur den Aufwand an persönlichen Gütern, 
der erforderlich  ist, um in den Besitz der betreffenden  Güter 
zu gelangen. 

Nach Ansicht der Vertreter der anderen Richtung be-
stimmt sich die Größe des objektiven Wertes nach dem Grade 
der Bedeutung, welche dem letzten Stück einer gewissen 
Güterart in der Volkswirtschaft  beigelegt wird. 

Die einen lassen also die Größe des Wertes der Güter 
durch den gesellschaftlichen Kostenwert, die anderen dagegen 
durch den gesellschaftlichen Gebrauchs-(Nutz-)Wert bestimmt 
werden. 

Gegen eine derartige Fixierung des objektiven Wertes 
könnte man, ähnlich wie früher  gegen die des individuellen 
Gebrauchswertes, einwenden, daß für die Größe des Wertes 
nicht die letzten — höchsten — Kosten resp. der letzte — 
niedrigste — Nutzen maßgebend sein kann, sondern die 
durchschnittlichen Kosten, resp. der durchschnittliche Nutzen, 
daß man, um den objektiven Wert zu ermitteln, mit anderen 
Worten die Kosten, mit welchen die verschiedenen Wirtschafts-
subjekte die einzelnen Güterquantitäten erzeugen, feststellen 
resp. die Gebrauchswertschätzungen, welche bezüglich der 
einzelnen Güterquantitäten in den verschiedenen Individual-
wirtschaften bestehen, eruieren und aus den verschiedenen 
Kosten- resp. Nutzwertschätzungen das arithmetische Mit te l 
ziehen müßte. 

Al lein eine derartige Berechnung des objektiven Wertes 
wäre wirtschaftlich unmöglich : die Güter erlangen ihren 
objektiven Wert im Tauschverkehr. Sie vertauschen sich 
aber im Tausch verkehr nicht automatisch untereinander, je 
nach ihrem durchschnittlichen Kosten- resp. Nutzwert, sondern 
die Menschen sind es, welche den Tausch vornehmen. Diese 

2 * 
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schätzen aber die Güter nicht nach den durchschnittlichen, 
sondern nach den höchsten Kosten, die dem unter den un-
günstigsten Bedingungen produzierenden Verkäufer  erwachsen, 
nicht nach dem durchschnittlichen, sondern nach dem geringsten 
Nutzen, welchen das letzte Stück des betreffenden  Güter-
vorrates dem letzten Käufer stiftet. Denn es wird kein Ver-
käufer seine Ware billiger zu verkaufen gewillt sein, als der 
Verkäufer,  welcher die höchsten Kosten aufzuwenden hatte, 
und kein Käufer mehr als der letzte Käufer für die zu er-
werbende Ware zu geben gewillt sein. 

Die Gesellschaft schätzt also ähnlich, wie das Individuum 
den Wert nach den Kosten, die sie aufwenden müßte, resp. 
nach dem Nutzen, der ihr entgehen würde, wenn ein Stück 
des Gütervorrates verloren ginge. 

Der objektive Tauschwert ist in der Volkswirtschaft  der 
bei weitem wichtigste. Die Arbeitsteilung hat es mit sich 
gebracht, daß die einzelnen nicht mehr wie früher,  für den 
eigenen Bedarf,  sondern für den Austausch gegen andere Güter, 
d. h. für den Markt produzieren. Man versteht dalier heute 
unter Wert schlechthin den objektiven Tauschwert eines 
Gutes. 

Aller Tauschwert basiert auf dem objektiven Gebrauchs-
resp. Ertragswert. Güter, welche uns nicht einen Nutzen 
bei konsumtiver oder produktiver Verwendung zu bringen im-
stande sind, können auch keinen Tauschwert erlangen. Er 
ist immer um so viel niedriger wie die beiden anderen, als 
die Transierung der Güter Kosten verursacht. 

Unter dem Begriff  „objektiver Tauschwert" faßt man zwei 
Wertarten zusammen: 

a) Den objektiven Tauschwert im engeren Sinne oder 
objektiven Wert schlechthin. 

b) Den objektiven Tauschwert im weiteren Sinne oder 
den Preis. 

Unter dem objektiven Tauschwert im engeren Sinne (value 
in exchange) versteht man die Tauschkraft  eines Gutes (power 
of purchase), d. h. die Fähigkeit desselben im Austausch 
andere Güter gegen sich selbst einzutauschen, die Bedeutung, 
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die das betreffende  Gut im Tauscliverkehr teils infolge seiner 
inneren Eigenschaften, teils infolge des auf dasselbe gerichteten 
menschlichen Willens sich zu erringen vermag1. Man be-
zeichnet daher vor allem den objektiven Tauschwert im 
engeren Sinne als den Wert schlechthin2. 

Unter dem objektiven Tauschwert im weiteren Sinne 
versteht man den Preis, d. h. die Summe von Gütern, die 
man im Tauschverkehr für ein bestimmtes Gut jeweil ig erhält 3 . 

Wi r denken, wenn wir von dem objektiven Tauschwert 
und dem Preis eines Gutes sprechen, beide Größen immer 
ausgedrückt in einer Summe Geldes, da das Geld heutzutage 
ganz allgemein als Wertmesser und Tauschmittel funktioniert. 

1 Verg i . Jahrbücher für Nat iona lökonomie und Sta t is t ik . N. F . 
13. Bd . Jena 1886. p. 478. D ie Begri f fe  Preis und Tauchwer t s ind 
nach v. B ö h m - B a w e r k keineswegs indent isch. Der Tauschwer t is t 
die Fäh igke i t eines Gutes, im Austausch e in Quan tum anderer Güte r 
zu erlangen. Der Preis ist dieses Güterquantum selbst. D i e Gesetze 
beider fal len aber zusammen. Verg i , v . B ö h m - B a w e r k , K a p i t a l und 
Kap i ta lz ins , I I . Te i l , p. 139. 

Nach H e r m a n n ist der Tauschwer t „d ie Mög l i chke i t , gegen Über-
lassung eines Gutes von anderen Personen Verge l tung zu er langen". 
Der Preis eines Gutes dagegen is t „d ie Menge der gegen Über-
lassung dieses Gutes von anderen Personen zur Ve rge l t ung empfangenen 
Güter " . Verg i . Η e r m a η η , Staatswir tsc l ia f t l iche Untersuchungen, 
p. 106. 

2 „De r natür l iche Preis eines Gutes als Ausd ruck des Wer tes des-
selben steht im Verhäl tn isse zur F ä h i g k e i t dieses Gutes, i n seiner w i r t -
schaft l ichen Ve rb indung m i t a l len übr igen Gütern zur E r re ichung des 
al lgemeinen und letzten Güterzweckes des menschl ichen Woh les bei-
zutragen. Der W e r t eines Gutes charakter is ier t sich durch die Größe 
des Nachtei les, der sich für diesen letzten Güterzweck ergeben müßte, 
wenn das gedachte G u t unw i rksam wäre." Verg i . Κ o m o r ζ i n s k i , I s t 
au f Grundlage der bisher igen wissenschaft l ichen Forschung die Be-
s t immung der natür l ichen Höhe der Güterpreise mög l i ch? Ze i tschr i f t 
f. d. ges. Staatswissenschaft, Tüb ingen 1869, p. 236 u. 237. 

3 Nach F r i e d l ä n d e r ist der Preis „das im Tausch für Gegen-
stände sowohl m i t Rücks ich t auf ihren verg l ichenen Gebrauchswert als 
auf die zu ihrer Herbeischaffung  erforderl ichen  Opfer Empfangene und 
Gegebene". Ve rg i . F r i e d l ä n d e r , D i e Theor ie des W e r t e s , Do rpa t 
1852, p. 56. 
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Allein viele bezeichnen als objektiven Tauschwert oder Wert 
auch nur die Tauschkraft,  die Brauchbarkeit eines Gutes, gegen 
andere Güter ausgetauscht zu werden, ohne dabei an irgend-
ein Gut als Tauschäquivalent zu denken, in dem die Tausch-
kraft  zum ziffermäßigen  Ausdruck gelangt. Unter Preis da-
gegen verstehen sie den Tauschwert eines Gutes, ausgedrückt 
in dem Quantum eines anderen für es erhältlichen Gutes. 
Jedes Gut hat nur einen Tauschwert, aber viele Preise, so 
viele nämlich, als Quantitäten anderer Güter gegen es im 
Tausch erhalten werden können. 

K n i e s unterscheidet die Höhe der Preise, d. h. die Größe 
des Quantums der anderen für ein Gut erhältlichen Güter, und 
die Menge der Preise, d. h. die Zahl der für es in bestimmten 
Quantitäten erhältlichen Güter 1

m Da alle Preise heute in 
Geld ausgedrückt werden, so unterscheiden sich auch nach 
K n i e s die Preise, die man für ein Gut erlangt, nur 
durch die Größe der Geldsumme, die man für dasselbe 
erhält. 

Während der Tauschwert im engeren Sinne immer nur 
durch menschliche Berechnung gefunden werden kann, ist der 
Tauschwert im weiteren Sinne oder Preis eine Erscheinung 
des täglichen Lebens. Im Preis offenbart  sich der Tausch-
wert und die Tauschkraft  der Güter den Menschen. Nur 
selten fällt der Preis mit dem Tauschwert zusammen. Da er 
von Zufällen sehr abhängig ist, pflegt er vielmehr um den 
Tauschwert zu oszillieren. 

Der Preis basiert auf dem Tauschwert im engeren Sinne. 
Wenn man letzteren ermittelt hat, so hat man den haupt-
sächlichsten Anhaltspunkt für die Bemessung des ersteren 
gefunden und kann die ungefähre Lage des Preises angeben. 

Der Tauschwert ist der feste Punkt, um den der Preis 
schwankt. 

A d a m S m i t h bezeichnet in treffender  Weise den Tausch-
wert im engeren Sinne als den natürlichen Preis der Güter, 

1 Verg i . K n i e s , D ie nat ionalökonomische Lehre vom Wer t , Zei t -
schr i f t  f. d. ges. Staatswissenschaft, 11. Bd., 1855, p. 431 u. 432. 
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den Tauschwert im weiteren Sinne dagegen als den Markt-
preis. Die wirklichen Marktpreise betrachtet er als Ab-
weichungen vom natürlichen Preise. 

Der Tauschwert bildet in unserer heutigen Verkehrs-
wirtschaft  das Wertphänomen per eminentiam. Daher haben 
auch bereits A d a m S m i t h und die Vertreter der klassischen 
Nationalökonomie ihn in den Mittelpunkt ihrer Untersuchungen 
gestellt. Wenn sie vom Wert sprechen, so meinen sie immer 
nur den Tauschwert im engeren Sinne oder objektiven Tausch-
wert. Auch wir wollen künftighin den letzteren kurzweg als 
Wert bezeichnen. 

Der Wert und Preis der Güter wird Gegenstand der 
folgenden Untersuchung sein. 
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I I . 

Die Dogmengeschichte der Wert- und Preis-
theorie. 

I m folgenden wollen wir versuchen, die verschiedenen 
Wert· und Preistheorien, soweit sie von besonderer Bedeutung 
für die Entwickelung der Lehre vom Wert und Preis der 
Güter geworden sind, vorzuführen. 

Wi r haben im wesentlichen zwei Wert- und Preistheorien 
zu unterscheiden : 

a) Die Theorie der altbritisch-deutschen Dogmatiker. 
b) Die Theorie der neubritisch-österreichischen Dogmatiker. 
Wi r beginnen mit den Werttheorien. 

1. Die Theorie des Wertes. 
a) D i e a l t b r i t i s c h - d e u t s c h e W e r t t h e o r i e . 

Die Vertreter der altbritisch-deutschen Werttheorie erklären 
den Wert aus dem Aufwand, den die Hervorbringung oder 
Herbeischaffung  eines Gutes erfordert.  Unter diesem Auf-
wand verstehen die einen den Arbeitsaufwand, d. h. die 
Menge Arbeit , welche geleistet werden muß, um ein be-
stimmtes Gut zu erzeugen, die anderen die Produktionskosten, 
d. h. die gesamten Auslagen des Unternehmers bei Hervor-
bringung eines Gutes. Im ersteren Falle spricht man von 
Arbeitsaufwandtheorie,  im letzteren von Produktionskosten-
theorie. 

Bereits um die Mitte des 17. Jahrhunderts finden wir 
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diese Theorie in England, und zwar wurde hier zunächst die 
Arbeitsaufwandtheorie  aufgestellt. Dieselbe erscheint ur-
sprünglich noch nicht in ihrer reinen, vollendeten Form. Die 
betreffenden  Schriftsteller  erklären nämlich, daß außer der 
Arbeit auch dem Grund und Boden ein Antei l am Güterwert 
zuzuschreiben sei. Derselbe sei anfänglich zwar verschwindend 
klein, werde aber mit steigender Kultur immer größer. Der 
Grund und Boden liefert  bei Entstehung des Gebrauchswertes 
eines Gutes den Stoff,  der an und für sich so gut wie wertlos 
ist. Erst mit Hilfe der Arbeit erhält der letztere in der 
Hauptsache die Form, in welcher er zur Befriedigung mensch-
licher Bedürfnisse geeignet erscheint, und im Zusammenhang 
hiermit seinen Wert. Das Land ist daher ursprünglich fast 
wertlos und erlangt seinen Wert hauptsächlich nur dadurch, 
daß durch seine Kultivierung Arbeit auf dasselbe verwendet wird. 

Da nun mit fortschreitender  Kultur in immer stärkerem 
Grade Arbeit auf den Boden verwendet wird und der Wert 
desselben infolgedessen sich immer mehr erhöht, so erkennen 
die betreffenden  Schriftsteller  dem Grund und Boden einen 
immer wachsenden Antei l am Güterwert zu und stellen 
schließlich den Satz auf, daß der Güterwert sowohl der mensch-
lichen Arbeit als auch dem Grund und Boden zuzuschreiben 
ist. Er ist gleich der Menge Arbeit und Land, welche in die 
Produktion eingehen. 

Diese Definition des Güterwertes befriedigt sie jedoch 
nicht. Sie wollen einen einheitlichen Wertbegriff  aufstellen. 
Aus diesem Grunde suchen sie zu ermitteln, wie viel Land 
einem bestimmten Gute entspricht und ein Maß ausfindig zu 
machen, welches angibt, wieviel Land die Produktion eines 
Gutes erfordert,  ähnlich wie für die Arbeit ein solches in der 
Arbeitszeit besteht. Dieses Maß suchen sie mit Hilfe der 
Arbeit zu finden. Der Arbeiter muß für seine Arbeit einen 
Lohn erhalten, d. h. die Stoffe,  die er braucht, um sich und 
seine Familie zu erhalten und fortzupflanzen.  Dieser Lohn 
ist das Arbeitsprodukt eines bestimmten Stück Bodens. Das 
Stück Land, welches genügt, um ihn zu erhalten, entspricht 
seinem Arbeitslohne oder seiner Arbeit. 
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Aus der Länge der Arbeitszeit findet man somit, sowohl 
ein wie großer Arbeitsaufwand, als auch wie viel Land einem 
bestimmten Gute entspricht. 

Als erster Vertreter der Arbeitsaufwandtheorie  ist 
W i l l i a m P e t t y anzuführen 1. P e t t y behauptet, daß die 

1 I m a l ten R o m wurden die Preise ursprüng l ich wahrschein l ich 
durch das Herkommen best immt. Ers t später, als die pol i t ischen und 
sozialen Verhäl tn isse sich zu differenzieren  begannen, verschwand i m 
Vo lksbewußtse in der Begr i f f  eines „angemessenen" Preises. Berei ts 
zur Ze i t der 12 Tafe lgesetzgebung (451 u. 450 v . Chr.) kennt man diesen 
Begr i f f  n i ch t mehr. U m die Höhe des Preises hat te sich der R ich ter 
nach römischem Recht n i ch t zu bekümmern. Das 12 Tafelgesetz räumt 
dem Käu fe r nu r einen Rechtsgrund zur K l a g e ein, wenn der Verkäufer 
falsche Angaben über das Kau fob jek t gemacht hat . 

Später änderte sich das, als m i t dem wachsenden Verkehr der 
K r e d i t k a u f immer häuf iger wurde. Es gelangten j e t z t gewisse An-
schauungen über B i l l i g k e i t und T r e u und Glauben zu al lgemeiner 
Ge l tung. U n d diese Anschauungen werden dann auch gesetzl ich sank-
t ion ier t . D i e Brauchbarke i t g i l t j e t z t als Grundlage des Tauschwertes, 
resp. das U r t e i l über die Brauchbarke i t b i lde t die Grundlage für das 
U r t e i l über den Tauschwer t einer Sache D ie Beur te i l ung der Brauch-
barke i t häng t n ich t von den ind iv idue l len Neigungen ab, sondern von 
den Bedürfnissen des normalen Durchschni t tsmenschen. Der auf Grund 
dieser Beu r te i l ung sich b i ldende Tauschwer t wa r dann normaler Tausch-
w e r t — das j u s t u m pre t ium oder verum pret ium, w ie ihn die Quel len 
bezeichnen. 

Un te r Ka ise r D i o k l e t i a n wurde dann das j us tum pre t ium ob jek t i v 
durch die herkömml ichen Produkt ionskosten best immt. Es geschah dies 
durch das edic tum de pret i is rerum vena l ium v o m Jahre 301. Verg i . 
T h . M o m m s e n , De r Max ima l t a r i f  des D iok le t ian , B e r l i n 1893. Das 
Pre ised ik t b l ieb undurchführbar ,  da es die verschieden hohen Transport -
kosten des Handels n ich t berücks icht ig te. M i t dem Chr is tentum kam 
damals eine neue We l tanschauung auf. Das Chr is tentum erbl ickte das 
Gesamtwoh l n i ch t i n dem freien Wal ten lassen des Egoismus auf w i r t -
schaf t l ichem Gebiete, sondern i n der a l lgemeinen Nächstenl iebe. Gal t 
f rüher  die A r b e i t als etwas Entwürd igendes, so w i r d die A rbe i t an sich 
j e t z t als verd iens t l i ch und eines Lohnes wer t bezeichnet. Dieser Einf luß 
zeigt sich auch i n den Schr i f ten der Scholast iker, vor al lem in denen 
v o n A l b e r t M a g n u s (1193—1280) und T h o m a s v o n A q u i n o (1227 
bis 1274). Beide können als Begründer einer ob jek t iven Wer t lehre be-
zeichnet werden. Sie stel len den Satz auf, daß der W e r t dem A u f w a n d 
an A r b e i t und Kos ten propor t iona l sein muß. Nu r der A u f w a n d sei 
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aber für den W e r t maßgebend, der zur Be f r ied igung eines normalen 
Bedürfnisses erforder l ich  sei. Ve rg i . E t h i c o r u m , l ib . V , I L cap. 
7 u. Commentar l i i n X l ibros e th icorum Ar is to te l i s l ib . V . lect. 7 u. 9. 

M i t dem wi r tschaf t l iehen A u f s c h w u n g im 13. Jahrhunder t ändern 
sich auch die Ans ich ten der Scholast iker. Diese mußten j e t z t dem 
kaufmännischen Streben nach G e w i n n mehr gerecht werden. Dies ze ig t 
sich zunächst bei B u r i d a n (c. 1300—1358). D i e Güter dienen uns zur 
Bef r ied igung unserer Bedürfnisse. De r Maßstab des Wer tes sei daher 
in der Bedür fn isbef r ied igung  zu suchen. Je größer das Bedür fn is ist , 
um so höher sei der W e r t . Entscheidend h ierbe i sei die normale Größe 
des Bedürfnisses. Verg i . Quaestiones super decern l ibros eth icorum 
Ar is to te l is ad Nicomachum, Buch V . 

Tro tzdem b l ieb die ob jekt iv is t ische Auf fassung  des AVertes be-
stehen, wenn auch der A u f w a n d an A r b e i t und Kos ten als Best immungs-
g rund desselben bei B u r i d a n etwas zurück t r i t t . D ies zeigt sich auch 
wieder be i B e r u h a r d i n v o n S i e n a (1380—1444), der ganz a l lgemein 
den Satz aufstel l t , daß die Güter sich nach Maßgabe des zu ihrer Pro-
duk t ion erforderl ichen  Aufwandes an A r b e i t und Kosten vertauschen. 
E ine größere Rücks ichtnahme auf sub jek t ive Wer tbes t immungs-
momente ga l t damals als moral isch anstößig. 

Den Scholast ikern war es in der Hauptsache nur darum zu tun , 
festzustellen, w ie die D i n g e sein sollten, aber n icht , w i e sie in W i r k -
l i chke i t waren. Sie ließen sich bei ihren Wer t l eh ren nur von der 
Frage lei ten, w ie sich die W e r t e aus moral ischen Gründen b i lden 
soll ten. Der Kon t ras t ihrer Theor ien m i t der W i r k l i c h k e i t t ra t besonders 
deut l ich hervor, als nach der En tdeckung von Amer i ka große Massen 
Ede lmeta l l nach Europa gelangten und hier starke Preisste igerungen 
hervorr iefen.  Ers t bei N i c o l o M a c c h i a v e l l i (1532) und B e r n a r d o 
D a v a n z a t i (1588) zeigt sich die real ist ische Auf fassung  des Wer tes . 
Verg i , dessen Schr i f t Lez ione del le Monete, Scr i t to r i Classici I t a l i a n i 
d i Economia Pol i t ica . Parte An t i ca . 

A u c h i n anderen Staaten kam man immer mehr davon ab, das 
Wer tp rob lem als e in ethisches Prob lem zu behandeln. I n Eng land 
fand die real ist ische Methode E ingang durch B a c o v o n V e r u l a m 
(1561—1626). Dessen Schüler gründeten die „ R o y a l Society" , u m die 
Natur - und Staatswissenschaften i n seinem Sinne neu zu begründen. 
E ine r der Begründer der R o y a l Society und ihrer hervorragendsten 
Ver t re ter wa r der oben erwähnte W i l l i a m P e t t y (1623—1687). Neben 
P e t t y s ind als Begründer der Arbe i tswer t theor ie noch der Ph i losoph 
T h o m a s H o b b e s und R i c e V a u g h a n zu nennen, die schon vor 
P e t t y ähnl iche Gedanken w ie dieser niedergeschrieben hatten. 

Nach H o b b e s hängt die Woh lhabenhe i t der Bürger v o n der 
Arbe i t , der Sparsamkeit , den na tü r l i chen Quel len des Landes und des 
Meeres sowie der pol i t ischen Macht ab. „ A d locupletandos cives neces-
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aufgewandten Arbeitsmengen die Austauschverhältnisse der 
Güter bestimmen1. 

Die Größe der Arbeitsmenge bemißt sich nach der Arbeits-
zeit , während welcher die betreffenden  Güter hergestellt 
werden. Der Wert, welcher sich ergibt, wenn die Güter nach 
den auf sie verwandten Arbeitsquantitäten ausgetauscht 
werden, nennt P e t t y den „natürlichen Preis". Daß durch 
die letzteren die „wirklichen" Austauschverhältnisse aus-
schließlich bestimmt werden, war jedoch P e t t y s Ansicht 
nicht, da er Ursachen angibt, durch welche auch dauernd 
eine Veränderung des natürlichen Preises der Güter eintreten 
kann. Der natürliche Preis scheint nach P e t t y nur eine 

saria duo sunt, labor et pars imonia ; conduci t et iam ter t ium, nempe 
terrae aquaeque proventus na tu ra l i s ; est autem et quartum, m i l i t i a , quae 
rem c i v i um quandoque äuget, saepius vero at tenuai , pr iora duo solo 
necessaria sunt. Potest en im c iv i tas in insula maris const i tute, non 
majore, quam u t hab i ta t ion i locum praestet, sine semente, sine piscatura, 
sola Mercatura et opif ic i is ditescere. Sed 11011 est dub ium si l iabeant 
te r r i to r ium quin di t iores eodem numero, ve l acque d iv i tes majore numero 
esse possint. — Quoniam autem leges tales ad fines supra dictos ut i les 
sunt, per t inet e t iam ad off ic ium imperant ium eas sancire. Verg i . Eie-
menta Ph i losoph ica de Cive (1646) Amsterdam! 1675, p. 221—223 
Ve rg i , auch K a u 11 a , D i e geschicht l iche E i i t w i c k c l u n g der modernen 
Wer t theor ien , T ü b i n g e n 1906, p. 5—75. 

Nach V a u g h a n hängt der W e r t ab von der Nü tz l i chke i t der 
D i n g e — ganz g le ichgü l t ig , ob diese w i r k l i c h oder nur e ingebi ldet 
ist — und von deren Seltenheit . D e n Maßstab für den Warenaustausch 
b i l de t aber der gemeine Arbe i ts lohn. „There is on ly one th ing, f rom 
whence we may cer ta in ly t rack out the prices and w h i c h carries w i t h 
i t a constant resultance of the prices of a l l other th ings w h i c h are 
necessary for a Mans l i f e ; and tha t is the Pr ice of Labourers and 
Servants Wages, especial ly those of the meaner sort." Verg i . A dis-
course of Coin and Coinage (1623), London 1675, p. 103 ff. 

1 T h e Economic W r i t i n g s of Sir W i l l i a m P e t t y , Cambridge 
1899, p. 50 (A treat ise of Taxes and Contr ibut ions, London 1662): „ I f 
i i man can b r i n g to L o n d o n an ounce of s i lver out of the earth in Peru 
in the same t ime, tha t he can produce a bushel of corn, then one is 
the na tu ra l pr ice o f the o ther ; now i f by reason of new and more easy 
mines a man can get t w o ounces o f s i lver as easi ly as former ly  he d id 
one, then corn w i l l be as cheap, as ten sh i l l ings the bushel, as i t was 
before at five sh i l l ings caeteris par ibus" . 
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ideale Größe zu sein. Der effektive  Güterwert oder „wirkliche 
politische Preis" würde sich mit ihm decken, wenn jeweilig 
immer die Güter, welche volkswirtschaftlich den größten Nutzen 
gewähren, mit dem Minimum an Arbeitsaufwand, der zu ihrer 
Produktion unbedingt erforderlich  ist, hergestellt werden. Da 
in der Regel das letztere nicht zutrifft,  indem oft lange Zeiten 
hindurch die Güter mit einem größeren Arbeitsaufwand er-
zeugt werden und ihre Bewertung sehr von den Anschauungen 
und Lebensgewohnheiten eines Volkes abhängt, so wird der 
wirkliche Preis in vielen Fällen dauernd wesentlich von dem 
natürlichen Preis abweichen1. 

Man ist geneigt anzunehmen, daß P e t t y im letzten Grunde 
allen Wert ausschließlich auf menschliche Arbeit zurückgeführt 
wissen w i l l ; sagt er doch an einer Stelle ausdrücklich: „Es er-
scheint richtig, daß alles, was wir Reichtum, Kapital und Vor-
rat der Nation nennen, das Ergebnis früherer  vergangener 
Arbeit ist." Allein diese Annahme erweist sich als irrig. 
P e t t y scheint die Arbeit nur als den hauptsächlichsten ur-
sprünglichen Wertbestandteil der Güter zu betrachten und nur 
aus diesem Grunde die Arbeitsmenge zum Maßstab für den 
natürlichen Wert der verschiedenen Güter erhoben zu haben. 
Er bezeichnet nämlich an einer anderen Stelle als die Quellen 
des Reichtums, d. h. aller Gebrauchswerte eines Landes, die 
menschliche Arbeit und den Boden2 . Da jedes Gut aus der 
Verbindung von Arbeit und Land entsteht, so könne man 
sagen, daß der Wert eines Gutes gleich einer bestimmten 
Menge Arbeit und einem bestimmten Stück Land sei. P e t t y 
begnügt sich aber nicht mit diesem Wertausdruck. Er wi l l 
den Wert eines jeden Gutes in Arbeit oder in Land angeben 
und sucht zu diesem Zweck nach einer Gleichung zwischen 
beiden. Er findet sie mit Hilfe des durchschnittlichen Nah-
rungsbedarfes  des erwachsenen Mannes. Unter diesem ver-
steht er den hundertsten Teil dessen, was 100 Männer von 
verschiedener Ar t und Größe essen müssen, um leben, arbeiten 

1 Ib idem Vo l . I . p. 50 u. 90. 
2 Labou r is t the father and act ive pr inc ip le o f W e a l t h as Lands 

are the mother. I b i dem p. 68. 
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und zeugen zu können1 . Die am leichtesten zu gewinnende 
Nahrung der betreffenden  Gegend solle hierbei maßgebend sein. 

Das Stück Land, welches genügt, um einen Arbeiter zu 
ernähren, ist der Lebensarbeit eines Mannes im Werte gleich, 
denn P e t t y behauptet, daß der Wert des Bodens sich richte 
nach der Zahl der Menschen, die er zu ernähren vermöge. 
Da nun nach G r a n t s Mortalitätsgesetze die durchschnittliche 
Lebensdauer der Menschen 21 Jahre betrage, so sei der Wert 
des betreffenden  Stück Bodens = 21 Jahresernten oder 21 X 360 
Nahrungseinheiten2. Ebenso groß wäre dann der Wert der 
Lebensarbeit eines Mannes. Der Wert seiner täglichen 
Arbeit müßte dann nach Ρ e 11 y s Berechnung gleich dem 
21 X 360. Teil des in Frage stehenden Stück Landes sein. 

Ähnliche Ansichten, wie P e t t y , vertrit t John Locke in 
seinem Werk „Of civil government." 

Die Arbeit ist es nach L o c k e , welche jeder Sache fast 
ausschließlich ihren Wert ver leiht 3 . Auf Konto des Grund 
und Bodens sei nur ein sehr kleiner Bruchteil des Güterwertes 
zu setzen. Er habe seinen Wert in der Hauptsache dadurch 
empfangen, daß die Menschen durch seine Kultivierung Arbeit 
auf denselben verwendet hätten4 . Bei den meisten Gütern 
sind nach L o c k e 99 °/o ihres Wertes auf die Arbeit zurück-
zuführen 5 . 

1 B y the days food we understand part of w h a t 100 of a l l 
Sorts and Sizes w i l l eat, so as to L i v e , Labou r and Generate. Verg i . 
The po l i t i ca l anatomy of I re land, p. 181. 

2 Verg i . Treat ise of Taxes, p. 45. 
3 F o r i t is labour indeed that puts the difference  of va lue on every 

th ing . Verg i . J o h n L o c k e , Of c i v i l government , L o n d o n 1814, p. 46. 
4 A n d le t any one consider wha t the difference  is between an 

acre of land p lan ted w i t h tabacco or sugar, sown w i t h wheat or bar ley, 
and an acre o f the same land l y i n g i n common, w i t h o u t any husbandry 
upon i t , and he w i l l f ind, t ha t the improvement o f makes the far greater 
par t o f the va lue. I t h i n k i t w i l l be b u t a very modest computat ion 
to say, t ha t of the products of the earth, usefut to the l ife of man, 
n ine ten th are the effects  o f labour. I b idem p. 46. 

6 Nay , i f Ave w i l l r i g h t l y estimate th ings as they come to our 
use, and cast up the several expenses about them, wha t in them is 
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Wesentlich beeinflußt von P e t t y wurde Richard Can-
t i 11 o n 1 . Der innere Preis und Wert einer Sache ist nach 
Can t i 11 on das Maß von Land und Arbeit, welche in die Pro-
duktion eingehen, mit Rücksicht auf die Güte oder den Ertrag 
des Landes und die Qualität der Arbe i t 2 . 

Ahnlich wie P e t t y sucht C a n t i l l o n das Wertverhält-
nis zwischen der Arbeit und dem Land festzustellen, um den 
Wert jeder Sache durch eins von beiden ausdrücken zu können. 
Er glaubt dasselbe gefunden zu haben, indem er die Arbeit 
des niedrigsten erwachsenen Tagelöhners gleichsetzt der Menge 
Land, welche der Grundbesitzer anwenden muß, um ihn und 
seine Familie zu ernähren und fortzupflanzen.  Und zwar muß 
dieses Stück Land doppelt so viel Bodenprodukte hervor-
bringen, als zum Unterhalt des ersteren erforderlich  sind. Es 
wird angenommen, daß die Frau sich selbst zu erhalten ver-
mag und der Mann nur für den Lebensunterhalt der Kinder 
zu sorgen hat, für den er ebenso viel Mit tel zu beschaffen 
hat, wie für seinen eigenen3. 

pure ly o w i n g to nature, and w h a t to labour, avo shal l find, tha t i n 
most of them ninety-n ine parts out of a hundred are w h o l l y to be p u t 
on the account of labour. — Fo r whatever bread is more w o r t h 
than acorns, w ine than water , and c lo th or s i l k than leaves, skins, or 
moss, tha t is w h o l l y o w i n g to labour and industry . I b idem p. 46 u. 47. 

1 A u c h ein anonymer Schr i f ts te l ler  aus der M i t t e des 18. Jahr-
hunderts (1739 u. 40) wäre h ier anzuführen. W i r finden von i h m fol-
gendes Z i ta t bei M a r x : The va lue of them (the necessaries of life), 
when they are exchanged the one for another, is regulated b y the 
quant i t y of labour necessari ly required, and commonly taken i n produ-
c ing them. Verg i . M a r x , Das Kap i t a l , H a m b u r g 1872, Bd . I , p. 14. 

2 Par ces induct ions et examples, j e crois qu'on comprendra, que 
le p r i x ou la va leur intr insèque d'une chose, est la mesure de la quan-
t i t y de terre et du t rava i l , qu i entre dans sa product ion en égard à la 
bonté ou p rodu i t de la terre et à la qual i té du t rava i l . Ve rg i . C a n -
t i l l o n , Essai sur la Nature du Commerce en General. T r a d u i t de 
l 'Ang lo is , Londres 1755, p. 36. 

3 L e t r ava i l du plus v i i Esclave adulte, vau t au moins et corre-
spond à la quant i té de terre que le Propr iéta i re est obl ige d'emploier 
pour sa nourr i ture et ses commodités nécessaires, et encore au double 
de la quant i té de terre qu ' i l faut pour élever un Enfan t j usqu 'à l 'àge 
du t rava i l , a t tendu que la moi t ié des Enfants, qu i naissent, meurent 
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„Man sieht" — sagt C a n t i 11 ο η —, „daß der Wert der Tag-
löhnerarbeit in Beziehung steht zum Produkt der Erde und 
daß der innere Wert einer Sache gemessen werden kann durch 
die Menge Boden, die zu ihrer Produktion verwandt wird und 
durch die Menge Arbeit, die in sie eingeht, das heißt noch-
mals durch die Menge Boden, dessen Produkt man denjenigen 
zuweist, welche die Arbeit verrichtet haben1." 

C a n t i l l o n hebt noch hervor, daß die Menge Land, welche 
der Arbeit gleichzusetzen sei, sehr verschieden sei je nach 
der Lebensweise der Arbeiter in den verschiedenen Ländern 
und der Beschaffenheit  des Bodens2. Auf gutem Boden sei 
eine kleinere, auf schlechtem eine größere Menge Land der 
Arbeit gleichwertig. 

Zu den Autoren, die als Vertreter der Arbeitsaufwandstheorie 
in ihrer primitivsten Form anzusehen sind, gehört schließlich 
noch Wil l iam H a r r i s . Er akzeptiert in der Hauptsache die 
C a n t i 11 ο η sehe Theorie. Die Quellen des Reichtums sind 
Land und Arbeit, der in dem Eigentum von Land oder in den 
Produkten von Land und Arbeit besteht. Der Wert der 
letzteren — der Güter im allgemeinen — steht nicht im Ver-
hältnis zu dem wirklichen Nutzen, den sie bei Befriedigung 
der menschlichen Bedürfnisse zu stiften vermögen, sondern 
zu dem Boden, der Arbeit und der Geschicklichkeit, welche 

avant Γ Age de dix-sept ans. — I I semble que pour conserver un 
de deux Enfants qu'on élève jusqu 'à l'Age de v i r i l i t c ou du t rava i l , i l 
faut emploier autant de p rodu i t de Terre que pour la subsistance d 'un 
Esclave adulte. — A i n s i j e conclus que le t r a v a i l j ou rna l ie r du plus v i i 
Esclave, correspond en va leur au double du p rodu i t de Terre dont i l 
subsiste. I b i dem p. 42 u. 44. 

1 L ' o n v o i t que la va leur du t r a v a i l j ou rna l ie r a un rapport au 
p rodu i t de la Ter re et que la va leur intr insèque d'une cliose peut etre 
mesurée par la quant i té de Ter re qu i est emploiée pour sa production, 
et par la quant i té du t r a v a i l qu i y entre, c'est-à-dire encore par la 
quant i té de Ter re dont on a t t r ibue le p rodu i t à ceux qui y ont t ravai l lé . 
I b i dem p. 53. 

2 Car cela var ie su ivant la fa^on de v i v rò dans les differente 
Pais. — I l est très different à la nature, que les Terres produisent 
de rherbe, des bois ou des grains, et qu'el le entret ienne un grand ou 
un pe t i t nombre de Végétaux, d 'An imaux , ou d'Hommes. Ib idem p. 49 u. 51. 
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erforderlich  waren, um sie herzustellen 1 . Gemäß dieser Pro-
portion würden die Dinge oder Waren gegeneinander aus-
getauscht und nach der genannten Skala die inneren Werte 
der meisten Dinge hauptsächlich geschätzt. 

Nachdem H a r r i s dies vorausgeschickt, erklärt er schließ-
lich, daß die Arbeit den weitaus größten Bestandteil des 
Wertes der Waren ausmache und daß infolgedessen der Wert 
der Arbeit als der Hauptwertmaßstab anzusehen sei. Die 
Güter werden daher schließlich im Verhältnis zur aufgewandten 
Arbeit und Geschicklichkeit ausgetauscht. „Die verschiedenen 
Bedürfnisse und Neigungen der Menschen zwingen sie, ihre 
eigenen Waren in einem Verhältnis zu verkaufen, das der 
Arbeit und Geschicklichkeit entspricht, die auf diejenigen 
Dinge, die sie umzutauschen wünschen, verwendet worden 
sind" 

Gleichwohl sucht auch H a r r i s nach einem Verhältnis 
des Wertes der Arbeit zum Werte des Landes. Er schließt 
sich hierbei genau Can t i 11 on an: „Die Menge Landes, welche 
einen Arbeiter unterhält, wird sein Lohn und dieser Lohn 
wird wiederum der Wert des Landes" 3 . Der Lohn des Arbeiters 
muß immer doppelt so groß sein, als genügt, um sich selbst 
zu erhalten, da er noch für die Erziehung der Kinder zu sorgen 
hat. Das Verhältnis des Wertes des Landes zu dem der Ar-
beit werde abhängen von der Güte des Landes und von den 
Lebensgewohnheiten der Arbeiter an den verschiedenen Orten. 
Wo das Land fruchtbar  ist und der Arbeiter gut bezahlt wird, 
werde weniger Land einer bestimmten Menge Arbeit im Werte 

1 Th ings i n general are va lued, not according to the i r real uses 
in supp ly ing the necessities o f men ; bu t ra ther i n propor t ion to the 
land, labour and sk i l l tha t are requisi te to produce them. Verg i . 
W i l l i a m H a r r i s , A n Essay on Money and Coins, London 1757, p. 5. 

2 Men's var ious necessities and appetites, obl ige them to par t w i t h 
the i r o w n commodit ies, at a rate proport ionable to the labour and s k i l l 
tha t had been bestowed upon those th ings, w h i c h they w a n t in exchange. 
Ib idem p. 9. 

3 A n d hence the quan t i t y of land tha t goes to ma in ta in a labourer, 
becomes his h i re ; and th is hire again becomes the va lue of land. p. 10. 

R o s t . Di© Wer t - und Preistheorie. 3 
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gleich sein, als da, wo der Boden unfruchtbar  ist und die Ar-
beiter ärmlich leben. 

H a r r i s hebt noch hervor, daß der Wert der Arbeit in 
den einzelnen Gewerben sehr schwankt je nach den Kosten, 
welche die Erlernung der Arbeit erfordert.  Gelernte Arbeiter, 
z. B. Mechaniker, müßten besser bezahlt werden, als gewöhn-
liche Handarbeiter. Den besten und letzten Wertmaßstab, 
der die Werte aller Waren reguliert, bilden nach H a r r i s aber 
die Löhne der letzteren, d. h. der niedrigsten Klasse der in 
Industrie und Landwirtschaft  beschäftigten Arbeiter 1 . 

Nachdem man in England die ersten Grundlagen der Ar-
beitsaufwandtheorie gelegt hatte, begann man auch schon den 
Aufbau der anderen Variante der Aufwandstheorie,  der so-
genannten Produktionskostentheorie, in Angriff  zu nehmen. 
Man suchte jetzt den „inneren" Wert der Güter nicht mehr 
aus einem Arbeitsaufwand, d. h. aus der Menge der auf-
gewandten Arbei t , sondern aus dem W e r t e der Arbeit, 
resp. der während der Produktion aufgewandten Produktiv-
güter zu erklären. 

Die ersten Anfänge der Produktionskostentheorie finden 
wir bei James S t e u a r t . 

Nach S t e u a r t sind für den Wert (real value) einer 
Ware folgende drei Faktoren bestimmend: 

1. Die Arbeitszeit, welche je nach der Ar t der Arbeit 
durchschnittlich in einem Lande angewandt werden muß, um 
eine Ware herzustellen. 

2. Der Wert des Lebensunterhaltes des Arbeiters und der 
durchschnittlich notwendigen Ausgaben, sowohl zur Befriedigung 
seiner persönlichen Bedürfnisse, als auch zur Beschaffung  der 
Werkzeuge, welche zur Ausübung seines Gewerbes erforder-
lich sind. 

3- Der Wert der verarbeiteten Rohmaterialien2. 

1 I b i dem p. 13. 
2 T h e first  t h i n g to be k n o w n of any manufacture when i t comes 

to be sold, is, how much of i t a person can perform in a day, a week, 
a month, according to the nature of the work , wh i ch may require more 
or less t ime to b r ing i t to perfection. I n mak ing such estimates, regard 
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Der Preis einer Ware kann nie niedriger sein, als die 
Summe dieser drei Faktoren, d. h. als ihr realer Wert. I n der 
Regel ist er höher, und es entsteht für den Unternehmer ein 
Gewinn. Er wird immer im Verhältnis zur Nachfrage stehen 
und daher nach den Umständen schwanken. 

Als eigentlicher Begründer der Produktionskostentheorie 
ist Adam S m i t h zu betrachten. Seine Werttheorie basiert 
auf dem Satz: „Der wirkliche Preis jedes Dinges, das, was 
jedes Ding demjenigen, der es zu erwerben wünscht, wirkl ich 
kostet, ist die Mühe und Beschwerde des Erwerbes". „Was 
jedes Ding" — fährt  S m i t h fort  — „für denjenigen, der es 
erworben hat und es zu gebrauchen oder für etwas anderes 
zu vertauschen wünscht, wirkl ich wert ist, ist die Mühe und 
Beschwerde, die es ihm ersparen und anderen Leuten auf-
erlegen kann1 . " 

Bei Untersuchung des Tauschwertes der Güter hat man 
nach Adam S m i t h zwei Geschichtsperioden zu unterscheiden: 

1. Den ursprünglichen Zustand der Dinge, in dem Kapital 
noch nicht angehäuft und der Grund und Boden noch nicht 
ins Privateigentum übergegangen ist. 

2. Den gegenwärtigen Zustand, WTO beides der Fall ist. 

is to be had on ly to what , upon an average, a w o r k m a n of the count ry 
i n general may perform,  w i t h o u t supposing h i m the best or the wors t 
i n his profession. 

The second t h i n g to be known, is the va lue of the workman's 
subsistence and necessary expense, bo th for supp ly ing his personal 
wants, and p rov id ing the inst ruments be long ing to his profession, w h i c h 
must be taken upon an average. The t h i r d and last t h i n g to be 
known is the value of the mater ials, t ha t is the f i rs t  mat ter employed 
by the workman. Verg i . J a m e s S t e u a r t , A n I n q u i r y in to the 
Pr inc ip les of Po l i t i ca l Economy, London 1767, Vo l . I , p. 181 u. 182. 

1 The real price of every th ing , w h a t every t h i n g rea l l y costs to 
the man who wants to acquire i t , is the t o i l and t rouble o f acqu i r ing 
i t . W h a t every t h i n g is rea l ly w o r t h to the man, who has acquired 
i t , and who wants to dispose of i t or exchange i t for something else, 
is the t o i l and t rouble w h i c h i t can save to himself, and w h i c h i t can 
impose upon other people. Verg i . A d a m S m i t h , A n I n q u i r y in to 
the Nature and Causes of the W e a l t h of Nat ions. Bas i l 1801. Vo l . I , 
Chap. V , p. 44. 

8 * 
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Im Urzustand sei die Kaufkraft  eines Gutes nach der 
Menge Arbeit bemessen worden, welche aufgewandt werden 
mußte, um es zu beschaffen 1. Die Arbeit sei in jener Zeit 
die Quelle und die Arbeitszeit der Maßstab des Tauschwertes 
gewesen. 

Man habe zwar auch in jener Zeit nicht generalisiert, in-
dem man die Arbeiten, welche eine größere Anstrengung oder 
Geschicklichkeit und Kunstfertigkeit  voraussetzen, im Werte 
höher veranschlagt habe, allein der höhere Wert, den solche 
Arbeiten erlangt hätten, sei auch in diesem Falle nichts weiter 
gewesen, als die Vergütung für die größere Mühe, resp. der 
Ersatz für die zur Aneignung derartiger Fertigkeiten erforder-
liche Zeit und Mühe. 

Das ganze Arbeitsprodukt habe damals dem Arbeiter ge-
hört und die natürliche Belohnung der Arbeit gebildet. Hätte 
dieser Zustand fortgedauert,  so würde der Lohn der Arbeit 
mit jedem Steigen ihrer produktiven Kraft  angewachsen sein. 
Alle Dinge würden nach und nach wohlfeiler geworden sein. 

I n der späteren Zeit, in der es Grundeigentum und an-
gesammeltes Kapital gibt, habe sich dies geändert. Der Ar-
beiter erhalte jetzt für seine Arbeitsleistung nicht mehr seinen 
vollen Produktionsertrag. 

Zunächst verlange jetzt der Grundbesitzer einen Teil von 
fast allen Produkten, die der Arbeiter hervorbringt oder ein-
sammelt auf seinem Land. Die Grundrente bilde den ersten 
Abzug von dem Erzeugnis der auf den Boden verwendeten 
Arbe i t 2 . 

Sodann fordere  der Kapitalist dafür,  daß er sein Kapital 
der Produktion widmet, einen Antei l am Produktions ertrag. 

1 I n tha t ear ly and rude state of society w h i c h precedes both the 
accumulat ion of stock and the appropr ia t ion of land, the proport ion 
between the quant i t ies of labour necessary for acqui r ing different 
objects seem to be the on ly circumstance, w h i c h can afford  any ru le 
for exchanging them for one another. I b i dem Chap. V I , p. 70. 

2 As soon as l and becomes p r i va te proper ty , the landlord demands 
a share of almost a l l the produce w h i c h the laborer can either raise, 
or col lect f rom i t . H i s rent makes the first  deduct ion from the produce 
o f the labor w h i c h is employed upon land. Ib idem Chap. V I I I , p. 98. 
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Dieser zweite Abzug vom Arbeitsprodukt sei der Kapital-
gewinn 1. 

Auf höheren Kulturstufen setze sich daher der „natür-
liche Preis" zusammen aus: Arbeitslohn, Grundrente und Ka-
pitalgewinn. 

Für die Bewertung eines Gutes kommt jetzt nicht mehr 
in Betracht, wie groß der Arbeitsaufwand ist, den die Her-
stellung eines Gutes verursacht, sondern wie viel es kostet, 
um die Arbeiter, Grundbesitzer und Kapitalisten zu veranlassen, 
daf3 sie die ihnen zur Verfügung stehenden Produktivgüter der 
Produktion widmen. 

Die Lehren P e t t y s und S m i t h s sollten für die Ent-
w i c k l u n g der ökonomischen Theorie bedeutungsvoll werden: 
Sie wurden das Fundament der sozialistischen Theorie. Wäh-
rend P e t t y durch Aufstellung seiner Arbeitsaufwandtheorie 
die ersten Grundsteine für dieselbe gelegt hatte, hat S m i t h 
auf ihnen weiter gebaut, und so die Veranlassung gegeben, 
daß sie unmittelbar nach ihm entstand2. 

Obwohl die Produktionskostentheorie Adam S m i t h s gegen-

1 Et seldom happens that the person who t i l l s the ground has 
whe rew i t ha l to ma in ta in h imsel f t i l l he reaps the harvest. H i s main-
tenance is general ly advanced to h i m f rom the stock of a master, the 
farmer  who employs him, and who w o u l d have no interest to employ 
h im, unless he was to share i n the produce of his labor, or unless his 
stock was to replaced to h i m w i t h a prof i t .  T h i s prof i t  makes a second 
deduct ion f rom the produce of the labor w h i c h is employed upon land. 
Chap. V I I I , p. 98. 

2 P e t t y bezeichnete zuerst das K a p i t a l als aufgespeicherte A r b e i t : 
„ I t seems reasonable, tha t w h a t we ca l l the wea l th , Stock or P rov i s i on 
o f the Nat ion, be ing the effect  of the former  or past labor, should not 
be conceived to differ  f rom efficiencies  i n being, bu t should be rates 
a l ike, and contr ibute a l ike to the common necessities. Ve rg i . P e t t y , 
Economic W r i t i n g s , Cambridge 1899, p. 110 (Verbum Sapient i , L o n d o n 
1891). 

S m i t h hat die Konsequenzen aus der Arbe i ts theor ie P e t t y s ge-
zogen. E r betrachtet den K a p i t a l g e w i n n und die Grundrente nur als 
eine Bere icherung des Kap i ta l i s ten resp. Grundbesitzers : „ T h e produce 
o f labor const i tutes the na tura l recompence or wages o f labor" . Chap. 
V I I I , p. 96. 
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über der Arbeitsaufwandtheorie  eine wesentliche Verbesserung 
bedeutete, so hielten doch einige der bedeutendsten Autoren 
nach Adam S m i t h an dem Satz fest, daß die Menge der 
aufgewandten Arbeit die Austauschverhältnisse der Güter be-
stimmt. 

Man suchte die Sm i t hsche Theorie auf folgende Weise 
zu widerlegen: Der Wert ist eine Verhältniszahl. Die Existenz 
einer Grundrente und eines Kapitalgewinnes kann an dem 
Austauschverhältnis der Güter nichts ändern, da beide in allen 
Gewerben einen gleichen prozentualen Abzug vom Arbeitslohn 
bedeuten. Auch Veränderungen des Arbeitslohnes, die immer 
auf Kosten oder zugunsten des Kapitalgewinnes resp. der 
Grundrente erfolgen, können die Austauschverhältnisse der 
Güter nicht alterieren, da die Veränderungen des Lohnes 
gleichmäßig in allen Gewerben einzutreten pflegen. Da außer-
dem die Arbeitslöhne je nach der Schwierigkeit der geleisteten 
Arbeit hoch oder niedrig sind, so kann man auch jetzt noch 
behaupten, daß die Güter nach Maßgabe der in ihnen reali-
sierten Arbeitsquantitäten vertauscht werden. 

Man wandte sich daher von der Smi thschen Produk-
tionskostentheorie zunächst wieder ab und suchte die Arbeits-
aufwandtheorie weiter auszubauen. Dies geschah durch D a v i d 
R i c a r d o . 

Nach R i c a r d o ist die Quelle des Tauschwertes eines 
Gutes entweder seine Seltenheit oder die Arbeit, welche not-
wendig ist, um es zu erlangen. Die Höhe des Tauschwertes 
der ersteren Güter — der Seltenheitsgüter — deren Menge 
durch menschliches Hinzutun nicht vermehrt werden kann, 
hänge ab von dem Wohlstand und den Neigungen derjenigen, 
welche sie zu besitzen wünschen l . Da diese Güter aber nur 
einen sehr kleinen Teil derjenigen Güter, welche täglich auf 
dem Markt umgesetzt werden, ausmachen, schließt R i c a r d o 

1 T h e i r value is w h o l l y independent, of the quant i t y of labour 
o r i g i na l l y necessary to produce them, and varies w i t h the v a r y i n g 
wea l th and inc l inat ions of these, w h o are desirious to possess them.. 
R i c a r d o , Pr inc ip les of Po l i t i ca l Economy. London 1817, p. 3. 
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sie von vornherein aus dem Kreis seiner Untersuchungen aus 
und behandelt fernerhin  nur den Tauschwert derjenigen Güter, 
die beliebig vermehrt werden können, wenn nur die zu ihrer 
Erlangung erforderliche  Arbeit aufgewandt wird. 

Bezüglich dieser Güter stellt R i c a r d o den Satz auf, 
daß sie sich nach Maßgabe der zu ihrer Erlangung erforder-
lichen Arbeit vertauschen 1-

Dieser Satz gelte nicht nur für den Urzustand, in welchem 
die Produktion fast ausschließlich durch die Arbeit besorgt 
wird, sondern auch für die spätere Zeit, in welcher neben der 
Arbeit vor allem das Kapital eine Rolle im Produktionsprozeß 
zu spielen pflegt. 

Das Kapital sei selbst das Produkt menschlicher Arbeit. 
Je nach der größeren oder geringeren in ihm enthaltenen Ar-
beitsmenge übertrage es einen größeren oder geringeren Wert 
auf das erzeugte Produkt. Güter, welche mit gleich großem 
Aufwand an Arbeit und Kapital und in gleicher Zeit hergestellt 
seien, müßten daher im Werte gleich sein, da in ihnen eine 
gleich große Arbeitsmenge verkörpert sei. 

An diesem allgemeinen Wertgesetz könne auch durch 
die Existenz eines Kapitalgewinnes nichts geändert werden, 
da derselbe in allen Gewerben gleich hoch sei. Er steigt und 
fällt auf Kosten resp. zugunsten des Arbeitslohnes. 

Es erleide jedoch wesentliche Modifikationen infolge der 

1 The exchangeable value of a l l commodit ies, whether they be 
manufactured, or the produce of the mines, or the produce of land, is 
a lways regulated, no t b y the less quan t i t y of labour, tha t w i l l suffice 
for the i r product ion under circumstances h i g h l y favourable, and exclu-
s ive ly enjoyed b y those, who have pecul iar faci l i t ies of p roduct ion ; b u t 
by the greater quan t i t y of labour necessari ly bestowed on the i r pro-
duct ion by those, wo have no such fac i l i t ies ; by those, who cont inue 
to produce them under the most un fa \ourab le circumstances; mean ing 
by the most unfavourable circumstances, the most unfavourable under 
w h i c h the quan t i t y of produce required renders i t necessary to carry 
on the product ion. Ib idem p. 59. A u c h R i c a r d o hebt hervor, daß 
nicht al le A r b e i t g le ich zu bewerten sei. Je nach der In tens i tä t und 
der Geschick l ichke i t des Arbei ters sei i h r W e r t hoch oder n ied r ig an-
zusetzen. 
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ungleichen Größe des zur Produktion der verschiedenen Arten 
von Gütern verwandten Kapitales und der verschiedenen 
Dauerhaftigkeit  des letzteren resp. infolge des Umstandes, daß 
bei ihnen eine verschieden lange Zeit vergehen muß, bis das 
aufgewandte Kapital in Form des Schlußproduktes zu seinem 
Anwender zurückkehrt. 

Da letztere Fälle in der Praxis aber die Regel bilden, so 
werde der Wert der Waren nicht genau nach Maßgabe der 
auf ihre Produktion verwandten Arbeitsmenge sich be-
stimmen. 

Güter, welche mit Hilfe größerer Kapitalien hergestellt 
werden, übertragen naturgemäß auch eine größere Wert-
summe auf die Schlußprodukte, als Güter, welche mit 
geringerem Kapital hergestellt werden. Ferner werden 
Güter, welche mit dauerhafteren  Kapitalien erzeugt oder 
zu deren Produktion Kapitalien aufgewandt wurden, welche 
längere Zeit umlaufen mußten, aus dem Grunde einen 
höheren Wert erlangen, als andere Güter, bei deren Produk-
tion weniger dauerhafte Kapitalien angewandt wurden und 
die Kapitalien kürzere Zeit umzulaufen hatten, weil der Unter-
nehmer für das größere oder ihm länger vorenthaltene Kapital 
eine entsprechend größere Entschädigung in Form des Kapi-
talprofites verlangt. 

I n dem Werte von Gütern, welche mit größeren Kapi-
talien und während langfristigeren  Produktionsperioden her-
gestellt wurden, erscheint also außer der direkt und der in 
Form von Kapitalien indirekt aufgewandten Arbeit eine ver-
hältnismäßig größere Summe von Kapitalprofiten. 

Infolge der ungleich starken Anwendung des Kapitales 
bei Produktion der Güter werden nach R i c a r d o auch Ver-
änderungen des Arbeitslohnes und des Kapitalprofites tatsäch-
lich nicht ohne Einfluß auf den relativen Wert der Güter 
sein. Steigt der Arbeitslohn, so werden Güter, welche vor-
nehmlich mit großem und sehr dauerhaftem Kapital hergestellt 
werden, im Werte fallen; fällt er dagegen, so werden sie 
im Werte steigen im Verhältnis zu solchen Gütern, welche 
hauptsächlich durch Arbeit und nur mit geringem und wenig 
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dauerhaftem Kapital erzeugt worden sind. Ein Steigen des 
Kapitalgewinnes würde gerade die entgegengesetzten Folgen 
haben. 

Nach R i c a r d o tauschen sich also die Güter in einem 
Verhältnis aus, welches der bei ihrer Produktion aufgewandten 
Arbeits- und Kapitalmenge entspricht, soweit dasselbe nicht 
dadurch alteriert wird, daß das Kapital verschieden stark und 
lange in Anspruch genommen wurde l . 

Die R i ca r do sehe Werttheorie wurde von einer Anzahl 
bedeutender Autoren akzeptiert. Zu ihnen gehört vor allem 
James M i l l . 

Auch M i l l geht davon aus, daß ursprünglich die auf-
gewandte Arbeit die Austauschverhältnisse der Güter bestimmt 
habe2. An dieser Tatsache sei auch durch die Anwendung 
des Kapitales im Produktionsprozeß nichts geändert worden, 
da die Kapitalien selbst Arbeitsprodukte seien. Es sei ganz 
falsch zu behaupten, daß nunmehr der Wert des Kapitales den 
der Produkte bestimmt. Das hieße den Wert der letzteren 

1 D a m i t hatte R i c a r d o e igent l ich die Arbe i ts theor ie aufgegeben 
und sich zur Kostentheor ie bekannt. W i e sehr R i c a r d o selbst an der 
R i ch t i gke i t seiner Theor ie gezwei fe l t hat, geht aus den Br ie fen an seine 
Freunde hervor, die D i e h i z i t ier t . So sagt R i c a r d o in einem B r i e f 
an M a l t h u s : „ I c h gebe zu, daß sie n ich t st reng r i ch t i g ist, aber ich 
behaupte, daß sie nach al lem, was ich gehört habe, die nächste A n -
näherung an die W a h r h e i t ist, als eine Regel, nur den re la t i ven W e r t 
zu messen". Verg i . D i e l i l , D a v i d R i c a r d o s Grundgesetze der Vo lks -
wi r tschaf t  und Besteuerung, I I . Bd. , L e i p z i g 1905, p. 46. E r mein t , man 
könne sagen, daß Angebo t und Nachfrage von den verg le ichsweisen 
Produkt ionskosten beherrscht werden. D e r absolute W e r t — die i n 
Ge ld ausgedrückten Produkt ionskosten — w i r d dann best immt durch 
den W e r t der A rbe i t und die Profi te. 

U n d in einem Briefe an Mac C u i l o c h sagt er: „ I c h denke manch-
mal , daß, wenn ich das K a p i t e l über den W e r t , das sich i n meinem 
Buche findet, noch e inmal zu schreiben hätte, ich zugeben würde, daß 
der re la t ive W e r t der W a r e n durch zwe i Ursachen, stat t durch eine 
regu l ie r t w i rd , näml i ch durch die re la t ive Menge der A rbe i t , die nö t ig 
ist, um die betreffenden  W a r e n zu produzieren und durch die Prof i t rate 
für die Zei t , während welcher das K a p i t a l müßig lag und bie die 
W a r e n zu M a r k t gebracht wurden" . I b idem p. 37. 

2 J a m e s M i l l , Elements of Po l i t i ca l Economy, London 1826, p. 95. 
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durch sich selbst bestimmen1. Die Kapitalien seien selbst 
das Ergebnis einer Produktion. Die Güter kosten vielmehr 
nach wie vor nur Arbeit, unmittelbare (immediate or primary 
labour) und mittelbare Arbeit (hoarded or secondary labour). 
Die Menge der aufgewandten unmittelbaren und mittelbaren 
Arbeit bestimmt die Austauschverhältnisse der Güter. 

Der Gewinn ist nach M i l l ein integrierender Bestandteil 
der mittelbaren Arbeit. Das Kapital, welches während der 
Produktion seinen Wert an das Produkt abgibt, arbeitet gleich-
zeitig. Der Gewinn ist das Entgelt für die vom Kapital ge-
leistete Arbeit (payment of hoarded labour). 

Infolge der Tatsache, daß bei Produktion der einzelnen 
Güter Kapitalien von verschiedener Größe und während ver-
schieden langer Zeit angewendet werden und im Zusammen-
hang hiermit der Gewinn einen mehr oder minder großen 
Wertbestandteil des Produkts ausmacht, scheinen nach M i l l 
die Austauschverhältnisse der Güter nicht wesentlich beein-
flußt zu werden. 

Daher behauptet auch M i l l , daß durch eine Veränderung 
im Preise der Arbeit der Satz, daß die Güter nach Maßgabe 
der bei ihrer Produktion aufgewandten Arbeitsquantitäten sich 
austauschen, nicht alteriert werden könne. 

Im speziellen Falle sei es zwar von Einfluß auf den Tausch-
wert der Güter, in welchem Maße sie durch unmittelbare und 
durch mittelbare Arbeit hergestellt worden sind — indem bei 
einem Steigen des Arbeitslohnes die vornehmlich mit Arbeit 
erzeugten Güter im Werte steigen, die vorwiegend durch Kapital 
hervorgebrachten Güter dagegen im Wert fallen werden 2 —, 
im allgemeinen aber — alle Waren zusammengenommen — 
trete durch eine Veränderung im Preise der Arbeit weder ein 
Steigen noch ein Fallen der Güterwerte e in3 . 

1 Cap i ta l is commodit ies. I f the va lue of commodit ies, then, de-
pends upon the va lue o f capi ta l , i t depends upon the value of commo-
d i t i es ; va lue i n short depends upon value. Ib idem p. 98. 

2 A u c h nach M i l l f ä l l t der Kap i t a l gew inn , wenn der Arbe i ts lohn 
steigt , und steigt , wenn dieser fä l l t . 

8 U p o n the aggregate of commodit ies or a l l taken together, there 
is nei ther fa l l nor rise. p. 113. 
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Als weiterer Vertreter der Ricardianischen Werttheorie 
ist Mac C u l l o eh anzuführen. „Die Natur liefert"  — so sagt 
er am Anfang des ersten Teiles seines Werkes — „frei  den 
Stoff,  aus dem alle Güter gemacht werden; aber bis Arbeit 
angewandt worden ist, diesen Stoff  anzueignen oder ihn 
unserem Gebrauch anzupassen, ist er vollständig ohne Tausch-
wert und auch ohne Nützlichkeit. Erst dadurch, daß wir Ar-
beit auf die Güter verwenden, werden sie für uns nützlich 
und in den Stand gesetzt, unsere Bedürfnisse zu befriedigen 
und unseren Bequemlichkeiten und Genüssen zu dienen." Da-
her erklärt auch Mac C u l l o c h , daß die aufgewandte Arbeits-
menge die Austauschverhältnisse der Güter bestimme. Dies 
gelte sowohl für die ursprüngliche, als auch für die spätere 
kapitalistische Wirtschaftsepoche. Der Umstand, daß bei Ver-
wendung des Kapitales zur Güterproduktion der Kapitalist eine 
Vergütung für die Benutzung seines Kapitales beanspruche, 
könne auf die Austauschverhältnisse der Güter keinen Einfluß 
ausüben1. 

Es ist in diesem Falle ein Teil der Arbeit nur vom Ar-
beiter auf das Kapital übertragen worden. Das was der Ka-
pitalist empfängt, ist weiter nichts als Lohn der mittelbaren 
oder aufgespeicherten Arbeit. Der Arbeitslohn dagegen ist 
das Entgelt für die geleistete unmittelbare Arbeit. Die Ar-
beiter sind nach M a c C u l l o c h , wirtschaftlich betrachtet, das-
selbe wie Kapitalien. Bei beiden muß sich der Lohn so hoch 
stellen, daß in demselben alles ersetzt wird, was zu ihrer Er-

1 I t is admi t ted on a l l hands, tha t in the earl ier stages of society, 
before capi ta l is accumulated, the quan t i t y of labour requi red to produce 
a commodi ty and b r i ng i t to market determines i ts va lue i n exchange. 
Bu t capi ta l is on ly another name for tha t por t ion of the produce o f 
indus t ry w h i c h may be d i rec t ly employed to support man, or to faci l i -
tate product ion. I t is the resul t of anter ior labour. — I t appears, there-
fore, in as much as capi ta l is the resul t o f anter ior labour, tha t i ts 
employment does not affect  the pr inc ip le tha t the va lue of commodit ies 
depends on the quant i t ies of labour required for the i r product ion. Verg i . 
M a c C u l l o c h , The Pr inc ip les of Po l i t i ca l Economy. I V . Ed. Ed in -
burgh 1849. p. 353 u. 354. A u c h T h o m a s d e Q u i n c e y ist als Ver -
treter der R i c a r d o sehen Wer t theor ie h ier noch zu erwähnen. Verg i . 
The Log i c o f Po l i t i ca l Economy, Ed inbu rgh und London 1844. 
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zeugung und Erhaltung aufgewandt werden mußte und außer-
dem noch ein Uberschuß — der Gewinn — verbleibt. 

Die R i c a r d ο sehe Werttheorie blieb nicht lange die 
herrschende. 

Der erste Autor, welcher R i c a r d o entgegentrat, war der 
Oberst T o r r ens. 

Τ ο r r e η s unterscheidet drei wirtschaftliche Entwickelungs-
perioden : 

1. I n der ersten Periode, in welcher noch keine Arbeits-
teilung besteht und die Güter nur ausnahmsweise ausgetauscht 
werden, entscheidet für die Bewertung der Güter nur die 
Dringlichkeit des Bedarfs 1. 

2. I n der zweiten Periode, in der die einzelnen Wirt-
schaftssubjekte die zu ihrem Bedarf nötigen Güter in der Mehr-
zahl der Fälle sich dadurch verschaffen,  daß sie dieselben 
gegen Hingabe der eigenen eintauschen und im Zusammen-
hang hiermit eine Teilung der Arbeit stattfindet, ist für den 
Wert der Güter maßgebend die Menge Arbeit, welche zu 
ihrer Erzeugung aufgewendet werden mußte, da jeder Wirt , 
wenn er das Mehrprodukt seiner Arbeit gegen das Mehr-
produkt der Arbeit anderer eintauscht, sich mindestens noch 
so gut stehen wil l , als wenn er die zur Erlangung der ein-
getauschten Güter erforderliche  Arbeit selbst verrichtet hätte 

3. I n der dritten Periode, in der der Geld Wirtschaft,  ent-
scheidet jedoch für die Bewertung der Güter nicht mehr die 
Arbeitsmenge, welche bei ihrer Produktion aufgewendet wer-

1 I n th is rude and ear ly state, therefore,  there w o u l d be no fixed 
c r i te r ion to regulate or determine exchangeable va lue ; and the terms 
o f the bar ter w h i c h occasional ly took place, w o u l d i n each successive 
instance, be regulated by the immediate wants and desires o f the con-
t r a c t i n g part ies. Ve rg i . T o r r e n s , A n Essay on the Product ion of 
W e a l t h . London 1821. p. 19. 

2 I n th is state of society, the i nd i v i dua l who devotes himself to 
a par t icu lar occupation, must be able to obtain, i n exchange for the 
surplus produce of his labour, such a por t ion of the th ings produced 
b y the labour o f others, as w i l l place h i m i n a s i tuat ion at least as 
good as tha t i n w h i c h he found h imsel f when he combined i n his o w n 
person a va r ie ty of employments, p. 19. 
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den mußte, sondern die Menge K a p i t a l , welche verausgabt 
wurde, um die betreffenden  Güter herzustellen1. 

Von dem Tauschwert unterscheidet T o r r ens den Preis. 
Der Tauschwert ist die Tauschkraft  eines Gutes in bezug auf die 
Güter im allgemeinen, der Preis ist diese Kraft  in bezug auf ein 
besonderes Gut 2 . Der Preis sei entweder natürlicher Preis oder 
Marktpreis. 

Der natürliche Preis deckt sich mit den Produktionskosten, 
er zeigt an, wieviel wir aufwenden müssen, um ein Gut aus 
dem großen Warenhaus der Natur zu erhalten. Der Gewinn 
bildet keinen integrierenden Bestandteil des natürlichen Preises : 
Er ist ein Zuwachs, eine Schöpfung der Unternehmer 3. Der 
Marktpreis dagegen ist das, was wir hingeben müssen, um 
ein Gut auf dem Wege des Tausches auf dem Markt zu er-
langen. Er wird bestimmt durch die Produktionskosten und 
den Kapitalprofit. 

Am schärfsten angegriffen  wurde R i c a r d o durch Samuel 
B a i l e y . Nach B a i l e y ist der Wert stets etwas Relatives» 
Keine Ware könne ihren Wert ändern, ohne daß gleichzeitig 
alle anderen Waren sich im Werte ändern. 

Er unterscheidet zwischen der Arbeit als Wertmaß und 
als Wertursache. 

Als Wertmaß sei die Arbeit unbrauchbar, da man nie 
feststellen könne, wieviel Arbeit eine Ware gekostet habe. 

Wenn man die Wertursachen der verschiedenen Güter, 
angeben wolle, so müsse man die Güter in drei Gruppen teilen : 

1. Güter, deren Produktion infolge eines Monopoles be-

1 Hence we see, tha t when the capital ists become a class d is t inc t 
f rom the labourers, the results obta ined b y the employment o f ident ica l 
capitals, or ident ica l quant i t ies of accumulated labour, w i l l be equal i n 
exchangeable value, p. 26. 

2 T h e term, price, when employed s ing ly and w i t h o u t qual i f icat ion, 
is understood to i m p l y the sum i n the metals, or i n the representat ives 
of the metals, w h i c h must be g i ven for the ar t ic le we require, p. 50. 

3 I t is essent ia l ly a surplus — a new creat ion — over and above a l l 
that is necessary to replace the cost of product ion, or, i n other words , 
the capi ta l advanced, p. 54. 
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schränkt ist. Ist das Monopol im Besitz einer einzigen Per-
son, so bestimmt sich der Wert der Güter nach der Kaufkraft 
der Käufer und ihren Schätzungen. Ist das Monopol dagegen 
im Besitz mehrerer Personen, so entsteht auch unter den ver-
schiedenen Produzenten eine Konkurrenz, die so lange andauern 
wird, als ihnen bei Verkauf ihrer Produkte noch ein den üb-
lichen Gewinnsatz übersteigender Profit  verbleibt. 

2. Güter, welche bei Steigerung ihrer Produktion mit 
immer steigenden Kosten erzeugt werden : die Produkte der Ur-
produktion. Für ihren Wert ist entscheidend die Nachfrage 
und das Angebot oder die Konkurrenz der Käufer.  Die Pro-
duktionskosten sind keine Wertursache, sie wirken nur wert-
regulierend. 

3. Güter, auf welche die Konkurrenz ohne irgendwelche 
Einschränkung wirken kann. Ihr Wert bestimmt sich durch 
die Produktionskosten. Er hängt vor allem ab von der 
aufgewandten Kapitalmenge1. B a i l e y bekämpft hier die 
R i ca r do sehe Werttheorie und behauptet, der Wert der Ar-
beit sei ebenso von Einfluß auf den der Produkte, wie die 
Menge der geleisteten Arbeit. Er sei durchaus nicht immer 
in demselben Grade höher als die Beschwerlichkeit der Arbeit 
größer. Daher könne im Arbeitslohne auch die verausgabte 
Menge Arbeit nicht zum Ausdruck kommen. Auch zeigt 
B a i l e y , daß R i c a r d o selbst sein Wertgesetz, namentlich 
im Hinblick auf die Anwendung des Kapitales im Produktions-
prozeß, so stark modifiziert  habe, daß es überhaupt nur eine 
fragliche Bedeutung haben könnte. 

Schließlich weist B a i l e y auch die Behauptung R i c a r d o s 
zurück, daß der Arbeitslohn nur auf Kosten des Kapital-

1 W h a t e v e r the mere labourer produces costs h i m his labour: i f 
a man is a capi ta l is t as w e l l as a labourer, wha t lie produces costs 
h i m b o t h : i f he is on ly a capi ta l is t , i t costs h i m only capital . I n a 
c iv i l i sed count ry instances of each k i n d may be found, but the mass of 
commodit ies are determined in va lue b y the capi ta l expended upon them. 
Verg i . S a m u e l B a i l e y , A c r i t i ca l Disser tat ion on the Nature, Measures 
and Causes o f Value, chief ly in Reference to the wr i t i ngs of Mr. R i -
c a r d o and his fol lowers. L o n d o n 1825. p. 205. 
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gewinnes steigen könne und umgekehrt. Dies sei nur richtig 
bei Annahme gleich bleibender Produktivität der Arbeit. Die 
Produktivität der Arbeit könne derartig zunehmen, daß außer 
der Steigerung des Kapitalprofites noch eine solche des Ar-
beitslohnes eintritt. 

Unter den weiteren Gegnern R i c a r d o s ist vor allem 
noch S e n i o r hervorzuheben S e n i o r lehrt im wesentlichen 
dasselbe wie T o r r e n s . Nach Senior ist sowohl der Gewinn 
als auch der Arbeitslohn nicht zu den Kosten zu rechnen, 
wohl aber das, für was beide bezahlt werden, die Enthaltsam-
keit des Kapitalisten und die Arbeit. Gewinn und Arbeits-
lohn sind nicht Mi t te l (means) sondern Erfolge (results) der 
Produktion. Er versteht unter Kosten die Summe von Arbeit-
und Abstinenz, die zur Produktion eines Gutes nötig i s t 2 . 
Der Wert ist gleich der durchschnittlichen Remuneration für 
Arbeit und Abstinenz3. Die Abstinenz steht in demselben 
Verhältnis zum Gewinn wie die Arbeit zu dem Arbeitslohne 4 . 

1 Zu den Gegnern R i c a r d o s ist auch M a c i e o d zu rechnen, 
dessen Lehre aber an einer anderen Stel le angeführt  werden soll. 

2 Insofern unterscheidet sich also S e n i o r von den andern Ver-
t retern der Produkt ionskostentheor ie, welche die Kos ten auf den W e r t 
dieses Aufwandes zurückführen,  und n ich t auf den A u f w a n d selbst. 
S e n i o r g le icht dar in R i c a r d o , w o h l gerade aus dem Grunde, um die 
Theor ie des letzteren besser zu wider legen. E r wo l l t e i h m beweisen, 
daß der Kap i ta l i s t ebenso berecht ig t w ie der Arbe i te r sei, einen A n t e i l 
am Produk t zu erhalten. W e have seen tha t under circumstances of 
equal competi t ion, or, i n other words, where a l l persons can become 
producers, and that w i t h equal advantages, the cost of p roduc t ion on 
the par t of the producer or seller, and the cost of product ion on the 
par t of the consumer or purchaser, are the same, and tha t the commo-
d i t y thus produced sells for i ts cost of p roduc t ion ; or i n other words, 
at the pr ice equal to the sum of the labour and abstinence w h i c h i ts 
product ion requires; or to use a more fami l ia r expression, at a pr ice 
equal to the amount of wages and profits w h i c h must be pa id to induce 
the producers to cont inue the i r exertions. Verg i . N a s s a u W i l l i a m 
S e n i o r , Po l i t i ca l Economy, Encyclopaedia Metropol i tana. I I . Ed. V . D i v . 
London 18~,0. p. 102. 

3 I b idem p. 101. 
4 B y the w o r d Abst inence, we w i sh to express tha t agent, d is t inc t 

f rom labour and the agency of nature, the concurrence of w h i c h is 
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Ihren vollständigen Ausbau erhielt die Produktionskosten-
theorie durch J o h n S t u a r t M i l l . Er tei l t die Güter in 
drei Klassen ein : 

1. Güter, deren Quantität nicht beliebig vermehrt werden 
kann. Ihr Wert wird bestimmt durch Angebot und Nach-
frage. Wenn derartige Güter produziert worden sind, so muß 
ihr Wert mindestens so hoch sein, daß die Kosten gedeckt 
werden 

2. Güter, welche beliebig vermehrbar sind, so bald nur 
die zu ihrer Produktion erforderliche  Menge Kapital und Ar-
beit aufgewandt wird. 

Diese Güter vertauschen sich in der Weise, daß im Preise 

necessary to the existence of cap i ta l and w h i c h stands i n the same 
re la t ion to Prof i t  as Labou r does to Wages. I b i dem p. 59. 

A u c h M a l t h u s ist als Gegner von R i c a r d o hier noch anzu-
führen. E r s te l l t den Satz auf : Angebo t und Nachfrage best immen 
n i ch t nu r den Mark tpre is der Waren , sondern auch ihren natür l i chen Preis 
oder W e r t . W ä h r e n d jener abhäng ig ist von außergewöhnl ichen und 
zu fä l l igen Verhäl tn issen zwischen Angebo t und Nachfrage, w i r d dieser 
bes t immt durch das gewöhnl iche und mi t t le re Verhä l tn is von Angebot 
und Nachfrage. M a l t h u s , Pr inc ipes d'Economie Pol i t ique, Par is 1846, 
I I . , p. 72. 

D i e Produkt ionskosten eines jeden Gutes setzen sich zu-
sammen aus Arbe i ts lohn, Kap i ta lp ro f i t  und Grundrente. Sie decken 
sich m i t dem W e r t , haben aber für die W e r t b i l d u n g nur eine subsidiäre 
Bedeutung. I h r Ersatz ist no twend ig , wenn die W a r e n fernerhin  i n 
der begehrten Menge erzeugt werden sollen, et, si nous examinons le 
sujet de plus pròs, nous verrons que meme les frais de product ion 
n ' in f luent sur le p r i x des denrées, qu 'autant que le remboursement de ces 
frais est nécessaire pour qu'el les cont inuent à etre produites dans la pro-
por t ion des besoins. I b i dem p. 65. 

A l s Dogmat i ke r scheidet M a l t h u s aus dem Kre is der Produkt ions-
kostentheoret iker aus. E r ve r t r i t t die Nutzenstheor ie i n ihrer p r im i t i ven 
Form. Z u c k e r k a n d l scheint i hn a l lerd ings m i t zu den ersteren zu 
rechnen. Ve rg i . Z u c k e r k a n d l , Zur Theor ie des Preises, Le ipz ig 1889, 
p. 263—264 u. 161—162. 

1 Demand and supply govern the value of a l l th ings, wh ich cannot 
be indef in i te ly increased; except tha t even for them, when produced 
b y indus t ry , there is a m i n i m u m value, determined by the cost of pro-
duct ion. Verg i . J o h n S t u a r t M i l l , Pr inc ip les of Po l i t i ca l Economy, 
L o n d o n 1865. Vo l . I . , p. 561. 
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derselben dem Produzenten die Produktionskosten ersetzt wer-
den und er außerdem noch den üblichen Gewinn erhält. 

Da nun der Wert nach M i l l eine relative Größe ist und 
der Gewinn in der Regel gleich ist, wo die Kosten gleich 
sind, so könne man sagen, daß die Güter sich nach ihren 
Produktionskosten austauschen1. M i l l betrachtet den Ge-
winn, welchen der Unternehmer bezieht, als einen Überschuß. 
Er rechnet ihn daher nicht mit zu den Kosten. 

Unter den Produktionskosten versteht M i l l die gesamten 
Auslagen des Unternehmers. Sie setzen sich zusammen: 

a) Aus den Arbeitslöhnen, die der Unternehmer sowohl 
direkt, d. h. den in seinem Betriebe angestellten Arbeitern, 
als auch indirekt, d. h. in Form des Preises der Rohmate-
rialien zahlt. 

b) Aus Kapitalgewinnen und Grundrenten, die der Unter-
nehmer ebenfalls in Form des Preises der Rohmaterialien — 
die Grundrenten vor allem auch beim Erwerb der zu seinem 
Geschäfte notwendigen Grundstücke — zahlt. 

c) Unter Umständen auch aus Steuern und dem Werte 
solcher Rohmaterialien, die ihn von ihrer Seltenheit ableiten. 

M i l l bekämpft, die Lehre R i c a r d o s , daß die Güter nach 
Maßgabe der auf sie verwandten Arbeitsquantitäten sich aus-
tauschen. Für den Wert eines Gutes sei nicht ausschließlich 
die Quantität Arbeit, welche zu seiner Erzeugung erforderlich 
war, maßgebend. 

Es komme zunächst vor allem auf ihre Bezahlung oder 
auf die Höhe des Lohnes an 2 . Die in den Produktionskosten 

1 As a general rule, then, th ings tend to exchange for one another 
at such values as w i l l enable each producer to be repaid the cost o f 
product ion w i t h the ord inary pro f i t ;  i n other words, such as w i l l g ive 
to a l l producers the same rate o f prof i t  on the i r out lay . B u t i n order 
tha t the profi t  may be equal where the out lay, tha t is, the cost of 
product ion is equal, th ings must on the average exchange for one 
another i n the rat io o f the i r cost of p roduct ion : th ings o f w h i c h the 
cost of product ion is the same, must be of the same value, p. 557. 

2 The re la t i ve wages of the labour necessary for p roduc ing dif ferent 
commodities, affect  the i r value j us t as much as the re la t ive quant i t ies 
of labour, p. 567. 

R o s t , Die Wer t - und Preistheorie. 4 
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enthaltenen Löhne seien durchaus nicht in allen Fällen ent-
sprechend der geleisteten Arbeit höher oder niedriger. M i l l 
weist darauf hin, daß gerade die niedrigsten und abstoßendsten 
Arbeiten am schlechtesten bezahlt werden 1 . 

Außerdem hängt die Größe des Güterwertes noch ab von 
der Höhe der Profitrate  in den einzelnen Gewerben und von 
dem Grade, in welchem das Kapital zur Produktion heran-
gezogen wurde. 

Je nachdem in einem Gewerbe der Kapitalprofit  hoch oder 
niedrig ist und das Kapital stark oder wenig zur Produktion 
herangezogen wird, macht beim Wert eines Gutes der Gewinn 
einen größeren oder geringeren Prozentsatz des Arbeitsauf-
wandes resp. der Auslagen aus. 

Genügt der Preis nicht, um dem Unternehmer die Pro-
duktionskosten zu ersetzen und den gewöhnlichen Gewinn zu 
gewähren, so wird die Produktion des betreffenden  Gutes 
unterlassen. 

Der Gewinn entsteht dadurch, daß der Kapitalist sich den 
Genuß der ihm zur Verfügung stehenden Güter versagt und 
sie den Arbeitern zu produktiven Zwecken überläßt. Für die 
Entsagung verlangt er eine Belohnung, die ihm gewährt wer-
den kann, weil der Arbeiter mehr erzeugt, als zu seinem 
Lebensunterhalt und zum Ersatz der verbrauchten Kapital-
güter erforderlich  i s t 2 . 

3. Güter, welche bei jeder Steigerung ihrer Produktion 
nur mit einem größeren Aufwand an Arbeit und Kapital zu 
erzeugen sind. Hierher gehören vor allem die Produkte der 
Landwirtschaft  und des Bergbaues. Bei zunehmender Be-
völkerung werden zur Befriedigung der größeren Nachfrage immer 

1 The rea l ly exhaust ing and the rea l ly repuls ive labours, instead 
of be ing bet ter pa id than others, are almost i nva r iab l y paid the worst 
of a l l , because performed by those who have no choice. The more 
r evo l t i ng the occupation, the more certain i t is to, receive the m in imum 
of remunerat ion, because i t devolves on the most helpless and degraded, 
on those, who f rom squal id pover ty or f rom w a n t of sk i l l and education, 
are rejected from a l l other employments, p. 475. 

2 The re turn for abstinence is prof i t ,  p. 508. 
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weniger fruchtbare  Ländereien in Kultur genommen und kost-
spieligere Kultursysteme zur Anwendung gebracht. Der Preis 
muß dann auf eine Höhe steigen, bei welcher den Produzenten 
der neu hinzukommenden Güterquantitäten noch die Produk-
tionskosten ersetzt werden. Nach diesen Kosten richtet sich 
der Wert aller Güterquantitäten des betreffenden  Gutes. Er 
wird bestimmt durch die Kosten derjenigen Güterquantität, 
die es bei der vorhandenen Nachfrage noch lohnt zu erzeugen. 
Die Grundrente bildet keinen Bestimmungsgrund des Wertes. 
Auf die unter den ungünstigsten Bedingungen produzierten 
Güterquantitäten entfällt keine Rente. Sie entsteht nur für 
die unter den vorteilhafteren  Bedingungen erzeugten Quanti-
täten. Die Rente eines Stückes Land ist etwas geringer als 
der gesamte Uberschuß seiner Produktivität über den des 
besten Landes, welches noch nicht vorteilhaft  ist, anzu-
bauen 1 . 

Die Nachfolger John Stuart M i l l s akzeptierten im wesent-
lichen dessen Werttheorie. 

Erst neuerdings haben sich gegen die Produktionskosten-
theorie M i l l s vielfach Bedenken erhoben. Wenn zur Feststellung 
der Produktionskosten — sagte man — nur die jeweilige Höhe 
der Arbeitslöhne und Gewinne in Betracht gezogen wird, so 
kann der normale Preis nicht erkannt werden. Der wirkl ich 
gezahlte Arbeitslohn und Gewinn könne nur den momentanen 
normalen Preis anzeigen, nicht aber den dauernden. Man müsse 
daher nicht die wirklichen Löhne und Gewinne bei Bemessung 
der Kosten in Anschlag bringen, sondern die normalen Arbeits-
löhne und normalen Gewinne. Der normale Preis werde sich 
stets in dem Punkte festsetzen, welcher so tief Hegt, daß die 
ganze dauernd produzierte Menge eines Gutes von der Nach-
frage absorbiert wird. 

So unterscheidet Marshall zwischen Nachfrage- und An-

1 The rent of a piece of land must be some w h a t less than the 
whole excess of i ts product iveness over tha t of the best land w h i c h i t 
is not ye t prof i table to cu l t i va te ; tha t is, i t must be about equal to 
the excess above the worst land wh i ch i t is prof i table to cu l t i va te , 
p. 582. 

* 
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gebotspreis. Der Nachfragepreis  ist der Preis, zu welchem 
für irgend eine gegebene Güterquantität Käufer gefunden 
werden können. Der Angebotspreis ist derjenige, welchen die 
Warenbesitzer für irgend eine gegebene Quantität anzunehmen 
gewil l t sind. 

Wenn der Nachfragepreis  höher als der Angebotspreis ist, 
so werden die Verkäufer  mehr, als der zur Herstellung der 
Güter erforderliche  Aufwand wert ist, im umgekehrten Falle 
weniger erhalten. Sie werden daher die Produktion erweitern 
resp. einschränken. Wenn der Nachfragepreis  gleich ist dem 
Angebotspreis, so wird die Produktion weder erweitert noch 
eingeschränkt : Angebot und Nachfrage befinden sich im 
Gleichgewicht1. 

Dieser Punkt wird bestimmt durch die Produktionskosten. 
Sind diese normal, so ist der entstandene Preis normal, er ist 
gleich dem „natürlichen" Preis oder Wert. 

I n Deutschland steht die Entwickelung der Werttheorie 
sehr unter dem Einfluß der großen englischen Autoren. Man 
versuchte hier vor allem den Gebrauchswert der Güter zu er-
forschen. Die deutsche Wissenschaft versteht unter dem 
„Wert" in erster Linie nicht die Tauschkraft  der verschiedenen 
Güterarten, sondern die Bedeutung, welche diese für die 
Menschen in ihrer Gesamtheit haben, wenn sie ihrem eigent-
lichen Zwecke, dem Konsum oder Gebrauch zugeführt  werden. 

Nach dem Erscheinen von Adam S m i t h , „Wealth of 
Nations" suchte man auch in Deutschland zu dem Werke 
Stellung zu nehmen. Die hierbei in Frage kommenden 
Schriftsteller  können als die ersten deutschen Wertdogmatiker 
angesehen werden 2 . 

1 W h e n the demand price is equal to the supply price, the amount 
produced has no tendency ei ther to be increased or to be d imin ished; i t 
is i n equ i l ib r ium. Verg i . M a r s h a l l , Pr inc ip les of Economics. Vo l . I . 
I I . Ed. London 1891, p. 406. 

2 D i e äl teren deutschen Autoren, w ie die Rechtslehrer von P u f e n -
d o r f  (1684), B o e d e r (1661) und U f f e l m a n n  (1668), sowie die Refor-
matoren L u t h e r (1524) und M e l a n c h t h o n akzeptieren im al lgemeinen 
die Wer t l eh re der Scholast iker. De r W e r t ist g le ich dem normalen 
oder m i t t le ren A u f w a n d an A rbe i t und Kosten, der zur Erzeugung der 
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Die Lehren Adam S m i t h s fanden in Deutschland zu-
nächst fast allgemeine Anerkennung. Dies zeigt sich in den 
Schriften von S a r t o r i u s 1 , L u e d e r 2 , K r a u s 8 u n d S c h l ö z e r 4 . 
Sie enthalten im wesentlichen nichts Neues. Sie bestehen 
in Auszügen oder Umarbeitungen seines Werkes. Nur einige 
wenige Gelehrte stimmten der englischen Doktrin nicht un· 

nach normaler Beur te i l ung nütz l ichen Produk te für n o t w e n d i g g i l t . 
L u t h e r sagt in seiner Schr i f t  „ V o n K a u f h a n d l u n g und W u c h e r " : „ W i e 
hoch aber dein L o h n zu schätzen sei, den du an solchem Hande l und 
A erbe i t gewinnen sol l t , kannst du n ich t besser rechen u n d abnehmen, 
denn daß du die Ze i t und Größe der Aerbe i t überschlahst und nehmest 
ein Gle ichniß von eim gemeinen Tag lohner , der sonst e twa arbei tet , 
und sieliest, Avas derselb einen T a g verd ienet ; darnachrechne, w i e v i e l 
Tage du an der Waare zu holen und zu erwerben d ich gemuhet, 
und w ie große Aerbe i t und Fah r dar innen gestanden habst : D e n n 
große Aerbe i t und v ie l Ze i t sol l auch deste größrn und mehr L o h n 
haben. Näher und besser und gewisser kann man i n dieser Sachen 
n icht reden noch lehren; wem das n i ch t gefäl l t , der mach's besser. 
Mein Grund steht (wie gesagt ist), im Evange l io (Mat th . 10, 10), daß 
ein Aerbe i ter seines Lohns wer th ist." Verg i . L u t h e r s sämtl iche 
Werke , Er langen 1833, 22. Bd., p. 206. 

A u c h W a l c h (1726), C h r i s t i a n v o n W o l f f (1754) und 
v o n S o n n e n f e l s (1771) s ind hier noch zu erwähnen. A l l e diese 
Autoren beschäft igen sich n i ch t m i t der Frage, w ie hoch der W e r t i m 
freien Verkehr zu stehen kommt, sondern sie suchen festzustel len, w i e 
hoch von Staats wegen der gerechte Preis sein soll. D i e Obr igke i t gr i f f 
damals durch Tax Vorschriften  im wei testen Umfang i n die P re isb i l dung 
ein und nur für einen verhäl tn ismäßig k le inen T e i l der W a r e n b i ldete 
sich der Preis im freien Verkehr . Verg i , h ierüber K a u I I a , D ie ge-
schicht l iche En tw icke lung der modernen Wer t theor ien . T ü b i n g e n 1906. 
p. 101-111. 

1 G e o r g S a r t o r i u s , V o n den E lementen des Nat iona l re ich tums 
und von der Staatswir tschaft  nach A d a m S m i t h , Göt t ingen, I I . Au f l . 
1806 (I. Auf l . 1796). 

- A u g u s t F e r d i n a n d L u e d e r , Nat iona l indus t r ie und Staats -
wissensehaft, nach A d a m S m i t h bearbeitet, 3 Te i le . Be r l i n 1800—1804. 

3 C h r i s t i a n J a c o b K r a u s , Staatswir tschaf t ,  nach K r a u s ' T o d 
herausgegeben von H a n s J a c o b v o n A u e r s w a l d , 5 Te i le , Kön igs -
berg 1808—1811. 

4 C h r i s t i a η ν ο η S c l i 1 ö ζ e r , Anfangsgründe der Staatswir tschaf t 
oder die Lehre von dem Nat iona l re ichtum, R i g a 1805. 
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bedingt zu und suchten mehr oder weniger ihre eigenen Wege 
zu gehen. 

Zu ihnen gehören J a k o b , Graf von Soden, H u f e · 
l a n d und L ö t z . 

J a k o b wies auf den Unterschied hin, welcher besteht 
zwischen den beliebig und nicht beliebig vermehrbaren Gütern. 
Der Marktpreis der letzteren könne leichter und längere Zeit 
von dem Kostenpreis abweichen, als der der ersteren 1 . 

Der Graf v o n S o d e n unterscheidet positiven und ver-
glichenen, sowie absoluten und relativen Wert. 

Der allgemeine Begriff  des positiven Wertes eines Gutes 
is t : „subjektiv, dessen Genießbarkeit, objektiv, der in dem 
menschlichen Organismus liegende Reiz zum Besitz dieses 
genußfähigen Gutes"2 . 

Der positive Wert hat Grade. Seine Größe hängt ab von 
dem Grade der Genießbarbeit und der Entbehrlichkeit oder 
Unentbehrlichkeit. 

Der verglichene Wert beruht auf dem positiven Wert. 
Er hat „die nämlichen Grundursachen seiner Gradation, 

wie der positive, er hat aber noch einige, die dem Begriff  des 
positiven Wertes fremd sind, nämlich: 

a) Die Seltenheit oder Menge des Stoffes,  die Seltenheit 
oder Allgemeinheit der ur- oder industriellen produktiven Kraft, 
die zu dessen Umwandlung in ein Genußmittel nötig ist, also 
des Talents, oder der durch Übung erlangten Fertigkeit, und 

b) die Substanz des Gutes; — in Absicht des 
α) Grades seiner Yerzehrbarkeit oder des 
ß) mehr- oder minderen Aufwands an Kraft  und Zeit, 

die der Stoff  zur 
Verarbeitung bis zur Genußfähigkeit (industriellen produk-

tiven Kraft)  oder zur 
Herbeischaffung  zum Genüsse (kommerziellen produktiven 

Kraft)  fordert,  oder 

1 L u d w i g H e i n r i c h J a k o b , Grundsätze der Nat ionalökonomie 
und Nat iona lwi r tschaf ts lehre,  Ha l l e 1805. 

2 J u l i u s G r a f v o n S o d e n , D ie Nat ionalökonomie, L e i p z i g 1805, 
I . Bd., p. 40. 
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γ) der früheren  oder späteren Erscheinung des Produkts ; 
also Bedürfnis des Kapitalstoffs  zur Produktion, als leichterer, 
oder schwererer, häufigerer,  oder seltenerer Produktionsmög-
lichkeit" 1 . 

Der verglichene Wert holt sein Prinzip einzig aus der 
Vergleichung. 

Die Gradationen des verglichenen Wertes entstehen nicht 
aus dem Reiz zu dessen Besitz, wie dies beim positiven Wert 
der Fall ist, sondern aus der größeren oder geringeren Mög-
lichkeit, diesen Reiz zu befriedigen. 

Wasser hat ζ. B. einen sehr hohen positiven Wert, wei l 
es im höchsten Grade unentbehrlich ist, also großen Reiz zum 
Besitz enthält, es ist aber nicht selten, die Möglichkeit den-
selben zu befriedigen in der Regel unendlich groß. Infolge-
dessen hat Wasser einen unendlich kleinen verglichenen Wert. 
Der Mangel an Seltenheit schließt den Begriff  des positiven 
Wertes nicht aus. I n trockenen Gegenden wird das Wasser 
den Bewohnern zugemessen und verkauft,  in den Wüsten 
Afrikas ist es von unschätzbarem Werte. „Durch den Mangel 
an Seltenheit kann also der Überschuß der Masse eines Gutes, 
aber nicht das Gut selbst den Wert verlieren." 

„Wenn der Diamant, wie in Eldorado, auf den Straßen 
rollte, so würde er wohl den allergrößten Teil seines ver-
glichenen Wertes, aber doch nicht allen positiven Wert ver-
lieren. Er würde den Wert glänzender Kieselsteine haben". 
Der hohe Grad des verglichenen Wertes der Gewürznelken 
besteht in ihrer Seltenheit. Um zu verhindern, daß sie nicht 
an verglichenem Wert sinken, haben die Holländer die reichen 
Ernten von Amboyna selbst vernichtet. 

Der Wert wird von S o d e n nicht wirtschaftlich aufgefaßt. 
Er ist nach seiner Ansicht, wie schon erwähnt, subjektiv-
objektiver Natur, er ist die anerkannte Fähigkeit, Bedürfnisse 
zu befriedigen. Der verglichene Wert ist nach S o d e n eigent-
lich kein Wert, da nicht diese Fähigkeit verglichen wird, 

1 I b idem p. 42. 
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sondern Dinge, wie Seltenheit Aufwand etc., die für den Wert, 
wie er ihn auffaßte,  gleichgültig s ind1 . 

Absoluten Wert haben die Güter, die einen unbedingten 
Wert für die Menschen haben, die — „mehr oder weniger 
als Bedingung der Menschenexistenz erscheinen, nämlich Nah-
rungsmittel, Kleidungs- Erwärmungsstoff  und Wohnung." Alle 
anderen Güter haben einen relativen Wert. Dieser ist ent-
weder allgemein relativ — in bezug auf die menschlichen Be-
dürfnisse im allgemeinen — oder speziell relativ — in bezug 
auf die Bedürfnisse eines Individuums, z. B. das Portrait der 
Geliebten2. 

H u f e l a n d unterscheidet Gebrauchs- und Tausch-
wert. Der Gebrauchswert ist die Eigenschaft einer Sache, 
ein Mit tel zu einem menschlichen Zweck sein zu können. Auch 
H u f e l a n d betont, daß die Güter ihren Gebrauchswert nicht 
allein durch ihre Eigenschaften an sich erlangen, sondern vor 
allem durch unsere Vorstellung von ihrer Bedürfnisbefriedi-
gungsfähigkeit 3. 

Der Tauschwert — der wirkliche Preis — ist die Taug-
lichkeit eines Gutes zum Tausche. Er deckt sich nicht immer 
mit dem natürlichen Preise, d. Ii. den Produktionskosten ein-
schließlich des gewöhnlichen Gewinnes. Bei Gütern, die be-
liebig vermehrliar sind, nähere er sich mehr dem natürlichen 
Preis, als bei nicht beliebig vermehrbaren Gütern. Es seien 
für die Größe des Tauschwertes außer den Produktionskosten 
vor allem noch die Seltenheit der Güter, die Bedürfnisse 
des Käufers und die Vermögensverhältnisse des Käufers 
und Verkäufers  maßgebend. Nur bei vollkommen freier  Kon-
kurrenz würde der Tauschwert mit dem natürlichen Preis sich 
decken. 

1 I b i dem p. 43. 
2 I b idem p. 49. 

, 3 G o t t l i e b H u f e l a n d , Neue Grund legung der Staatswirtschafts-
kuns t durch P rü fung und Ber i ch t i gung ihrer Hauptbegr i i fe von Gut , 
W e r t , Preis, Ge ld und Volksvermögen, m i t ununterbrochener Rücks icht 
auf die bisherigen Systeme. Gießen und We tz l a r 1807. I . Bd., 
p. 17—37 ff. 
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Die Gesetze des Gebrauchs- und Tauschwertes decken 
sich nach H u f e l a n d nicht. Eine Sache vom höchsten Ge-
brauchswert hat keinen Tauschwert, wenn jeder eine be-
liebig große Menge von ihr erhalten kann. 

Nach L ö t z wird der „angemessene Preis" durch den 
Wert — die Tauglichkeit für menschliche Zwecke — und den 
Schaffungskostenbetrag  der Güter bestimmt. Jede Verände-
rung im Werte oder Schaffungskostenbetrage  eines Gutes 
wirke immer notwendig auf eine Veränderung ihres ange-
messenen Preises. Was auf eine Erniedrigung des Wertes 
oder des Schaffungskostenbetrages  einer Ware wirke, wirke 
immer auch auf eine Erniedrigung ihres angemessenen Preises 
und umgekehrt. 

„Wert und Schaffungskostenbetrag  ändern sich aber nur 
in den seltensten Fällen nach einem völlig gleichen Maßstab." 
Es könne z. B. vorkommen, daß der Schaffungskosten-
betrag einer Ware sich vermindert, während ihr Wert sich 
erhöht. 

„Der Wert einer Sache geht vom Innern auf das Außere 
über; der Schaffungskostenbetrag  aber hängt immer nur an 
der Außenseite. Jener beruht auf etwas bloß Idealem, dieser 
hingegen auf etwas Realem. Dort sind es die Ansichten des 
Urteilenden von der Tauglichkeit einer Ware für menschliche 
Zwecke, welche sein Urteil über ihren angemessenen Preis be-
stimmen, hier ist es die Summe des Mühe- und Güterauf-
wands, den ihre Gewinnung oder Hervorbringung oder ihre 
Einführung in den Tauschverkehr erfordert.  Weisen jene 
Ansichten einer gegebenen Ware auf der Skala aller Güter 
von Wert eine hohe Stufe an, so muß auch in Beziehung auf 
den Wert ihr angemessener Preis hochgestellt werden. Ver-
weisen sie dagegen auf eine niedrige Stufe, so kann auch ihr 
angemessener Preis nie hoch sein. Und ebenso, ist zur Ge-
winnung oder Hervorbringung einer Ware eine bedeutende 
Summe von Mühe und Güteraufwand erforderlich,  so muß, in 
Rücksicht auf den Schaffungskostenbetrag,  auch ihr an-
gemessener Preis hoch gestellt werden, und wiederum niedrig 
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muß er gestellt werden, wenn jene Aufwandsumme unbe-
deutend i s t " 1 . 

Die folgenden deutschen Nationalökonomen von Bedeutung 
schließen sich in der Frage, wovon der Wert oder die Kauf-
kraft  der Güter abhängt, fast ganz an die Lehren der eng-
lischen Autoren an. 

S c h ü t z meint, die Grundlage für die Bildung der Preise 
der Dinge bestände in den Kosten ihrer Produktion und ihres 
Erwerbes 2. Diese Kosten setzten sich zusammen aus dem 
Preise der Arbeit, der Nutzung der Kapitalien und Grund-
stücke, und aus dem Aufwand an früher  erzeugten Gütern, 
deren Kosten sich wieder in dieselben Elemente auflösten. 

Dagegen scheint sich H e r m a n n — gerade der größte 
ökonomische Denker aus der ersten Hälfte des vorigen Jahr-
hunderts — in hohem Grade von der Werttheorie der Eng-
länder emanzipiert zu haben. 

H e r m a n n sagt, wenn Güter in beliebiger Menge zu 
Markt gebracht würden, so seien die Kosten der nachhaltigste 
und im Durchschnitt auch der überwiegende Bestimmungsgrund 
der Preise. Viele bezeichneten daher den Kostenpreis als den 
natürlichen, notwendigen Preis. 

Nachdem H e r m a n n dies vorausgeschickt hat, wendet 
er sich gegen die Ricardianische Kostentheorie und sagt: „Es 
erhellt, daß auch von den regelmäßig und in beliebiger Menge 
zu Markt kommenden Gütern der Preis keineswegs durch die 
Kosten allein bestimmt werde, wie R i c a r d o und seine Schüler 
lehren. 

Der erste und wichtigste Faktor der Preise ist vielmehr 
in allen Fällen die Nachfrage, deren Hauptwurzeln der Ge-
brauchswert des Gutes und die Zahlungsfähigkeit der Käufer 
s ind3 . Aus der Nachfrage und dem, was die Begehrer für 
das Gut bieten, ergibt sich, auf welchen Betrag von Gütern 

1 L ö t z , Rev is ion der Grundbegr i f fe  der Nat ionalwir tschaf ts lehre, 
K o b u r g und L e i p z i g 1813, I I I . Bd., p. 3—7. 

2 S c h ü t z , Grundsätze der Nat ionalökonomie, Tüb ingen 1843, p. 285. 
3 H e r m a n n , Staatswir tschaf t l iche Untersuchungen, München 

1832, p. 95. 
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sie um des Verlangten wil len zu verzichten gedenken und 
hieraus, wie hoch die Kosten der wenigst ergiebigen Produk-
tion sich belaufen dürfen, die zur Beischaffung  des Bedarfs 
noch in Anwendung kommen kann. Doch macht es einen 
Unterschied, je nachdem auf Seiten der Nachfrage oder des 
Angebotes eine Veränderung erfolgt.  — Nur wenn die Kosten 
sich vermindern und die Güter mit weniger Aufopferung,  als 
bisher, in beliebiger Menge zu Markt gebracht werden können, 
wirken sie vorübergehend auf den Preis ; sie stellen die untere 
Grenze fest, unter welche er nicht herabgehen kann ; zugleich 
wirken sie aber zurück auf den Begehr und erweitern ihn, 
da sie das Gut Personen von geringerer Zahlungsfähigkeit zu-
gänglich machen. 

Hier kann man denn allerdings sagen, die Preise 
werden durch die Kosten bestimmt. Aber auch hier sind 
sie es nicht allein, die in jedem einzelnen Falle den 
Preis machen, sondern immer sind die übrigen fünf  Um-
stände" — der Gebrauchswert des begehrten Gutes, die 
Zahlungsfähigkeit der Begehrer, die anderweitigen An-
schaffungskosten  des begehrten Gutes, die anderweitigen Ver-
kaufspreise und der Tauschwert der Preisgüter — „von 
größerem oder geringerem Einfluß, Avas eben die Abweichung 
der einzelnen Preise von den Kosten zeigt". 

R a u läßt wiederum den Preis ausschließlich durch die 
Kosten bestimmt werden. 

Nach R a u 1 bestehen die Kosten: 
1. Im Lohne der vom Verkäufer  gebrauchten Arbeiter. 
2. I n der Rente des benutzten Kapitals. 
3. I n der Rente der gebrauchten Grundstücke. 
4. I n dem mittleren Gewerbsverdienst, den der Verkäufer 

selbst beziehen muß, um dadurch zur Fortsetzung des be-
stimmten Gewerbes bewogen zu werden. 

5. In dem Preise der zum Behuf e der Unternehmung 
verzehrten Güter, den er beim Einkaufe derselben erstattet. 

1 R a u , Leh rbuch der pol i t ischen Ökonomie, He ide lberg und L e i p z i g 
1855, I . Bd., p. 177. 
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Der im Preise dieser Güter enthaltene Kostenbetrag löse 
sich wieder in die nämlichen fünf  Bestandteile auf. 

Nach K n i e s ist der Wert ein relativer Begriff.  Unter 
Wert im allgemeinen hat man den Grad der Brauch-
barkeit der Güter für menschliche Zwecke zu verstehen, die 
in ihrem Nutzeffekt  besteht, sofern sie zum Verzehr oder 
Gebrauch gelangen oder sofern sie gegen andere Güter aus-
getauscht werden 1 . Im ersteren Falle spricht man vom Ge-
brauchswert, im letzteren vom Tauschwert der Güter. 

Die Größe des Gebrauchswertes der Güter hängt ab: 
a) von der Intensität des menschlichen Bedürfnisses, 

welches sie befriedigen. 
b) von der Intensität, in welcher sie ein menschliches 

Bedürfnis befriedigen. 
Die Intensität des menschlichen Bedürfnisses ist um so 

größer, je unabweisbarer die Befriedigung desselben ist, d. h. 
je allgemeiner es unter den Einzelnen verbreitet und je dring-
licher es sich in dem Einzelnen geltend macht. Es entsteht 
je nach der Stärke der Intensität eine Klassifikation und 
Stufenleiter der menschlichen Bedürfnisse, mit welcher eine 
Klassifikation und Stufenleiter der Gütergattungen korrespon-
diert. Es rangieren so der Reil ι e nach das Nahrungsbedürf-
nis, Bekleidungsbedürfnis etc. Den sich auf diese Weise 
bildenden Wert bezeichnet man als den Gattungswert der 
Güter. 

Je nach der Intensität, mit welcher Güter ein mensch-
liches Bedürfnis befriedigen, treten dann die einzelnen Spezies 
derselben Gattung nebeneinander. Es befriedigen z. B. die 
verschiedenen Getreidearten und Holzarten unser Bedürfnis 
nach Brotfrüchten  resp. Brennholz mit verschiedener Intensi-
tät. K n i e s bezeichnet diesen Wert als Speziesgebrauchs-
wert. 

Unter dem Tauschwert eines Gutes versteht K n i e s den 
Grad seiner Brauchbarkeit, gegen andere Güter ausgetauscht 

1 K a r l K n i e s , D ie nat ionalökoi iomische Lehre vom W e r t , Zei t -
schri f t  f. d. ges. StaatsAvissenschaft, ΧΓ . Bd., 1855, p. 427. 
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zu werden. Er ist nur eine besondere Ar t des Gebrauchs-
wertes. Aller Wert ist nach K n i e s Gebrauchswert. Zum 
Gebrauch eines Gutes gehört auch, daß wir es im Tausch-
verkehr als Tauschmittel verwenden. 

Es handelt sich beim Tauschwert nicht bloß um einen 
Gebrauch der Güter, sondern auch um eine Übertragung der-
selben. 

Der Tauschwert der Güter ist im allgemeinen um so 
höher, je höher ihr Gebrauchswert ist und je leichter sie sich 
übertragen lassen. Der Tauschwert ist infolgedessen immer 
niedriger als der Gebrauchswert, da der Arbeitsaufwand der 
Übertragung (Trassierung) bei Realisierung des ersteren berück-
sichtigt werden muß. 

K n i e s unterscheidet ferner  einen abstrakten und einen kon-
kreten Gebrauchs- und Tauschwert. Die eben angegebenen Werte 
sind nur abstrakte Größen. Sie drücken nur die Gebrauchs- resp. 
Tauschfähigkeit der Güter aus, ohne Rücksichtnahme auf die kon-
kreten Verhältnisse. Für den konkreten Gebrauchs- und Tausch-
wert, d. h. die Bedeutung, die tatsächlich einem bestimmten Güter-
quantum beigelegt wird, sind die konkreten Bedingungen einer 
Volkswirtschaft  maßgebend. Dadurch erleiden die Momente, 
welche den abstrakten Gebrauchs- und Tauschwert bestimmen, in 
der Regel eine wesentliche Modifikation. Der Gattungswert des 
Brennholzes hängt z. B. wesentlich von dem Klima ab, welches in 
dem betreffenden  Lande herrscht. Für den konkreten Gebrauchs-
und Tauschwert ist vor allem von wesentlichem Einfluß das Ver-
hältnis, in welchem die vorhandene Masse von Bedürfnissen zu dem 
U m f a n g des G ü t e r q u a n t u m s steht, nach welchem sich 
das Bedürfnis äußert. Es steht zur Befriedigung des Gesamt-
bedürfnisses nach einer bestimmten Ar t von Gütern in der 
Regel immer nur eine bestimmte Gesamtmasse von solchen 
jeweil ig einem Volke zur Verfügung. Es kommt für die 
Menschen nicht die Gebrauchsfähigkeit  überhaupt in Betracht 
d. h. der Nutzen, welchen die Güter im äußersten Falle zu 
stiften vermögen, sondern der Nutzen, den sie ihnen in Wirk-
lichkeit stiften. Und dieser Nutzen hängt außer von der Ge-
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brauchsfähigkeit  noch von der jeweilig vorhandenen Quantität 
der betreifenden Güter ab. 

Der konkrete Gebrauchswert der Güter wird also be-
stimmt durch die Quantität, in welcher sie vorhanden sind 
und den Umfang und die Stärke der Bedürfnisse, welche 
durch dieses Quantum befriedigt werden sollen. Er ist gleich 
dem Quotient aus Intensität und Umfang des Bedürfnisses 
(Dividend) und Menge der vorhandenen Güter (Divisor). 

Die Intensität des Bedürfnisses nimmt mit Zunahme der 
Gütermenge ab. Eine größere Menge von Waren hat einen 
geringeren oder höheren Gebrauchs- und Tauschwert, je nach-
dem die Intensität relativ stärker oder weniger stark abnimmt 
als die Menge zunimmt. Die Güter, welche in einer das Be-
dürfnis überschreitenden Menge vorhanden sind, behalten ihren 
vollen Gebrauchswert aber nur bis zur Grenze des Bedürf-
nisses. Wi rd ζ. B. das Bedürfnis eines Volkes nach Weizen 
mit 4 Millionen Hektoliter befriedigt,  so haben 5 Millionen 
Hektoliter denselben Gebrauchs- und Tauschwert, wie 4 Mil-
lionen. 

Der Gebrauchs- und Tauschwert von Gütern wird in dem-
selben Maße, als der Umfang und die Stärke des Bedürfnisses 
durch Naturbedingungen bestimmter abgegrenzt ist und der 
Umfang der Produktion der freien Bestimmung der Menschen 
entzogen ist, heftigeren Schwankungen unterworfen  sein. 

Bei Gütern, deren Verbrauch ganz allgemein ist, d. h. 
bei welchen letzteres in hohem Grade zutrifft,  hängt der Ge-
brauchs· und Tauschwert von der vorhandenen Menge und 
dem Bedürfnis von allen Volksgliedern ab. 

Bei den anderen Gütern dagegen, deren Produktion also 
beliebig erweitert werden kann, entscheidet für den Wert die 
Stärke und der Umfang des Bedürfnisses derjenigen, welche 
sie gebrauchen. 

„Uber den Umfang des Gebrauches der notwendigeren Güter 
entscheiden vornehmlich Tod und Geburt, welche die Gesamt-
ziffer  der Bevölkerung bestimmen, dann auch etwaige entbehr-
liche Nebengebrauchsarten unentbehrlicher Güter, welche hin-
zukommen oder hinwegfallen können; für die letztere Art — 
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die entbehrlichen Güter — ist entscheidend die Zunahme oder 
Abnahme des Wohlstandes und der Produktionskosten"1. 

Besonders beachtenswert sind in der neueren deutschen 
Literatur die Ausführungen von S c h ä f f l e  über das Wesen 
des Wertes. S c h ä f f l e  pflichtet nicht unbedingt den Ansichten 
der Vertreter der altbritischen Werttheorie bei. 

Richtig sei an den verschiedenen Kostenwerttheorien, daß 
die Tauschäquivalentbestimmung von den gesellschaftlich not-
wendigen Kosten auszugehen habe. S c h ä f f l e  hält es jedoch 
für unrichtig, daß nur der gesellschaftlich notwendige Kosten-
aufwand Bestimmungsgrund der Tauschäquivalenz der Pro-
dukte sei. 

Die gegeneinander auszuwechselnden Quanten von zwei 
Gütern müßten nämlich nicht bloß nach der Größe der gesell-
schaftlich normalen (nach Konjunktur und Technik unvermeid-
lichen) Opfer an Sozialsubstanz, die sie gekostet haben, son-
dern auch nach der gesellschaftlich möglichen Größe des 
Nutzens, den sie stiften werden, den man von ihnen erwartet, 
erwogen werden 2 . 

Die volkswirtschaftliche Wertschätzung besteht nach 
S c h ä f f l e  in der R e f l e x i o n auf das gesellschaftlich mög-
liche Kostenminimum und Nutzmaximum. In dieser Reflexion 
liege die subjektive Seite des Wertes. 

So bezeichnet schließlich S c h ä f f l e  den Wert als eine 
Bilanzgröße zwischen Kosten und Nutzen. 

Sehr lehrreich sind die Ausführungen S c h ä f f l e s ,  wie 
sich der Wert bildet. 

Die Wertbestimmung nimmt nach S c h ä f f l e  ihren Aus-
gangspunkt in der Individualwirtschaft.  Nutzen und Kosten 
bildeten auch hier die objektive Basis des Wertes. Auf beide 
müsse das Subjekt reflektieren.  I n dieser Reflexion liege 
wieder die subjektive Seite des Wertes in der Individual-
wirtschaft. 

Diese inneren Wertbestimmungen finden nach S c h ä f f l e 

1 I b i dem p. 460. 
2 S c h ä f f l e ,  B a u und Leben des sozialen Körpers , I I I . Bd., 

Tüb ingen 1878, p. 311. 
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einen zwingenden gesellschaftlichen Nachdruck durch die Teil-
nahme jeder Wirtschaft  am materiellen Verkehr mit anderen 
Wirtschaften. 

Jene Wirtschaft,  welche bei diesem durch Arbeitsteilung 
herbeigeführten  Verkehr nicht darauf sieht, das gesellschaft-
l ich mögliche Kostenminimum und Nutzmaximum in allen Stoff-
wechselvorgängen zu erreichen, gehe ökonomisch zu Grunde. 

Durch die Teilnahme am Verkehr werde daher den 
Einzelwirtschaften ein gesellschaftlicher,  durch die Auslese 
materieller Interessenkämpfe gehandhabter Antrieb erteilt, 
nicht bloß auf das i n d i v i d u e l l , sondern auch auf das ge-
s e l l s c h a f t l i c h erreichbare materielle Kostenminimum und 
Nutzmaximum zu reflektieren.  Die Sonderwirtschaften  würden 
so zur volkswirtschaftlichen Wertschätzung gedrängt1. 

1 I b i dem p. 308. E n g an S c h ä f f l e  sehließt sieh D i m i t r i K a l i -
n o f f  an. (Verg i , seine Schr i f t ,  D a v i d Ricardo und die Grenzwert theor ie, 
Ze i tschr i f t  f. d. ges. Staatswissenschaft, Tüb ingen 1907.) 

De r W e r t ist nach K a i i n ο f f  ebenso w ie nach S e h ä f f l e die 
B i l anz zwischen Kos ten und Nutzen. D ie subjekt ive Empf indung der 
Bedür fn isbef r ied igung  ist das grundlegende, kons t i tu t i ve Moment in der 
W e r t b i l d u n g . D ie summierten ind iv idue l len Bedürfnisse nach einer 
Güterar t äußern sich als ein best immter gesel lschaft l icher Bedar f  an 
derselben. D i e Kos ten s ind das regu la t ive Moment, die sich best immen 
nach der zur P roduk t ion der W a r e n gesel lschaft l ich notwendigen 
Arbe i tsze i t (p. 60). Das kons t i tu i ve Moment in der W e r t b i l d u n g be-
s t immt das W a s der P roduk t ions tä t igke i t und der Wer tgebung , das 
regu la t i ve Moment der Widers tandsüberw indung oder der Kostenmenge 
bes t immt dagegen das W i e , w ie v i e l der Wer tgebung , nach der K ra f t -
ausgabe gemessen. D ie Begehrsgröße und die Widerstandsgröße, Be-
da r f  und Deckung, werden immer n ich t nur verg l ichen, sondern auch 
ausgegl ichen. D i e „Ausg le i chung der Begehrs in tens i tä t m i t der Größe 
des Widers tandes zur E r l angung eines wi r tschaf t l i chen Gutes, aus-
gedrückt i n dem jewe i l i gen Tauschmi t te l oder Äqu iva len t fo rm der 
Warenwer te e rg ib t den Preis." E r ist „das balancierte und stets zu 
balancierende Verhä l tn i s zwischen G e w i n n und Kosten, Genuß und 
Opfer,  innerhalb einer Gesel lschaft und auf der Basis einer bestimmten 
geist igen, sozialen und technischen Ku l tu r ' · . 

De r Preis g rav i t i e r t nach dem D u r c h s c h n i t t s k o s t e n w e r t . 
Bes t immt Nachfrage und Zufuhr den Mark tp re is , so anderseits der 
Mark tpre is und i n wei terer Ana lyse der Mark twe r t die Nachfrage und 
Zufuhr (K. M a r x , I I I . , p. 170). „ D i e Brauchbarke i t best immt" , w ie 
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R o s c h e r sagt: „Güter von gleichen Reproduktionskosten 
(höchsten notwendigen Reproduktionskosten) haben regelmäßig 
gleichen Tauschwert. Jede Abweichung von diesem Niveau 
setzt alsbald Kräfte in Bewegung, welche das Niveau wieder 
herzustellen suchen"1. 

Nach W a g n e r sind bei allen regelmäßig erzeugten (reprodu-
ziblen) Gütern für den Wert die Herstellungskosten einschließlich 
der zur Stellung der Waren auf den Markt, bezw. zur Verfügung 
des Käufers erforderlichen  Kosten maßgebend. Diese Kosten be-
stehen nach W a g n e r ausschließlich in Arbeitsaufwand, dessen 
Größe sich nach dem jeweiligen Stande der Produktionstechnik 
r ichtet 2 . 

Auch nach D i e t z e l — einer der eifrigsten Verteidiger 
der altbritischen Werttheorie — wird der Wert der reprodu-
ziblen Güter durch die Reproduktionskosten bestimmt. 

Der Wert der irreproduziblen Güter und Monopolgüter 
bestimme sich dagegen nach dem Nutzen. 

Die Reproduktionskosten der ersteren Güter sind auf Ar-
beitsaufwand zurückzuführen. 

Die Kosten sind dann leicht zu berechnen, wenn die 
Güter nur Arbeit gekostet haben und es sich um Arbeiten 
gleicher Ar t handelt. In diesem Falle stellen sie Summen 
gleicher Arbeitseinheiten dar. Die Arbeitskrafteinheit  wie Ar-
beitszeiteinheit können dann zum Generalnenner der Kosten-
größen genommen werden. 

R i c a r d o sagt, „d ie Nachfrage nach einem Gute, aber die Hervor -
br ingungskosten best immen die Ausdehnung der Nachfrage nach dem-
selben." D ie jen igen Produkt ionskosten s ind jedoch nur wer tbest immend, 
die zur Übe rw indung der jenigen Schwier igke i ten no twend ig sind, welche 
sich den wenigs t begünst igten Hervorbr ingern entgegenstel len. D u r c h 
diese Sätze von M a r x und R i c a r d o wäre die Brücke geschlagen 
zwischen ihnen und den Ver t re tern der österreichischen Schule. D e r 
gesel lschaft l iche Grenznutzen und die „Grenzkosten" müssen sich immer 
das G le ichgewich t hal ten (p. 69). 

1 R o s c h e r , System der Vo lkswi r tschaf t ,  S tu t tgar t 1892, I . Bd. , 
p. 275. 

2 W a g n e r , Grund legung der pol i t ischen Ökonomie , I . T e i l , 
L e i p z i g 1892, p. 340 u. 341. 

R o s t , Die Wert - und Preistheorie. 5 
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I n der Regel kosten aber die Güter Arbeit und Kapital und 
zwar beide von verschiedener Art . Die Berechnung der Kosten 
wird dadurch erschwert, aber nicht unmöglich gemacht. 

Die verschiedenen Arbeiten sind verschieden je nach den 
Kosten, welche sie verursachen. 

Diese Kosten sind: 
A. materieller Art. 

1. Der Kraftverbrauch  resp. Kraftersatz  der verschiedenen 
Arbeiten ist verschieden groß. 

2. Der Erziehungsaufwand ist verschieden groß. 
B. persönlicher Art. 

Die Unlustgefühle der einzelnen Arbeiter sind bezüglich 
der verschiedenen Arbeiten verschieden groß. 

Um nun die Kosten der verschiedenen Arbeiten zu be-
rechnen, sucht D i e t z e l alle diese Differenzen  zu einer Nor-
malarbeit auszugleichen. 

„Die Stunde Normalarbeit — d. h. solcher Arbeit, die, 
nach dem Ergebnis hierüber angestellter Untersuchungen, das 
durchschnittliche Maß materieller wie persönlicher Kosten ver-
ursacht — bildet den Generalnenner für die Werte der Zeit-
einheiten der verschiedenen Arbeitsarten und ihrer Produkte" 1 . 

Der Wert der Kapitalien von verschiedener Art löst sich 
ebenfalls in bestimmte Mengen Normalarbeit auf. „Die Größe 
des Wertes eines reproduziblen Kapitales hängt ab von der 
Größe der Arbeitsmenge, die seine Reproduktion kosten würde" 2 . 

Der Wert reproduzibler Güter wTird also bestimmt durch 
die Menge der unmittelbaren Arbeit, die zur Reproduktion 
des Gutes selbst erforderlich  ist, und der mittelbaren Arbeit, 
die zur Reproduktion des Kapitales, mit dessen Beihilfe die 
Reproduktion des Gutes geschieht, aufgewandt werden muß. 

Dies Wertgesetz erleidet nach D i e t z e l eine Korrektur 
weder dadurch, daß das Verhältnis zwischen der Menge 
stehenden und umlaufenden Kapitales in den verschiedenen 
Produktionszweigen stark differiert,  noch dadurch, daß seine 

1 H e i n r i c h D i e t z e l , Theoret ische Sozia lökonomik, I. Bd., 
L e i p z i g 1895, p. 251. 

- I b idem p. 262. 
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Dauerhaftigkeit  eine verschieden große ist und es mit un-
gleicher Schnelligkeit seinem Anwender zurückerstattet wird. 

R i c a r d o hatte, wie wir sahen, zugestanden, daß sein 
Wertgesetz, wonach sich die Güter nach Maßgabe der auf sie 
verwandten Arbeitsquantitäten vertauschen, gerade dadurch in 
der Praxis beträchtlich umgestaltet würde. Diese Äußerung 
R i c a r d o s — meint D i e t z e l — erkläre sich „aus gewissen 
irrigen Vorstellungen desselben über den Einfluß der Aus-
breitung der Maschinentechnik, allgemeiner: der Vermehrung 
des stehenden Kapitales auf den Arbeitslohn." „Wie die 
Wertrelation, so wird die Preisrelation zwischen den Arbeits-
produkten durch die „verglichene Arbeitsmenge" reguliert; 
welcher Ar t die „mittelbare Arbeit" — das Kapital — ist, 
verschlägt nichts" 

Auch der Wert des Grund und Bodens wird nach D i e t z e l 
durch Arbeitskosten bestimmt. Die Reproduktionskosten be-
stimmen den Wert besserer Qualitäten des Bodens, d. h. die 
Menge mittelbarer und unmittelbarer Arbeit, welche notwendig 
ist, um auf den noch frei  zur Verfügung stehenden, wertlosen 
Bodenstücken dasselbe Produkt zu erzeugen, wie auf den 
Bodenstücken der besseren Qualität2 . 

Wi r sehen also, daß in Deutschland die britische Produk-
tionskostentheorie im wesentlichen allgemein anerkannt wurde. 
Nur eine kleine Gruppe von Schriftstellern  hielt an der Ricar-
dianischen Arbeitstheorie fest: die Sozialisten. 

Diese zogen aus der Theorie R i c a r d o s die letzten 
Konsequenzen und stellten den Satz auf, daß die Güter nur 
Wert haben, weil auf sie Arbeit verwendet worden ist. 

Die theoretische Grundlage des Sozialismus wurde in 
Deutschland durch Karl R o d b e r t u s gelegt. Nach R o d -
b e r t u s sind alle Güter, wirtschaftlich betrachtet, nur Pro-
dukte der Arbeit, sie kosten nichts als Arbeit. Güter, welche 
gleich viel Arbeit gekostet haben, müssen eigentlich im Werte 
gleich sein. Um das Maß der in einem Gute vergegenständ-
lichten Arbeit festzustellen, schlägt R o d b e r t u s eine Diffe-

1 p. 264. 
2 p. 270. 

5* 
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renzierung der Arbeitszeiten in den verschiedenen Gewerben 
vor, je nach der verschiedenen Intensität des Mühe· und Kraft-
aufwandes, den die Arbeit in dem betreffenden  Gewerbe er-
fordert.  Ist so für jedes Gewerbe der „normale Zeitarbeits-
tag" aufgestellt, so muß dieser zum „normalen Werkarbeitstag" 
erhoben werden. Zu diesem Zweck muß für jedes Gewerbe das 
n o r m a l e A r b e i t s w e r k festgesetzt werden, das ein mittlerer 
Arbeiter bei mittlerer Geschicklichkeit und mittlerem Fleiß 
während eines normalen Zeitarbeitstages in seinem Gewerbe 
zu liefern vermag. 

Der normale Werkarbeitstag muß als Werkzeit oder Nor-
malarbeit aufgefaßt  werden und in allen Gewerben in die 
gleiche Anzahl von 10 Werkstunden eingeteilt werden. Nach 
der Werkzeit wird dann der Wert in allen Gewerben be-
messen. Produkte von gleicher W e r k z e i t sind nach R o d -
b e r t u s im Werte gleich. 

Die Quantität Normalarbeit setzt sich nach R o d b e r t u s 
zusammen aus unmittelbarer und mittelbarer Arbeit. Die un-
mittelbare Arbeit ist die, welche die Arbeiter durch Veraus-
gabung der Arbeitskraft  leisten, die mittelbare Arbeit dagegen 
diejenige, welche dadurch verausgabt wird, daß die Maschinen 
und Werkzeuge, welche dieselben verfertigt  haben, sich wäh-
rend des Produktionsprozesses abnutzen. 

Die vernutzten Kapitalbestandteile müssen ebenso wie die 
verausgabte Arbeitskraft  wieder ersetzt werden. 

Hat z. B. ein Werkzeug η Arbeit gekostet und dient es 
dazu, χ  Güter, jedes Gut in m unmittelbarer Arbeit herzustellen, 

fl 
so ist das Gut das Produkt von m - \ — Arbeit. 

χ 

Der Arbeiter erhält in Form des Arbeitslohnes aber nicht 
diese Summe, er ist dazu auch nicht berechtigt. Die nationale 
Arbeit ist Arbeitsgemeinschaft.  Es muß im Produkt ersetzt 
werden, was der Staat kostet und was die Kapitalisten und 
Grundbesitzer — die volkswirtschaftlichen Beamten oder Funk-
tionäre — als Gehalt für ihre volkswirtschaftlichen Leistungen 
— Erkundung des nationalen Bedürfnisses, Verwaltung der 
zur Befriedigung dienenden Produktionsmittel, Leitung der mit 
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diesen Mitteln produzierenden Arbeitsteilungskreise etc. — in 
Form des Kapitalzinses und der Grundrente zu beanspruchen 
berechtigt sind. 

Hat der Arbeiter an einem normalen Zeitarbeitstag 
10 Stunden Normalarbeit geleistet, so erhält er in seinem Lohn 
vielleicht nur 3 Stunden — Werkstunden —, denn eine Werk-
stunde repräsentiert vielleicht sein Beitrag zum Staatsbedarf  und 
je drei Werkstunden machen Grundrente und Kapitalgewinn aus 

Als weiterer Vertreter der sozialistischen Werttheorie ist 
Ferdinand L a s s a i l e anzuführen. Der Wert eines Produktes 
löst sich auf in die Arbeitszeit, die zur Herstellung desselben 
erforderlich  war. Die qualifizierte oder komplizierte Arbeit 
bildet ein Multiplum von unqualifizierter oder roher Arbeit, 
die ihre Maßeinheit ist. Diese als Maßeinheit dienende Ar. 
beitszeit ist keine individuelle schlechthin. Das Individuum 
verrichtet bei seiner Arbeit die reale — Gebrauchswert für 
andere herstellende — individuelle Arbeit aller Individuen, 
d. h. allgemeine, gesellschaftliche Arbeit. Daher dient als 
Maßeinheit des im Produkt geronnenen Quantums Arbeitszeit 
auch nur die allgemeine gesellschaftliche Arbeitszeit. Ihren 
ziffermäßigen  Ausdruck findet die letztere im Geld. „Nur 
durch den „Salto Mortale der Ware in Gold" betätigt sich 
die Ware als das, was sie sein soll, als Dasein gesellschaft-
licher Arbeitszeit" 2 . 

Nächst R o d b e r t u s der bedeutendste sozialistische Schrift-
steller ist Karl M a r x . 

Nach Karl M a r x werden die Güter nach der in ihnen 
steckenden gesellschaftlich notwendigen, d. h. durchschnittlich 
notwendigen Arbeitszeit ausgetauscht. 

Waren, in denen gleichgroße Arbeitsquanta enthalten 

1 Verg i . Κ ο d b e r t u 3- J a g e t z o w über den Normalarbe i ts tag usw. 
M i tge te i l t von A d . W a g n e r , Ze i tschr i f t  f. d. ges. Staatswissenschaft. 
34. Jahrg. 1878, p. 322—307. D e r s e l b e , Zur Be leuchtung der sozialen 
Frage, Be r l i n 1885, p. 234 ff. 

2 Verg i . F e r d i n a n d L a s s a l l e , Her r Bast ia t Schulze von De-
l i tzsch, der ökonomische Ju l i an oder: K a p i t a l und A rbe i t . B e r l i n 1864, 
p. 148. 

FOR PRIVATE USE ONLY | AUSSCHLIESSLICH ZUM PRIVATEN GEBRAUCH
Generated for Hochschule für angewandtes Management GmbH at 88.198.162.162 on 2025-12-20 14:01:35

DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-56837-6



— 70 — 

seien, oder die in derselben Arbeitszeit hergestellt werden 
könnten, hätten dieselbe Wertgröße. Der Wert einer Ware 
verhalte sich daher zum Werte jeder anderen Ware, wie die 
zur Produktion der einen notwendige Arbeitszeit zu der für die 
Produktion der anderen notwendigen Arbeitszeit. Komplizierte 
Arbeit, wie die eines Gelehrten, Künstlers etc., müsse dabei 
auf einfache Arbeit resp. Arbeitszeit reduziert und als ein Mul-
t iplum der letzteren in Anschlag gebracht werden. 

„Als Werte" — sagt M a r x — „sind alle Waren nur be-
stimmte Maße festgeronnener  Arbeitszeit" 

Die Wertgröße der Waren bliebe konstant, wenn die zu 
ihrer Herstellung erforderliche  Arbeitszeit konstant bliebe. 
Dies ist aber nicht der Fall. Sie wechselt mit jedem Wechsel 
in der Produktivkraft  der Arbeit. „Je größer die Produktiv-
kraft  der Arbeit, desto kleiner die zur Herstellung eines Ar-
tikels erheischte Arbeitszeit, desto kleiner die in ihm krystal· 
lisierte Arbeitsmasse, desto kleiner sein Wert. Umgekehrt, 
je kleiner die Produktivkraft  der Arbeit, desto größer die zur 
Herstellung eines Artikels notwendige Arbeitszeit, desto größer 
sein Wert. Die Wertgröße einer Ware wechselt also direkt 
wie das Quantum und umgekehrt wie die Produktivkraft  der 
sich in ihr verwirklichenden Arbeit." 

Es kommen zwar je nach dem Stand der Nachfrage und 
des Angebotes Preise vor, welche höher oder niedriger als 
der Wert sind. Al lein diese „beständigen Oszillationen der 
Marktpreise, ihr Steigen und Sinken kompensieren sich, heben 
sich wechselseitig auf und reduzieren sich selbst zum Durch-
schnittspreis als ihrer inneren Regel. Diese bildet den Leit-
stern des Kaufmannes oder des Industriellen in jeder Unter-
nehmung, die längeren Zeitraum umfaßt" 2. Auf die Dauer setzt 
sich „ in den zufälligen und stets schwankenden Austausch-
verhältnissen doch stets die gesellschaftlich notwendige Ar-
beitszeit als regelndes Naturgesetz gewaltsam durch." Es 
ist nach M a r x das „ewige Gesetz des Warenaustausches." 

1 K a r l M a r x , Das Kap i t a l , H a m b u r g 1883, I . Bd., p. 6 
2 Ib idem, p. 143. 
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Nachdem M a r x seine Werttheorie aufgestellt hat, sucht 
er nachzuweisen, wie sie auch für unseren heutigen Gesell-
schaftszustand Geltung habe. Da außer dem Arbeiter heute 
der Kapitalist noch am Wert des Produkts partizipiert, 
so mußte es seine Aufgabe sein, zu zeigen, daß durch die 
Gewinnbeteiligung des Kapitalisten am Produktionsertrag die 
Austauschverhältnisse der Güter nicht alteriert werden. Zu 
diesem Zweck stellt er seine Theorie vom Mehrwert auf. 

Die Kapitalisten kaufen die Ware Arbeitskraft  auf dem 
Markt zu einem Preise, der für den Arbeiter genügt, um seine 
notwendigen Lebensbedürfnisse zu befriedigen. Ihr Antei l 
am Produktionsertrag entsteht dadurch, daß sie die Arbeiter 
länger arbeiten lassen, als die Zahl der Stunden, welche sie 
im Preise der Arbeitskraft  an den Arbeiter bezahlt haben, be-
trägt, und sich beim Verkauf der Produkte einen der längeren 
Arbeitszeit und größeren Leistung entsprechend höheren Preis 
bezahlen lassen. Beträgt z. B. die zur Erzeugung des not-
wendigen Lebensunterhaltes der Arbeiter erforderliche  Zeit 
6 Stunden, so lassen die Kapitalisten die Arbeiter 12 Stunden 
arbeiten und verkaufen das Produkt der Arbeit nicht für 
6 Stunden Arbeit, wie sie die Arbeit bezahlt haben, sondern 
für 12 Stunden, vorausgesetzt, daß sich das Arbeitsprodukt 
gerade verdoppelt hat. 

Der „Mehrwert" ist nach M a r x die Folge davon, daß der 
Kapitalist den Arbeiter einen Teil des Tages für sich arbeiten 
läßt, oline ihn dafür zu bezahlen. I n den ersten 6 Stunden 
produziert der Arbeiter die Werte, welche für seinen Lebens-
unterhalt erforderlich  sind, in den zweiten 6 Stunden wird 
er exploitiert, erzeugt er den Mehrwert. Er ist seiner Substanz 
nach „Materiatur unbezahlter Arbeitszeit." 

M a r x unterscheidet, je nachdem der Kapitalist sein Ka-
pital zum Ankauf der Arbeitskräfte  oder der Rohmaterialien, 
Hilfsstoffe  und Arbeitsmittel verwendet, variables und kon-
stantes Kapital. Nur das erstere kann einen Mehrwert er-
zeugen. Das letztere verändert seine Größe im Produktions-
prozeß nicht. Es muß dem Unternehmer im Produkt nur er-
setzt werden. 
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Das Verhältnis, in welchem der Mehrwert zum variablen 
Kapital steht, nennt M a r x die Rate des Mehrwertes. 

Hiervon verschieden ist die Profitrate. 
Der Unternehmer berechnet nämlich den Mehrwert auf 

sein gesamtes ausgelegtes Kapital, also auch auf das konstante 
Kapital. Die Profitrate  ist daher immer um so höher, je mehr 
das letztere hinter dem variablen Kapital zurücktritt. Die 
Profitraten  müßten daher, je nach der organischen Zusammen-
setzung der Kapitale, in den verschiedenen Industriezweigen 
sehr verschieden hoch sein. 

Die Erfahrung  lehrt nun aber, daß die Profitraten  überall 
in allen Erwerbszweigen gleich hoch sind. 

Wie bringt nun M a r x seine Werttheorie mit den „tat-
sächlichen Erscheinungen der Produktion" in Einklang? Dies 
versucht er im dritten Band des „Kapitals", der erst 30 Jahre 
nach dem Erscheinen des ersten Bandes erschien. Auf 
folgende Weise: Die verschieden hohen Profitraten  werden 
durch die Konkurrenz ausgeglichen. Das Kapilal zieht sich 
aus Erwerbszweigen mit geringer Profitrate  und strömt in 
solche mit hoher Profitrate  ein. Dies dauert so lange, bis in 
beiden Erwerbszweigen die Gewinnrate gleich hoch ist. „Diese 
verschiedenen Profitraten"  — sagt M a r x — „werden durch die 
Konkurrenz zu einer allgemeinen Profitrate  ausgeglichen, 
welche der Durchschnitt aller dieser verschiedenen Profitraten 
ist. Der Profit,  der entsprechend dieser allgemeinen Profitrate 
auf ein Kapital von gegebener Größe fällt, welches immer seine 
organische Zusammensetzung, heißt Durchschnittsprofit.  Der 
Preis einer Ware, welcher gleich ist ihrem Kostpreis plus 
dem im Verhältnis ihrer Umschlagsbedingungen auf sie fallen-
den Teil des jährlichen Durchschnittsprofits  auf das in ihrer 
Produktion angewandte (nicht bloß das in ihrer Produktion 
konsumierte) Kapital, ist ihr Produktionspreis'" 

Der Produktionspreis deckt sich mit dem natürlichen Preis 
von Adam S m i t h . 

Wenn wirkl ich die Arbeit nur den Mehrwert erzeugt und 

1 K a r l M a r x , Das Kap i ta l , I I I . Bd. Herausgegeben von 
F r i e d r i c h E n g e l s , H a m b u r g 1894, p. 136. 
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der Arbeitsaufwand plus Durchschnittsprofit  maßgebend für 
die Größe des Wertes sein soll, so müßte der Ausgleich der 
Profitraten  in der Weise erfolgen, daß in allen Erwerbszweigen 
und Betrieben schließlich die gleiche prozentuale Menge an 
konstantem Kapital vorhanden ist. So lange letzteres nicht 
der Fall ist, müßten immer noch verschiedene Profitraten  be-
stehen. 

Nach M a r x bleibt aber die „organische" Zusammensetzung 
des Kapitals nach wie vor verschieden. Der Ausgleich der 
Profitraten  erfolgt nicht nur durch das Ab- und Zuströmen 
des Kapitales, sondern auch gleichzeitig durch die Verände-
rungen des Angebotes und der Nachfrage, die infolgedessen 
einzutreten pflegen. Bei einer Erweiterung der Produktion, die 
infolge des Zuströmens von Kapital eingetreten ist, wird, je 
nachdem die Aufnahmefähigkeit  der betreffenden  Ware ge-
ringer oder größer ist, der ursprüngliche Preis mehr oder 
weniger stark fallen, im umgekehrten Falle steigen. Daher 
kommt es, daß die mit Kapital erzeugten Waren in der Regel 
über ihrem wirklichen Wert - - dem Arbeitswert — die vor-
nehmlich mit Hilfe der Arbeit erzeugten Waren unter ihrem 
Wert verkauft  werden. Im Durchschnitt gleichen sich aber 
die Über- und Unterwertungen aus, so daß im allgemeinen 
nach M a r x auch heute der Satz gilt, daß sich die Waren im 
Verhältnis der in ihnen verkörperten Arbeit vertauschen. 

Als weiterer Vertreter der sozialistischen Werttheorie ist 
noch L e o v o n B u c h anzuführen. 

Nach L e o v o n B u c h bestimmt sich der Wert einer 
Ware aus der Dauer und der Intensität der Arbeit. 

Die menschliche Arbeit stellt eine Verwandlung der 
potentiellen Energie des eingeatmeten Sauerstoffes  und der 
zugeführten Nahrung in mechanische Arbeit dar. 

Die größte Leistungsfähigkeit der Arbeit, ihre Limitar-
intensität (optimum), wird durch zwei Umstände bedingt: 

1. Daß der Arbeiter sein ganzes Arbeitsprodukt selbst 
konsumiert. 

2. Daß zum Arbeitsprozeß die normale Zeitdauer, die 
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ansclieinlich 8 Stunden nicht überschreiten darf, aufgewandt 
wird 

Für die Größe der Intensität der Arbeit stellt nun L e o 
v o n B u c h folgende zwei Sätze auf: 

1. „Die Tagesintensität der Arbeit steht im direkten Ver-
hältnis zu jenen Größen, welche den Antei l des Arbeiters an 
den von ihm produzierten Werten angeben und im umgekehrten 
Verhältnis zu sole! en Größen, welche die Dauer des Arbeits-
tages darstellen." 

2. „Die relative Stundenintensität der Arbeit steht im 
direkten Verhältnis zu den Größen der den Arbeitern zu-
fallenden Wertanteile und im umgekehrten Verhältnis zu 
Quadraten der die Dauer der Arbeitstage darstellenden Größen." 

Wenn man die Tagesintensität der Arbeit (optimum) als 
Einheit annimmt, so kann man die Intensität der Arbeit bei 
verschieden langer Dauer der Arbeitszeit und verschieden 
großen Anteilen der Arbeiter am Produkt berechnen. 

Beträgt z. B. die Arbeitszeit 9 Stunden und ist der An-
tei l des Arbeiters am Produkt = Ve, so besteht für die Tages-
intensität χ  folgende Gleichung: 

χ  : 1 = (Va X 8) : (1 X 9) 

Λ · = 3 ^ = 2 Τ = 0 ' 2 9 6 · 

Die Stundenintensität x1 berechnet sich dann, wie folgt: 

^:i=(iX
 8 2 ) : ( 1 X 9 2 ) 

8 2 8 0,0329 1 8 · 3 · 92 243 
oder : 

0,296:9 = 0,0329. 
Um nun die Wertgröße irgendeiner Ware zu bestimmen, 

d. h. das Quantum der in der Ware vergegenständlichten ab-
strakten Arbeit anzugeben, muß festgestellt werden : 

1. Das Quantum Energie, das der Arbeiter in einer Zeit-
einheit in mechanische Arbeit verwandelt hat. 

1 L e o v o n B u c h , In tens i tä t der Arbe i t , W e r t und Preis der 
Waren , L e i p z i g 1896, p. 96. 
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2. Das Quantum Arbeitszeit, das zur Produktion der ge-
gebenen Ware vom Arbeiter verausgabt worden ist. 

Das Quantum Energie, welches der Arbeiter in der Zeit-
einheit (Stunde) verausgabt — die Limitarintensität — kann 
dann für die verschiedenen Waren, wenn man außer den 
Anteilen der Arbeiter am Produkt und der tàglie' en Arbeits-
zeit noch die Höhe der Arbeitslöhne kennt, ziffernmäßig be-
rechnet werden. Hat man für die verschiedenen Waren 
die Limitarintensität in Geldform ausgedrückt, so kann man 
die Limitarintensität irgendeiner Ware als Norm annehmen. 
Die Limitarintensitäten der verschiedenen anderen Waren 
bilden dann ein Mehrfaches oder Bruchteile derselben. Der 
Wert einer Ware ist dann gleich dem Produkt aus der Dauer 
und Intensität der Arbeit. 

Entspricht z. B. die Limitarintensität 1 der als Norm 
angenommenen Ware = 1 Mark Geldlohn, so hat das 20 stündige 
Arbeitsprodukt einer Warenproduktion, bei welcher die Limitar-
intensität 3 4 ist, die Arbeiter 10 Stunden arbeiten und ihr 
Antei l am Produkt Ve beträgt 

χ : \ = (Va X 8) : (1 X 10) ; χ — = 0,26 
ο · 10 

3 
einen Wert von 0,26 X — X 20 Mk. — 3,9 Mark. 

Beträgt dagegen die Limitarintensität IV4 = IV4 Mark, 
die Arbeitszeit 9 Stunden und ist der Antei l des Arbeiters 
= V2, so haben 20 Stunden Arbeit 

s : l = ( i /2 Χ ) : ( I X 9); ^ = - ^ - = 0,44 

einen Wert von 0,44 X ^ - X 20 Mk. = 11 Mark. 

Wird nun im ersteren Falle die Arbeitszeit auf 9 Stunden 
reduziert und der Antei l des Arbeiters auf V2 erhöht, im 
zweiten Falle dagegen die Arbeitszeit auf 8 Stunden reduziert 
und der Antei l des Arbeiters am Produkt auf 3 U erhöht, so 
ist eine Warenmenge, welche 20 Arbeitsstunden erfordert, 
wert : 

1) χ  : 1 = (Ve X 8) : (1 X 9) ; χ  = 0,44 
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0,44 X - j Χ 20 Mk. = 6,6 Mark. 

2) * : 1 = ( - | X 8 ) : ( 1 X 8 ) ; ; Z = ^ 

JL χ A χ 20 Mk. = 18,75 Mark. 
4 4 

L e o v o n B u c h bestimmt also die Intensität der Arbeit 
nach den Löhnen. Für die Löhne bestehen daher dieselben 
Gleichungen wie für die Arbeitsintensitäten. Von dem Wert 
unterscheidet v o n B u c h den Schätzungs- und Warenpreis. 

Der Schätzungswert ist der Inbegriff  eines Quantum 
Arbeit, welches erforderlich  ist, um eine Ware von bestimmtem 
Werte sich eigentümlich zu erwerben resp. zu appropriieren. 

Der Wert einer Ware hängt also nach ν ο η Β u c h davon 
ab, wie die in einer Ware vergegenständlichte Menge abstrakt 
menschlicher Arbeit vom Unternehmer an den Arbeiter je-
weil ig bezahlt wird. Der Konsument, welcher diese Arbeit 
in Form des fertigen Produkts kauft, muß mehr zahlen Er 
bezahlt die Ware nicht nach ihrem Werte, sondern nach ihrem 
Schätzungswerte. Dieser ist um so viel höher als der Wert, 
als der Antei l des Arbeiters am Produkt kleiner ist. 

Ist ζ. B. der Wert zweier Waren 5 und 10 Einheiten 
abstrakt menschlicher Arbeit, so ist, wenn der Antei l der 
Arbeiter V2 ist, der Schätzungswert beider Waren = 10 und 20. 

Die relative Schätzungswertgröße einer Ware steht im 
geraden Verhältnis zum Werte derselben und im umgekehrten 
Verhältnisse zum Anteile an produzierten Werten, den der 
Arbeiter in Gestalt des Arbeitslohnes erhält. Nimmt man 
an, daß die in einer Ware vergegenständlichte Menge abstrakt 
menschlicher Arbeit = 5 Einheiten beträgt, und der Antei l 
des Arbeiters in dem einen Falle — V2, in dem andern = Vs, 
so ist der Schätzungswert = 10 resp. 15. Nimmt man weiter 
an, daß diese Arbeitsmenge 8 Einheiten beträgt, so ist bei 
gleicher Verteilung des Arbeitsproduktes der Wert = 16 resp. 24. 

Es bestehen dann die Gleichungen: 
10 : 16 = (5 X V 2 ) : ( 8 X V 2 ) , 

15 : 24 = (5 X ì!q) : (8 X Vs), 
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10: 24 = (5 X Va): (8 Χ V 2), 
1 5 : 1 6 - (5 Χ V2) : (8 Χ Ve). 

Die relative Größe des Schätzungswertes einer Ware, im 
entsprechenden Quantum Gold ausgedrückt, heißt Warenpreis. 

Wenn ζ. Β . χ Einheiten abstrakter Arbeit gegen ein 
Pfund Gold erworben werden könnten, so wäre eine Einheit 

abstrakter Arbeit = — = y Quantitäten Gold. 
χ 

Eine Ware, welche nun ζ Einheiten abstrakter Arbeit 
enthielte, wäre dann = ζ  X y  Einheiten Gold. 

Der Warenpreis ist also der in Gold resp. Geld gemeinte 
Ausdruck für eine Quantität abstrakter Arbeit, welche er-
forderlich  ist, um die betreffende  Ware zu appropriieren. 

Für den Preis der Waren besteht die Formel: 
Preis der Ware = I n t e n s i t ä t d e r A r b e i t X Arbeitszeit Geldäquivalent 1 Einheit 

Antei l der Arbeiter . abstrakter Arbeit. 

b) D i e n e u b r i t i s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e W e r t t h e o r i e . 

Wie wir sahen, stimmen sämtliche Vertreter der alt-
britisch-deutschen Werttheorie mehr oder weniger darin über-
ein, daß der wirtschaftliche Wert der Güter auf einen Auf-
wand zurückzuführen  ist. Die höchsten gesellschaftlich 
notwendigen Produktionskosten bestimmen dauernd den Preis 
der beliebig vermehrbaren Güter. Nach dieser Ansicht wird 
der wirtschaftliche Wert den Menschen von den Gütern 
diktiert. 

Wi r wollen im folgenden nun zu zeigen versuchen, wovon 
die Vertreter der sogenannten „neubritisch-österreichischen" 
Schule den Güterwert abhängen lassen. 

Begründet wurde diese Schule in England durch S t a n l e y 
J e v o n s und in Österreich durch K a r l Μ e n g e r 1 . 

1 A u c h L e o n W a l r a s in Lausanne kann als M i tbegründer dieser 
Schule betrachtet werden. Verg i . Économie po l i t ique pure, 1874 (4. Auf l . 
1900). Ih ren U rsp rung hat diese Wer t theor ie i n der gr iechischen Ph i lo -
sophie. Schon Η e r a k 1 i t v o n E ρ h e s u s (um 460 v. Chr.) und X e n o -
ρ h o n (um 400 ν . Chr.) erwähnen den Tauschwer t . Bahnbrechend war 
erst A r i s t o t e l e s . B e i i hm finden w i r die ersten Anfänge der Nutzens-
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theorie. Nach A r i s t o t e l e s besteht der W e r t i n einer gewissen Ver-
häl tn ismäßigkei t . I n welchem Verhä l tn is die Güter gegeneinander 
ausgetauscht werden, w i r d best immt durch das Bedür fn is (ή  χρ£(α). 
Verg i . N i k . E t h i k , V , 8. D i e W e r t e s ind immer dann einander gleich, 
wenn das Bedür fn is des Käufers nach der W a r e des Verkäufers  ebenso 
stark ist, w ie das Bedürfn is des Verkäufers  nach der W a r e des Käufers. 
A l s Maßstab der Bedürfnisse d ient das Geld, das zu diesem Zweck durch 
Übere inkun f t  der Menschen eingeführt  worden ist. 

I n I t a l i en finden w i r die ersten Anfänge dieser Theor ie seit dem 
Ende des 16. Jahrhunderts . Es s ind h ier zu nennen D a v a n z a t i , 
M o n t a n a r i und vor a l lem G a 1 i a η i . De r W e r t bedeutet nach G a 1 i a η i 
e in Verhä l tn is zwischen Gütern, das von der Nü tz l i chke i t und Seltenheit 
derselben abhängt. I l valore adunque è una ragione: e questa com-
posta da due rag ion i , che con quest i nomi esprimo d 'U t i l i t à , e Rar i tà . 
Verg i . F e r d i n a n d o G a l i a n i , D e l l a Moneta, Napo l i 1780, p. 28. 

Un te r Nü tz l i chke i t versteht G a l i a n i die E i g n u n g einer Sache, 
Be f r ied igung zu gewähren. U t i l i t à io chiamo l 'a t t i tud ine, che ha una 
cosa a procurarc i la fe l ic i tà, p. 26. 

Un te r Sel tenhei t versteht er das Ve rhä l t n i s , welches besteht 
zwischen der Menge einer Sache und dem Gebrauch, der von ih r ge-
macht w i rd . Io chiamo rar i tà la proporzione, clic è fra la quant i tà 
d 'una cosa, e l 'uso, che n'è fatto, p. 38. 

G a l i a n i unterscheidet zwe i Güterklassen. Zur ersten Klasse ge-
hören die Bodenfrüchte und Tiere, zur zwei ten die übr igen Güter, w ie 
ζ . B. Minera l ien , Steine, Marmor usw., welche die Menschen je nach 
ih rem W i l l e n erzeugen und vermehren können. D ie Menge der ersteren 
Güte r hängt ab von der verschiedenen Fü l le , m i t welcher die Na tu r 
sie erzeugt, während sie bei den letzteren abhängt von der verschiedenen 
Beschwerde und Mühe, welche man bei ihrer Erzeugung aufwendet. 
I n a lcun i el la dipende dal la d iversa abbondanza, con cu i la natura g l i 
produce: i n a l t r i solo da l la va r ia fatica, ed opera che v i s' impiega, 
p. 38 u. 39. 

I n F rankre ich lassen sich die ersten Spuren dieser Theor ie seit der 
zwe i ten Hä l f te des 18. Jahrhunder ts nachweisen. H i e r waren es vor al lem 
T u r g o t und C o n d i l i a c . Be i letzterem zeigen sie sich am deut-
l ichsten. „ D e r W e r t der D i n g e ; i — meint C o n d i l l a c — „beruht auf 
der Nü tz l i chke i t oder was dasselbe ist, auf dem Gebrauch, welchen w i r 
von ihnen machen können." L a va leur des clioses est done fondée sur 
l ' u t i l i té , ou, ce que rev ien t encore au meme, sur l 'usage que nous en 
pouvons faire. Verg i . C o n d i l l a c , L e commerce et le Gouvernement 
considérés re la t ivement l ' un à l 'autre. Par is 1803. p. 10. W e n n w i r 
eine Sache bewerten, so heißt das, daß w i r sie zu i rgendeinem Gebrauch 
für geeignet hal ten, I n dem Maße, als neue Bedürfnisse entstehen, 
gewöhn t man sich an den Gebrauch von D ingen, die man vorher n i ch t 
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verwendete. Der W e r t beruht daher schl ießl ich auf dem Bedürfn is . 
Je mehr ein Bedürfnis empfunden w i rd , um so größer is t der W e r t 
einer Sache, je weniger es empfunden w i rd , um so n iedr iger ist er. 
Or, puisque la va leur des choses est fondée sur le besoin, i l est na ture l 
qu'un besoin plus senti donne aux choses une plus grande va leu r : et 
qu'un besoin moins senti leur en donne une moindre. p. 11. 

W e n n F ü l l e an Gütern vorhanden ist, so empfinden w i r ein Be-
dürfnis weniger stark, w e i l w i r n i ch t zu befürchten brauchen, es n icht 
befr iedigen zu können. I m entgegengesetzten Fa l l e empfinden w i r es 
um so mehr. Der W e r t der D inge wächst daher, wenn sie selten sind, 
und fä l l t , wenn sie re ich l ich vorhanden sind. E r kann sogar, w e n n 
Überf luß an ihnen besteht, auf den N u l l p u n k t sinken. 

Der W e r t beruht nach C o n d i I l a c wen iger in der Sache selbst, 
als auf unserer Schätzung und diese steht i n Bez iehung zu unserem 
Bedürfnis.  Be i unveränderter Nü tz l i chke i t und Seltenheit w i r d er höher 
und n iedr iger in demselben Maße, als unser Bedürfn is zu- oder abnimmt. 
Car la va leur est moins dans la chose que dans res t ime que nous en 
faisons, et cette estime est re la t ive à notre besoin : el le croi t et d iminue 
comme notre besoin croi t et d iminue lui-meme. p. 15. 

I n Eng land zeigen sich die ersten Spuren dieser Theor ie bei J o h n 
L o c k e und N i c h o l a s B a r b on . 

Nach L o c k e entsteht der W e r t erst dann, wenn zur Nü tz l i chke i t 
noch ein gewisses Verhä l tn is von Menge (quant i ty) und Absatz (vent) 
h inzu t r i t t . Der Absatz einer W a r e hängt ab von ihrer No twend igke i t 
und Nütz l i chke i t nach der Me inung der Menschen. D i e Menge der 
vorhandenen W a r e n dagegen hängt ab von dem Grade, i n welchem 
das umlaufende K a p i t a l mehr auf diesem als auf jenem Erwerbs-
zwe ig verwendet w i rd . „ T h e vent of a n y t h i n g depends upon i ts 
necessity or usefulness; as convenience, or opin ion, gu ided by fancy 
or fashion shal l determine. The vent of any commodi ty comes 
to be increased, or decreased, as a greater par t of the runn ing cash of 
the nat ion is designed to be l a id out, b y several people at the same 
t ime, rather i n that , tha t another ; as we see i n the change of fashions." 
Verg i . J o h n L o c k e , Consequences of the l ower ing of interest and 
ra is ing the value of money. I n a let ter sent to a member of Par l iament 
1691. London 1824, p. 30—31. 

N i c h o l a s B a r b o n stel l t den Satz auf : D i e Menschen begehreu 
die Güter wegen ihrer Nü tz l i chke i t . D inge , welche n ich t nü tz l i ch sind, 
haben ke inen W e r t . Der W e r t einer W a r e best immt sich aus dem 
Verhä l tn is der Nü tz l i chke i t eines Gutes zu seinem verfügbaren  Vo r ra t : 
The Over-plus of Those Wares, w h i c h are more than can be used, be-
come wo r th n o t h i n g ; So that P len ty , i n respect of the occasion (or use 
for them), makes th ings cheap; and Scarci ty dear. Verg i . B a r b ο η , 
A Discourse of Trade, 1690, ρ 18. D ie Kosten v e r w i r f t  B a r b o n als 
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A n h a l t s p u n k t fü r die Vorausberechnung· der Preise. De r Preis, den 
eine W a r e auf dem M a r k t ta tsächl ich erzielt, zeigt erst, w ie v ie l sie 
w e r t ist. „ T h e Marke t is the best Iudge of va lue ; for b y the Concourse 
of Buyers and Sellers, the Quan t i t y of Wares, and the Occasion for 
them are Best k n o w n ; Th ings are j us t wo r th so much, as they can be 
sold for,  according to the O ld Ru le Va le t Quantum Vend i potest." 
I b i dem p. 20. W e i t e r en tw icke l t finden w i r die Nutzenstheor ie späterhin 
bei J e r e m y B e n t h a m und dem Grafen L a u d e r d a l e . 

Be i B e n t h a m zeigen sich deut l i ch die Anfänge einer sub jek t iven 
Wer t theor ie . B e n t h a m untersucht, welchen Einf luß die Größe des 
E inkommens auf das Glücksgefüh l eines Menschen oder die Zunahme 
der Menge von äußeren Glücksgütern auf deren Wer tschätzung habe. 
E r kommt dabei zu dem Resul tat , daß das G lück eines Menschen lang-
samer wachse, als das E inkommen. „ T h e greater the quant i t y of the 
mat ter of proper ty a man is already i n possession of, the less is the 
quan t i t y of happiness he receives h y the add i t ion of another quant i t y 
of the mat ter of proper ty , to a g i ven amount. (Works of J e r e m y 
B e n t h a m , E d i n b u r g h 1843, Vo l . I X , p. 18.) 

De r G r a f L a u d e r d a l e bekämpf t die Kostentheor ie von A d a m 
S m i t h . Zur En ts tehung des Tauschwertes eines Gegenstandes sind 
zwe i Bed ingungen er forder l ich:  erstens, daß derselbe Eigenschaften 
besitzt, wegen denen er begehrt w i rd , und zweitens, daß er n icht in 
unbeschränkter Menge vorhanden ist. To confer value, therefore,  two 
th ings appear requ is i te : 1. T h a t the commod i t y , as be ing useful 
or de l igh t fu l to man, should an object of his desire. 2. T h a t i t should 
exist i n a degree of scarcity. Verg i . E a r l of Lauderdale, A n I n q u i r y into 
the Nature and Or ig in of Pub l i c Wea l t h , Ed inbu rgh 1804, p. 11. De r 
W e r t häng t ab von dem Verhä l tn is der Nachfrage (demand) zu der vor-
handenen Menge (quant i ty) . T h e degree of value, w h i c h every commo-
d i t y possesses, depends upon the propor t ion b e t w i x t the quan t i t y of i t 
and the demand for i t . I b i dem p. 36. K e i n G u t ha t einen festen inneren 
W e r t , auch die A r b e i t n icht . Sie ist daher ungeeignet, als al lgemeines 
Wer tmaß zu dienen. T o those, who understand any t h i n g of the nature 
o f value, or on w h a t i ts var ia t ions depend, the existence of a perfect 
measure of va lue must at once appear impossib le: for as no th ing can 
be a real measure of magni tude and quant i ty , w h i c h is subject to var ia-
t ions i n i ts own dimensions, so no th i ng can be a real measure of the 
va lue of other commodit ies, w h i c h is constant ly va r y i ng in its own 
va lue. B u t as there is no th ing w h i c h is not subject to var iat ions, both 
i n i ts quan t i t y and in the demand for i t , there can be noth ing wh ich is 
not subject to a l tera t ion in value, p. 24 u. 25. 

V o n den späteren Autoren, die sich mehr oder weniger für die 
Nutzenstheor ie erk lär ten, s ind vo r a l lem M a l t h u s , A t k i n s o n und 
Μ a c 1 e ο d hervorzuheben. 
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Angebot und Nachfrage best immen nach M a l t h u s n i ch t nu r den 
Preis der Waren, sondern auch ihren W e r t . E r is t g le ich dem gewöhn-
l ichen oder mi t t le ren Verhä l tn is von Angebo t und Nachfrage. Verg i , 
oben p. 48. 

Nach A t k i n s o n ist die Ursache des Wer tes die Nachfrage. De r 
W e r t verändert sich, wenn das Verhä l tn is von Angebo t und Nachfrage 
sich ändert. „Ke ine Nachfrage — Resu l ta t — ke in Wert- , Nachfrage — 
Resul tat — W e r t ; vermehrte Nachfrage ohne entsprechend vermehrtes 
Angebot — Resul ta t — erhöhter W e r t ; verminder te Nachfrage be i 
unverminder tem Angebot — Resu l ta t — verminder ter W e r t . " No de-
mand — resul t — no va lue ; demand — resul t — va lue ; increased 
demand w i t hou t a corresponding increased supp ly — resul t — in-
creased va lue ; d imin ished demand supply remain ing und imin ished 
resul t — decreased value. Verg i . W i l l i a m A t k i n s o n , Pr inc ip les of 
social and po l i t i ca l economy, London 1858, p. 410. 

A u c h nach Μ a e i e o d ist die Nachfrage die Quel le und Ursache 
des Wertes. N i c h t die A r b e i t is t es, welche einem Gute W e r t ver le ih t , 
sondern die Nachfrage nach dem Gute ist es, welche der A r b e i t einen 
Wer t g ib t . It. is not the labour, w h i c h gives value to the product , bu t 
the demand for the product w h i c h gives value to the labour. Verg i . 
H e n r y D u n n i n g M a c i e o d , The Pr inc ip les of Po l i t i ca l Ph i losophy, 
London 1872. Vo l . I . p. 331. 

Das Verhä l tn is von Angebot und Nachfrage ist der einzige W e r t -
regulator. E ine Veränderung des Wer tes hängt ausschl ießl ich ab von 
einer Veränderung dieses Verhältnisses. E i n Fa l l en oder Steigen der 
Produkt ionskosten kann nur dann einen Einf luß auf den W e r t haben, 
wenn es das "Verhältnis von Angebo t und Nachfrage zu aff izieren  ver-
mag. W h e n we say that the re la t ion between supply and demand is 
the sole regulator of value, we mean to say tha t a change of value 
depends solely upon a change i n tha t re la t ion and upon n o t h i n g else. 
No change in the cost of product ion w i l l make any change i n va lue, 
unless i t is also accompanied b y a change i n the re la t ion of demand 
and supply, and i t is on ly th rough and by means o f causing such an 
a l terat ion, tha t a change i n the cost of product ion is usua l ly accompanied 
b y a change in value, p. 647 u. 648. 

In Deutsch land zeigen sich die ersten Spuren einer sub jek t iven 
Wer t theo r ie bei H u f e l a n d , L ö t z und H e r m a n n . 

Nach H u f e l a n d ist es „ke ine tote Mater ie, Avas den Kre i s der 
Güter und ihrer Verhäl tn isse ausfül l t . A u c h die Sphäre belebt nur der 
Geist des Menschen." „ D i e Bes t immung von G u t und W e r t is t nu r 
von zufäl l igen, unter sich verschiedenen, sich abändernden Vors te l lungen, 
d. h. von Meinungen abhängig. " Verg i . G o t t l i e b H u f e l a n d , Neue 
Grund legung der Staatswir tschaf t ,  I . Te i l , Gießen und We tz l a r 1807, p. 17. 

K o s t , Die Wer t - und Preistheorie. 6 
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A u c h nach L ö t z is t es nur der menschl iche Geist, der D inge an 
sich zu Gütern, d. h. zu D i n g e n von W e r t erhebt. „ I n der Na tu r der 
Sache l ieg t es, daß von Gütern und D i n g e n von W e r t immer nur in 
sub jek t iver Bez iehung die Rede sein kann. E ine Sache, welche schon 
als solche, und abgesehen von einem vorher ergangenen Anerkenntn isse 
ihrer Taug l i chke i t als M i t t e l fü r i rgendeinen menschl ichen Zweck, ein 
G u t und ein D i n g von W e r t wäre — eine solche Sache g ib t es n i rgends, 
so ausgedehnt auch das Re ich der D inge sein mag, welche v ie l le i ch t 
Güte r oder Sachen von W e r t werden können. De r W e r t einer Sache 
is t keineswegs eine Eigenschaft , welche ih r schon an sich betrachtet, 
und abgesehen von i rgendeinem menschl ichen Ur te i le über ihre Taug-
l i chke i t als M i t t e l zu menschl ichen Zwecken ank leb t ; sondern er ist — 
was man jedoch n ich t immer gehör ig beherz igt zu haben scheint — 
bloß das P roduk t des Ur te i l s i rgendeines menschl ichen Wesens über 
ihre Taug l i chke i t als M i t t e l fü r menschl iche Zwecke ; eines Ur te i ls , das 
bloß von den Ans ich ten abhängt, welche der Ur te i lende von jenen 
Zwecken hat, und von der Taug l i chke i t der D inge als M i t t e l für sie." 
J o h . F r i e d r . E u s e b . L ö t z , Rev is ion der Grundbegr i f fe  der Nat ional -
wi r tschaf ts lehre,  I . Bd., K o b u r g und L e i p z i g 1811, p. 36 u. 37. 

Nach v o n H e r m a n n ist, w ie schon oben z i t ier t , „der erste und 
w ich t igs te Fak to r der Preise in al len Fä l l en die Nachfrage,,  deren Haupt -
wurze ln der Gebrauchswert des Gutes und die Zahlungsfähigkei t der 
Käufer sind. Aus der Nachfrage und dem, was die Begehrer für das 
G u t bieten, erg ib t sich, auf welchen Bet rag von Gütern sie um des 
Ver lang ten w i l l e n zu verz ichten gedenken, und hieraus, w ie hoch die 
Kos ten der wenigs t erg iebigen Produk t ion sich belaufen dürfen, die zur 
Beschaffung  des Bedarfes noch in A n w e n d u n g kommen kann." Ve rg i , 
v . H e r m a n n , Staats wi r tschaf t l iche Untersuchungen, München 1870, p. 429. 

Interessant s ind auch die Ausführungen Η i 1 d e b r a η d s. E r sagt : 
„ D i e Summe des Nutzwer tes, welche jede Gü te rga t tung besitzt, b le ib t , 
sobald s ich n i ch t die Bedürfnisse der menschl ichen Gesellschaft ändern, 
unveränder l i ch und ve r te i l t s ich auf die einzelnen Stücke der Gat tung, 
j e nach der Quant i tä t derselben. Je mehr sich die Summe der Stücke 
vergrößert , desto ger inger w i r d der An te i l , welcher jedem Stück vom 
Nu tzwer te der Ga t t ung zufäl l t , und umgekehr t . " Verg i . B r u n o H i l d e -
b r a n d , D ie Nat iona lökonomie der Gegenwar t und Zukunf t . Frank-
fu r t a. M . 1848, p. 314 ff.  Nach H i l deb rand ist also der Nu tzwer t der 
Güterga t tungen bei unveränderten Bedürfnissen immer gleich groß, 
mag sich die Menge der vorhandenen Güter einer Ga t tung nun ver-
mehren oder ver r ingern, was sich a l lerd ings n icht beweisen läßt. 

Un te r den späteren Au to ren ist vor a l lem Go's se η hervorzuheben. 
G o s s e n beg innt sein Buch m i t dem Satz: „ D e r Mensch wünscht sein 
L e b e n zu genießen und setzt seinen Lebenszweck darin, seinen Lebens-
genuß auf die mögl ichste Höhe zu steigern. U m die wahre Größe eines 
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Genusses zu finden, muß n ich t bloß die Größe des augenbl ick l ichen 
Genusses ins Auge gefaßt, es müssen von dieser al le die Entbehrungen 
abgezogen werden, welche der w i r k l i che Genuß dem Menschen i n seiner 
ganzen Zukunf t auf legen würde. " 

Es g i l t nach G o s s e n vor a l lem die Gesetze des Genießens zu 
erforschen.  Man findet dabei folgende gemeinschaft l iche Merkma le : 

1. „ D i e Größe eines und desselben Genusses n immt , wenn w i r m i t 
Bere i tung des Genusses ununterbrochen fort fahren,  fo r twährend  ab, bis 
zuletzt Sä t t igung e in t r i t t . " 

2. „E ine ähnl iche Abnahme der .Größe des Genusses t r i t t ein, wenn 
w i r den früher  berei teten Genuß wiederholen, und n i ch t bloß, daß be i 
wiederhol ter Bere i tung die ähnl iche Abnahme e in t r i t t , auch die Größe 
des Genusses bei seinem Beginnen ist eine geringere, und die Dauer , 
während welcher etwas als Genuß empfunden w i rd , ve rkü rz t s ich bei 
der Wiederho lung , es t r i t t f rüher  Sä t t igung ein, u n d beides, anfängl iche 
Größe sowohl als Dauer, vermindern sich umsomehr, j e rascher die 
W iede rho lung erfolgt ." Verg i . H e r m a n n H e i n r i c h G o s s e n , En t -
w i cke lung der Gesetze des menschl ichen Verkehrs und der daraus-
fließenden Regeln für menschliches H a n d e l n , B raunschwe ig 1854, 
p. 4 u. 5. 

Das Gesetz der Abnahme des Genusses w iederho l t sich bei a l lem 
Genießen ohne al le Ausnahme, bei den ge is t igen Genüssen sowohl w ie 
bei den mater iel len. 

Es ergeben sich in bezug auf Genießen folgende drei Lehrsätze : 

1. „ B e i jedem einzelnen Genuß g ib t es eine A r t und We ise zu 
genießen, die hauptsächl ich von der häuf igeren u n d minder häuf igen 
Wiede rho lung des Genusses abhängt, durch welche die Summe des Ge-
nusses für den Menschen ein Größtes w i r d . Is t diese Größe erreicht, so 
w i r d die Summe des Genusses sowohl durch eine häufigere, w ie durch 
eine minder häufigere W i e d e r h o l u n g verminder t . " 

2. „Der Mensch, dem die W a h l zwischen mehreren Genüssen frei-
steht, dessen Zei t aber n i ch t ausreicht, al le vo l laus sich zu berei ten, 
muß, w ie verschieden auch die absolute Größe der einzelnen Genüsse 
sein mag, um die Summe seines »Genusses zum größten zu br ingen, 
bevor er auch nur den größten sich vo l laus bereitet, sie al le te i lweise 
bereiten, und zwar i n einem solchen Verhä l tn is , d a ß d i e G r ö ß e e i n e s 
j e d e n G e n u s s e s i n d e m A u g e n b l i c k , i n w e l c h e m s e i n e B e -
r e i t u n g a b g e b r o c h e n w i r d , b e i a l l e n n o c h d i e g l e i c h e 
b l e i b t . " 

3. „ D i e Mög l i chke i t , die Summe des Lebensgenusses zu vergrößern, 
w i r d unter den noch vorhandenen Umständen dem Menschen jedesmal 
dann gegeben, wenn es ge l ing t , einen neuen Genuß, sei dieser auch an 
und für sich noch so k le in , zu entdecken, oder i rgendeinen bereits 

6* 
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bekannten durch die A u s b i l d u n g seiner selbst, oder durch E i n w i r k u n g 
auf die Außenwe l t zu steigern." p. 11—21. 

D e n Zustand der Außenwel t , d w sie befähigt , uns zur Er re ichung 
unseres Lebenszweckes beh i l f l i ch zu sein, bezeichnen w i r m i t dem 
A u s d r u c k : D i e Außenwe l t ha t fü r uns W e r t , und es fo lg t daraus, daß 
der W e r t der Außenwe l t fü r uns genau i n demselben Maße ste igt und 
s ink t , w ie die H i l fe , die sie uns gewähr t zur Er re ichung unseres Lebens-
zweckes, d a ß d i e G r ö ß e i h r e s W e r t e s d e m n a c h g e n a u g e -
m e s s e n w i r d d u r c h d i e G r ö ß e des L e b e n s g e n u s s e s , d e n s i e 
u n s v e r s c h a f f t . 

W e n n man von diesem Gesichtspunkte aus die Gegenstände der 
Außenwe l t betrachtet , so kann man nach Gossen dieselben i n drei 
K lassen e in te i len : 

1. D i e Genußmit te l , das s ind Gegenstände, die w i r i n der Natur 
schon fe r t ig vor f inden oder die durch menschl iche A rbe i t so hergestel l t 
sind, daß ihnen a l le Eigenschaf ten anhaften, die zur Bere i tung irgend-
eines best immten Genusses er forder l ich  sind, so daß es zur w i r k l i chen 
Be re i t ung des Genusses nur noch nö t i g ist, sie m i t unseren Organen i n 
die geeignete V e r b i n d u n g zu setzen. 

2. Gegenstände, die uns zur Genußbere i tung behü l f l i ch sind, bei 
denen aber die unzer t rennl iche Ve re in igung al ler der Eigenschaften, 
welche erforder l ich  sind, um den beabsicht igten Genuß zu bereiten, m i t 
dem Gegenstand entweder unmögl ich oder doch noch n ich t vorgenommen 
ist . Zu einem Ofen z. B . gehört, dami t er uns den beabsicht igten 
Genuß „ E r w ä r m u n g " b ieten kann, Feuerungsmater ia l und Feuer, zu 
einem W a g e n eine fortschaffende  K r a f t  und ein L e n k e r , zu einer 
Pfeife  Tabak , Feuer usw. B e i diesen Gegenständen ist eine Schätzung 
nu r mögl ich, wenn sie s ich i n einer solchen Ve re in igung befinden, daß 
der Genuß w i r k l i c h durch sie berei tet w i rd , und i n dieser Ve re in igung 
ist denn der Gesamtwer t der Größe des Genusses gleich, der durch sie 
bere i te i t w i r d . W i e s ich aber dieser W e r t auf d ie einzelnen Tei le , 
durch deren Zusammenwi rken der Genuß entsteht, ver te i l t , läßt keine 
nähere Bes t immung zu, w e i l sie gerade nur dann WTert erhalten, wenn 
sie sich i n der best immten Ve re in i gung vorf inden, außer dieser Ver-
e in igung aber nur insofern W e r t haben, als Auss ich t vorhanden ist, 
das Fehlende noch ergänzen zu können. 

3. Gegenstände, welche nur zur Erzeugung von Genußmit te ln und 
ih rer Te i l e beh i l f l i ch sind, niemals aber selbst Genußmit te l oder Tei le 
von solchen werden. H ie rhe r gehören unter anderem der Grund und 
Boden, insofern er nur dazu dient , P roduk te zu erzeugen, Brennmater ia l 
zum He izen der Maschinen, die Werkzeuge und Maschinen, die dem 
Menschen dienen, u m seine mechanische K r a f t  zu verstärken und zu 
ve rvo l l kommnen u n d in den meisten Fä l l en die A rbe i t sowohl der 
Menschen als auch der T iere. „ B e i diesen Gegenständen ist die 
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Schätzung nur eine mit te lbare, sie s ind genau so v i e l wer t , als die 
H i l fe beträgt, die sie zur He rvo rb r i ngung von Genußmi t te ln leisten, u n d 
auch bei ihnen g i l t der Satz, daß nur die Summe des Wer tes best immbar 
i s t , welchen al le vere in ig t zur He rvo rb r i ngung eines Genußmit te ls 
dienenden Gegenstände i n ihrer Ve re in igung besitzen, daß aber die 
Best immung des Wer t te i l s , der au f jedes einzelne fä l l t , von den be-
sonderen Umständen abhängt " , p. 24—27. 

D ie Na tu r l ie fer t  nun aber in unseren Zuständen nur einen un-
bedeutend k le inen T e i l der gewünschten Gegenstände ohne unser Zutun. 
Be i den meisten Gütern is t eine mehr oder minder große K ra f t -
anstrengung von seiten der Menschen erforderl ich,  um sie entstehen zu 
lassen. Diese Kra f tans t rengung verursacht dem Menschen eine mehr 
oder minder große Beschwerde. Der W e r t eines Gutes is t um so v i e l 
verminder t , als die Beschwerde als solche zu schätzen ist. 

Unsere E i n w i r k u n g auf die Außenwel t , um W e r t e entstehen zu 
lassen, is t e inz ig und a l le in auf die Erzeugung von Bewegung be-
schränkt. Jede Bewegung verursacht uns, nachdem w i r lange der Ruhe 
gepflegt haben, Genuß. Dieser Genuß n immt m i t zunehmender Be-
wegung immer mehr ab, b is er endl ich i n Beschwerde sich verwande l t , 
die bei For tsetzung der Bewegung immer größer w i rd . 

Das Vornehmen von Bewegung, abgesehen davon, ob die Bewegung 
selbst genußbringend oder beschwerdeverursachend w i r k t , i n der Abs ich t , 
etwas neues Genußbringendes, d. h. Wer tvo l l es , zu schaffen,  nennen 
w i r nun bekannt l i ch „arbe i ten" , und es fo lg t denn hieraus, daß w i r 
durch A rbe i t die Summe unseres Lebensgenusses so lange zu erhöhen 
imstande sind als der Genuß des durch A r b e i t Geschaffenen  höher zu 
schätzen ist, als die durch die A r b e i t verursachte Beschwerde, p. 38. 

U m ein Größtes von Lebensgenuß zu erhalten, hat der Mensch 
seine Zei t und Krä f te auf die Bere i tung der verschiedenen Genüsse 
derart zu vertei len, daß der W e r t des letzten bei jedem Genuß ge-
schaffenen  Atoms der Größe der Beschwerde g le ich kommt, die es i h m 
verursachen würde, wenn er dieses A t o m i n dem letzten Moment der 
K ra f t en tw i ck l ung schaffte,  p. 45. 

Diese Sätze verwendet Gossen für die Ana l ys i e rung des Tausches. 
F ü r den Tauschverkehr g i l t der Satz : „ D a m i t durch den Tausch 

ein Größtes von W e r t entstehe, muß sich nach demselben jeder einzelne 
Gegenstand unter al le Menschen so ver te i l t finden, daß das letzte A t o m , 
welches jedem von einem jeden Gegenstand zufä l l t , bei i h m den g le ich 
großen Genuß schafft,  w ie das letzte A t o m desselben Gegenstandes be i 
einem jeden anderen." p. 85. 

Be i G o s s e n finden w i r die sub jekt ive Wer t l eh re — die Grenz-
nutzentheorie — schon fast vo l l s tänd ig ausgebildet. Le ide r ger iet das 
Buch in Vergessenheit und ist man erst neuerdings auf dasselbe w ieder 
aufmerksam geworden. 
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Nach J e ν ο η s ist die Nützlichkeit der Güter, obwohl sie 
eine Eigenschaft derselben ist, ihnen nicht inhärent. Wi r 
können niemals sagen, daß etliche Dinge Nützlichkeit haben, 
andere keine. Die nützlichsten Sachen sind für uns nntzlos, 
wenn wir uns nicht in ihren Besitz setzen oder sie nicht 
genießen können. 

Auch besitzen nach Je v o n s nicht alle Teile desselben 
Gutes gleiche Nützlichkeit. 

Ein Pfund Brot, mit welchem eine Person täglich ver-
sehen ist, rettet sie vor dem Verhungern und hat die denkbar 
höchste Nützlichkeit. Ein zweites Pfund täglich hat gleich-
falls keine geringe Nützlichkeit : es hält sie in einem Zustand 
von verhältnismäßigem Überfluß, obgleich es nicht durchaus 
notwendig ist. Ein drittes Pfund wird überflüssig werden 1 . 

Das Gleiche könne von anderen Dingen gesagt werden. 
Ein Anzug jährlich ist notwendig, ein zweiter angenehm, ein 
dritter wünschenswert, ein vierter nicht unangenehm. 

Aber früher  oder später erreichen wir einen Punkt, bei 
welchem fernere  Zusätze nicht mehr mit einer wahrnehmbaren 
Kraft  gewünscht werden, es sei denn für späteren Gebrauch 

Daß auch K n i e s und S c h ä f f l e  die Nutzenstheor ie zur E rk lä rung 
des Wer tes m i t heranziehen, haben w i r oben gesehen. Verg i , p. 60—64. 

1 A pound of bread per day suppl ied to a person saves h i m f rom 
starvat ion, and has the h ighest conceivable u t i l i t y . A second pound 
per day has also no s l igh t u t i l i t y : i t keeps h im in a state o f compara-
t i v e p len ty , though i t be not a l together indispensable. A t h i r d pound 
w o u l d beg in to be superfluous. I t is clear, then, tha t u t i l i t y is not 
p ropor t iona l to commod i ty : the very same art icles va ry in u t i l i t y ac-
cord ing as we already possess more or less of the same art ic le. Verg i . 
S t a n l e y J e v o n s , The Theo ry of Po l i t i ca l Economy, I I I . Ed., London 
1888, p. 44. 

2 Ä h n l i c h e Gedanken wurden schon vo r J e v o n s von S e n i o r nieder-
geschrieben. Es g ib t nach S e n i o r n ich t nur Grenzen für das Vergnügen, 
welches uns Güter einer gewissen A r t berei ten können, sondern das 
Vergnügen n i m m t i n einem schnel l wachsenden Verhä l tn is , lange bevor 
diese Grenzen erreicht sind, ab. Z w e i Güter derselben A r t werden selten 
zwe ima l sov ie l Vergnügen gewähren als eins, und noch weniger werden 
zehn fünfmal  sovie l Annehml i chke i ten als zwe i bereiten. (Two art icles 
of the same k i n d w i l l seldom afford  twice the pleasure of one, and 
s t i l l less w i l l ten g i ve f ive t imes the pleasure of two.) Es w i r d daher, 
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J e v o n s stellt so als allgemeines Gesetz auf: Der Grad 
der Nützlichkeit verändert sich mit der Güterquantität und 
fällt schließlich wie jene Quantität zunimmt. Es gibt kein 
Gut, welches wir fortwährend  mit derselben Stärke begehren, 
wie groß auch immer die Quantität ist, die bereits in unserem 
Gebrauch oder Besitz is t 1 . J e v o n s bezeichnet den Grad 
der Nützlichkeit des letzten Zuwachses oder des nächst mög-
lichen Zuwachses an einer sehr kleinen oder unendlich kleinen 
Quantität zu dem vorhandenen Vorrat als „final degree of 
ut i l i ty" (Grenznutzen). 

Auf den verschiedenen individuellen Grenzwertschätzungen 
basiert nun nach J e v o n s der Tauschwert resp. Wert. 

„Die Güter vertauschen sich gegenseitig in dem Verhält-
nis zu dem Grenznutzen, welchen die der Konsumtion zur 
Verfügung stehenden Güterquantitäten nach vollzogenem 
Tausche haben"2. 

i n dem Verhä l tn is il ls ein G u t re ich l ich vorhanden ist , die Zah l derer 
wahrschein l ich groß werden, welche m i t dem Gute versehen s ind und 
ke in oder nur ein geringes Ver langen darnach haben, ih ren Vo r ra t zu 
vermehren; und soweit sie in Bet racht kommen, ver l ie r t ein add i t ione l le r 
Zuwachs ganz oder fast ganz seine Nü tz l i chke i t . U n d im Verhä l tn i s 
zu seiner Sel tenhei t w i r d die Zah l derer, welche es begehren, und der 
Grad, i n welchem sie es begehren, wahrsche in l i ch zunehmen. Seine 
Nütz l i chke i t , oder m i t anderen W o r t e n , die Annehml i chke i t , welche der 
Besitz einer gegebenen Quan t i tä t des betreffenden  Gutes berei ten w i r d , 
n immt in demselben Verhä l tn i s zu. Verg i . S e n i o r , Po l i t i ca l Economy, 
Encyclopaedia Metropol i tana, I I . Ed., L o n d o n 1850, p. 11 u. 12. A u c h 
die Engländer B a n f i e l d (vergi . L a w of the Subord inat ion of Wan ts ) 
und J e n n i n g s (vergi . The Na tu ra l Elements of Po l i t i ca l Economy, 
London 1855) s ind hier noch zu erwähnen. 

1 W e may state as a general l aw, tha t the degree of u t i l i t y var ies 
w i t h the quant i t y of commodi ty , and u l t ima te l y decreases as tha t 
quan t i t y increases. No commodi ty can be named w h i c h we cont inue 
to desire w i t h the same force, wha tever be the quan t i t y already i n 
use or possession. I b i dem p. 53. 

2 The rat io of exchange of any two commodit ies w i l l be the reci-
procal of the rat io of the final degrees of u t i l i t y of the quant i t ies of 
commodi ty ava i lab le for consumpt ion after the exchange is completed. 
I b idem p. 95. 
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J e v o n s schlägt vor, diesen sogenannten Wert „value" 
lieber als Austauschverhältnis „ratio of exchange" zu bezeichnen. 

Nicht alle Austauschverhältnisse sind nach J e v o n s mit dem 
Wert identisch, vielmehr nur jene, welche unter der Voraus-
setzung zustande gekommen sind, daß alle Käufer und Ver-
käufer eine vollkommene Kenntnis von den Bedingungen des 
Angebotes und der Nachfrage und dem sich hieraus ergeben-
den Austauschverhältnis haben. 

J e v o n s wendet sich schließlich gegen die Theorie R i -
c a r d o s , daß der Arbeitsaufwand den Güterwert bestimme. 
Der Arbeitsaufwand hat nach seiner Ansicht keinen Einfluß 
auf den künftigen Wert eines Gutes. Der Wert eines Pro-
dukts wird im letzten Grunde nicht durch den Wert der auf 
dasselbe verwendeten Arbeit bestimmt, sondern umgekehrt, 
der Wert der Arbeit, welche aufgewandt werden mußte, um 
es zu erzeugen, wird bestimmt durch den Wert des Produkts 

Menger setzt den Menschen gegebenen nicht zu vergrößern-
den Güterquantitäten gegenüber, die zur Befriedigung seiner 
Bedürfnisse dienen. Diese Vorräte sollen, wie es in Wirk-
lichkeit immer zutrifft,  nicht hinreichend sein, um seinen Be-
darf  vollständig zu decken. Eine Anzahl von Bedürfnissen 
werde aus diesem Grunde immer unbefriedigt bleiben müssen. 
Die verfügbare  Quantität eines Gutes könne um keine irgend-
wie praktisch beachtenswerte Teilquantität verringert werden, 
ohne daß hierdurch irgend ein Bedürfnis,  für welches bis da-
hin vorgesorgt war, nicht oder doch nur minder vollständig 
befriedigt werden könnte, als dies ohne den Eintr i t t der obigen 
Eventualität der Fall sein würde. Bei allen Gütern, welche 
in dem obigen Quantitätsverhältnisse stehen, sei demnach von 
der Verfügung über jede konkrete praktisch noch beachtens-
werte Quantität derselben die Befriedigung irgend eines 
menschlichen Bedürfnisses abhängig. 

Wenn sich die wirtschaftenden Menschen dieses Umstan-

1 Γ ho ld labour to be essent ial ly var iab le , so tha t i ts va lue must 
be determined by the va lue of the produce, not the value of the pro-
duce by tha t of the labour. I b i dem p. 165. 
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des bewuf3t würden, so gewönnen die Güter für sie jene Be-
deutung, die wir Wert nennen. 

Unter Wert versteht somit Μ e n g er „die Bedeutung, 
welche konkrete Güter oder Güterquantitäten für uns dadurch 
erlangen, daß wir in der Befriedigung unserer Bedürfnisse von 
der Verfügung über dieselben abhängig zu sein uns bewußt 
sind" 

Die freien Güter könnten, da sie in einer Menge, die den 
Bedarf  weit übersteigt, vorhanden seien, eine solche Bedeutung 
für uns nie gewinnen. Ihnen sei daher jeder Wert ab-
zusprechen. 

Soweit wirtschaftliche Güter in Betracht kommen, schätze 
man den Wert derselben nach der Wichtigkeit, die man dem 
Bedürfnisse beilegt, dessen Befriedigung von einem konkreten 
Güterquantum abhängt. Um zu zeigen, welches Bedürfnis 
dies ist, führt Μ e n g er aus, daß Güter bestimmter Ar t nicht 
etwa ein Bedürfnis,  sondern je nach der Menge der Stücke 
viele, an Wichtigkeit von einander verschiedene Bedürfnisse, 
oder wenn nur ein Bedürfnis,  so doch dieses in größerer oder 
geringerer Vollständigkeit befriedigen. Mit zunehmender Menge 
der Stücke werde in aller Regel die dem Zuwachs beigelegte 
Bedeutung eine immer geringere. Von einem einzelnen Stücke 
des Vorrates sei jeweilig nur die Befriedigung des letzten und 
unwichtigsten Bedürfnisses abhängig. Jedem einzelnen Stücke 
werde keine andere Bedeutung beigelegt als jene, die dem 
unwichtigsten Bedürfnisse zukommt, das nacli Maßgabe der 
gesamten verfügbaren  Gütermenge noch zur Befriedigung 
gelangt. 

„Es sind demnach" — sagt Μ e n g er — „ in jedem kon-
kreten Falle von der Verfügung über eine bestimmte Teil-
quantität der einer wirtschaftenden Person verfügbaren  Güter-
menge nur jene der durch die Gesamtquantität noch ge-
sicherten Bedürfnisbefriedigungen  abhängig, welche für diese 
Person die geringste Bedeutung unter diesen letzteren haben, 

1 K a r l M o n g e r , Grundsätze der Vo lkswi r tschaf ts lehre,  W i e n 
1871, p. 77 u. 88. 
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und der Wert einer Teilquantität der verfügbaren  Gütermenge 
ist für jene Person demnach gleich der Bedeutung, welche 
die am wenigsten wichtigen der durch die Gesamtquantität 
noch gesicherten und mit einer gleichen Teilquantität herbei-
zuführenden Bedürfnisbefriedigungen  für sie haben" 

Diese von M e n g er aufgestellte Theorie fand in Öster-
reich eine ziemlich allgemeine Anerkennung. Die meisten 
Autoren, welche sich mit der Wertfrage  beschäftigen, schließen 
sich eng an Μ e η g e r an. 

Nach Friedrich von W i e s er ist der Wert „ein mensch-
liches Interesse, als Zustand der Güter gedacht". Die Güter 
seien an und für sich den Menschen gleichgültig, die Güter-
schicksale als solche vermöchten ihr Interesse nicht zu er-
wecken. Wei l aber die Erfahrung  lehre, daß ein Zusammen-
hang zwischen den Güterschicksalen und den persönlichen 
Schicksalen bestehe, werde den Gütern Interesse zugewendet. 

Die Grundlage des Wertes für ein einzelnes Gut aus 
einem den Bedarf  nicht überschreitenden Vorrat bildet nach 
v. W i e s er das Interesse, das man an der Herbeiführung 
derjenigen Bedürfnisbefriedigung  nimmt, welches nacli Abzug 
der durch den übrigen Vorrat gedeckten noch wichtigeren die 
wichtigste bleibt. 

Diese Regel lasse sich auch so wenden: „Der Wert 
eines einzelnen Gutes aus einem Vorrat wird durch das In-
teresse an derjenigen Nutzleistung bestimmt, welche unter den 
durch den ganzen Vorrat (einschließlich des fraglichen Stückes) 
gedeckten wichtigsten Nutzleistungen die mindest wichtige 

' is t " . Kurz gefaßt: „Der Wert der Gütereinheit wird durch 
die geringste unter den wirtschaftlich zulässigen Nutzleistungen 
der Einheit best immt"2 . 

Dieser letzte Nutzen wurde, weil er an der Grenze der 
wirtschaftlich zugelassenen Verwendungen steht, von W i e s e r 
zuerst als „Grenznutzen" bezeichnet. 

Als einer der hervorragendsten Vertreter der von M e n g e r 

1 Ib idem p. 98 u. 99. 
2 F r i e d r i c h v o n W i e s e r , Über den Ursprung und die Haup t -

gesetze des w i r tschaf t l i chen Wer tes . W i e n 1884, p. 127. 

FOR PRIVATE USE ONLY | AUSSCHLIESSLICH ZUM PRIVATEN GEBRAUCH
Generated for Hochschule für angewandtes Management GmbH at 88.198.162.162 on 2025-12-20 14:01:35

DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-56837-6



— 91 — 

ins Leben gerufenen sogenannten „Österreichischen Schule" 
ist der derzeitige österreichische Finanzminister von B ö h m -
Bawerk anzuführen 1. 

Unter Wert versteht von Böhm-Bawerk die Bedeutung, 
welche ein Gut oder ein Güterkomplex für die Wohlfahrts-
zwecke eines Subjektes besitzt2 . 

Güter erlangen nach von B-öhm-Bawerk dann Wert, 
wenn der verfügbare  Gesamtvorrat an Gütern solcher Ar t so 
gering ist, daß er zur Deckung der von ihnen Befriedigung 
heischenden Bedürfnisse entweder nicht, oder doch so knapp 
ausreicht, daß er ohne die Güterexemplare, um deren Schätzung 
es sich gerade handelt, schon nicht mehr ausreichen würde. 

Im letzteren Falle hänge von der Verfügung über jedes 
einzelne Gut ein Wohlfahrtsgewinn für den Menschen ab. 

Dieser Wohlfahrtsgewinn bestehe in der Befriedigung 
eines Bedürfnisses. Um zu erkennen, wie viel für die Wohl-
fahrt  einer Person von einem Gute abhängt, müsse man 
fragen : 

1. Welches unter mehreren oder vielen Bedürfnissen hängt 
von einem Gute ab? 

2. Wie groß ist die Wichtigkeit des abhängenden Bedürf-
nisses beziehungsweise seiner Befriedigung? 

Bezüglich der zweiten Frage führt  von Böhm-Bawerk 
folgendes aus: „Unsere Bedürfnisse sind an Wichtigkeit außer-
ordentlich verschieden. Den Grad der Wichtigkeit bemessen 
wir an der Schwere der nachteiligen Folgen, welche die Nicht-
befriedigung derselben für unsere Lebenswohlfahrt  nach sich 
zieht. Es läßt sich eine förmliche Rangleiter oder Wichtigkeits-
skala der Bedürfnisse aufbauen. 

Unter Rangordnung der Bedürfnisse kann man verstehen 
die Rangordnung der Bedürfnisgattungen oder die der kon-
kreten Bedürfnisse, der einzelnen Bedürfnisregungen. 

Mi t der Rangordnung der Bedürfnisgattungen hat die 

1 Damals näml ich, als diese Schr i f t  verfaßt wurde. 
2 v o n B ö h m - B a w e r k , K a p i t a l und Kap i ta lz ins , I i . Te i l , Inns-

bruck 1889, p. 135—169. 
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Wertschätzung der Güter nichts zu tun, sondern nur mit jener 
der konkreten Bedürfnisse. Die meisten unserer Bedürf-
nisse sind teilbar in dem Sinne, daß sie einer stück weisen 
Befriedigung zugänglich sind. 

Die konkreten Teilbedürfnisse, in die sich unsere Bedürf-
nisregungen Zerfällen  lassen, beziehungsweise die sukzessiven 
Teilbefriedigungen, die sich durch gleiche Gütermengen ge-
winnen lassen, sind untereinander gewöhnlich von u n g l e i c h e r , 
u n d z w a r s t u f e n w e i s e b i s z u m N u l l p u n k t ab-
n e h m e n d e r B e d e u t u n g . " 

Die Wichtigkeit des von einem Gute abhängenden Be-
dürfnisses bestimmt sich also nach von Böhm-Bawerk nach 
der Rangordnung des konkreten Bedürfnisses. 

Von B ö h m -Bawerk beantwortet sodann die andere Frage : 
Welches unter mehreren oder vielen Bedürfnissen hängt von 
einem Gute ab? 

Man müsse zunächst beachten, daß ein und dasselbe Gut 
in der Regel zur Befriedigung verschiedener konkreter Bedürf-
nisse verwendbar ist, die auch eine verschiedene Wichtigkeit 
besitzen; und außerdem seien häufig mehrere Exemplare der-
selben Güterart verfügbar,  wobei es der Wi l lkür unterliege, 
welches Exemplar man zur Befriedigung eines wichtigen, und 
welches zur Befriedigung eines unwichtigen Bedürfnisses ver-
wenden wi l l . 

Von B ö h m -Bawerk gelangt nun zu dem Schluß, daß das 
m i n d e s t w i c h t i g e u n t e r a l l e n i n F r a g e k o m m e n -
d e n B e d ü r f n i s s e n , die durch den Gesamtvorrat an Gütern 
solcher Art , einschließlich des zu schätzenden Exemplars selbst, 
sonst bedeckt gewesen wären, von einem Gute abhängt. 

„ D i e G r ö ß e des W e r t e s e i n e s G u t e s be m i ß t 
s i c h n a c h d e r W i c h t i g k e i t d e s j e n i g e n k o n k r e t e n 
B e d ü r f n i s s e s o d e r T e i l b e d ü r f n i s s e s , w e l c h e s 
u n t e r d e n d u r c h d e n v e r f ü g b a r e n  G e s a m t v o r r a t 
an G ü t e r n s o l c h e r A r t b e d e c k t e n B e d ü r f n i s s e n 
das m i n d e s t w i c h t i g e i s t . Nicht der größte Nutzen also, 
den ein Gut stiften könnte, ist für seinen Wert maßgebend, auch 
nicht der Durchschnittsnutzen, den ein Gut seiner Art stiften 
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kann, sondern der kleinste Nutzen, zu dessen Herbeiführung  es 
oder seinesgleichen in der konkreten wirtschaftlichen Sachlage 
rationeller Weise noch verwendet werden durfte".  Wenn 
man diesen an der Grenze des wirtschaftlich zulässigen 
stehenden kleinsten Nutzen nach dem Vorgänge W i e s e r s 
als den wirtschaftlichen Grenznutzen des Gutes bezeichne, so 
drücke sich das Gesetz der Größe des Güterwertes in folgen-
der einfacher Formel aus: „ D e r W e r t e i n e s G u t e s be-
s t i m m t s i c h n a c h d e r G r ö ß e s e i n e s G r e n z n u t z e n s . " 

Dieser Satz bildet nach von Böhm-Bawerk den Angel-
punkt der Wertlehre. 

Schließlich versucht aber von Böhm-Bawerk noch an-
zugeben, von welchen Umständen die Höhe des Grenznutzens 
selbst wieder abhänge. Für die Höhe des Grenznutzens ist 
nach von B ö h m immer das Verhältnis von Bedarf  und 
Deckung entscheidend. Je umfangreicher  und intensiver der 
Bedarf  sei, d. h. je mehr und je wichtigere Bedürfnisse ihre 
Befriedigung erheischen, und eine je geringere Menge von 
Gütern anderseits dazu verfügbar  ist, in desto höheren Re-
gionen des Bedürfens müsse die Befriedigung schon abbrechen, 
desto höher also der Grenznutzen bleiben. Umgekehrt, je 
weniger und dabei geringfügigere  Bedürfnisse zu befriedigen 
und je mehr Güterexemplare dazu vorhanden seien, desto 
tiefer abwärts reiche die Befriedigung, und desto niedriger falle 
der Grenznutzen und der Wert aus. 

Man könne ungefähr dasselbe — allerdings etwas weniger 
präzis — auch so ausdrücken : Nützlichkeit und Seltenheit der 
Güter sind die letzten Bestimmungsgründe ihres Wertes. In-
dem nämlich „der Grad der Nützlichkeit eines Gutes anzeigt, 
ob es seiner Art nach zu mehr oder minder wichtigen Wohl-
fahrtsdiensten fähig ist, gibt es zugleich das Maß dafür,  wie 
hoch der Grenznutzen äußersten Falles aufragen kann. Die 
Seltenheit aber entscheidet darüber, bis zu welchem Punkte 
der Grenznutzen im konkreten Falle wirkl ich aufragt" 1 . 

1 v o n B ö h m - B a w e r k , Grundzüge der Theor ie des wi r tschaf t -
l ichen Güterwer tes, Jahrbücher für Nat iona lökonomie und Sta t is t i k , 
neue Folge, 13. Bd., Jena 1886, p. 40. 
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Als weitere Vertreter der obengenannten Schule sind in 
in Österreich noch S a x , Z u c k e r k a n d l und von P h i l i p p o -
v i c h zu erwTähnen. 

S a x sucht die Entstehung des Wertes auf folgende Weise 
zu erklären: „Das Verhalten des Menschen gegenüber der 
quantitativen und qualitativen Verschiedenheit der Güter und 
Bedürfnisse erhält eine einheitliche, ersprießliche Leitung, 
Maß und Ziel, dadurch, daß er mit der Vorstellung der Güter 
— konkreter einzelner Stücke oder konkreter Gütermengen — 
die Vorstellung der von ihnen und ihrer Befriedigung ab-
hängenden Bedürfnisse assoziiert, und diese Ideenassoziation 
ihm jeweils gerade bezüglich desjenigen Bedürfnisses lebendig 
wird, dessen Befriedigung (an der ihm in der ökonomischen 
Reihenfolge gebührenden Stelle) an die Existenz des konkreten 
Gutes gebunden ist. Es erfolgt also eine Übertragung der 
relativen Bedeutung der Bedürfnisse auf die konkreten Güter, 
von welchen die Befriedigung bedingt ist, indem im Menschen 
mit der Guts Vorstellung die Vorstellung der Unlust rege wird, 
die in der durch Unlust oder Nichterlangung eines bestimmten 
Gutes verursachten Nichtbefriedigung gelegen war oder Avas 
dasselbe ist, die Lust, welche die durch jenes konkrete Gut 
gesicherte Befriedigung gewährt. Dies fällt zusammen mit 
einem gewissen Interesse an den betreifenden Gütern selbst, 
einer Sachliebe, einer Schätzung derselben als Bedingungen 
unseres Zwecklebens, kurz einer eigentümlichen Empfindung für 
die konkreten Dinge. Dieses konkrete Interesse, welches uns je 
bestimmte Güter als Mit tel einer in Frage stehenden Bedürfnis-
befriedigung einflößen, ist W e r t . Güter besitzen Wert (nicht 
an sich), wenn und soweit wi r an ihnen zufolge der aktuellen 
wirtschaftlichen Verumständung jenes Interesse nehmen" 1 . 

Nach Z u c k e r k a n d l muß man bei der Untersuchung 
der Wertschätzung unterscheiden zwischen der Wertschätzung 
der Güter, die man besitzt und benützt, und der Güter, die 
man erwerben wi l l . I n beiden Fällen werde die Ar t der Wert-
schätzung nur klar, wenn man sich vorzustellen sucht, was 

1 S a x , Grund legung der theoret ischen Staatswir tschaf t ,  W i e n 
1887, p. 251—252. 
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der Besitz und der Entgang der Güter für die betreffenden 
wirtschaftenden Individuen bedeutet1. 

Soweit es sich um die Schätzung von Gütern handelt, 
die man erwerben wil l , wird angenommen, daß jeder nur 
Güter einer Gattung herzustellen vermag, nur Güter erwirbt, 
die er selbst zu erzeugen nicht imstande ist, und sie aus 
einem bestimmten Vorrat zu erwerben und zu schätzen hat. 

Die Schätzung erfolgt  dann nach dem Nutzen beziehungs-
weise Grenznutzen der einzelnen Teilquantitäten. Man fragt sich, 
welches Bedürfnis von der einzelnen Teilquantität des betreffen-
den Gütervorrates abhängt und je nach der Wichtigkeit des-
selben schätzt man den Wert hoch oder niedrig und zwar 
richtet sich die Schätzung nach der Größe des mindest wich-
tigen Bedürfnisses, zu dessen Befriedigung immer die letzte 
Teilquantität des Vorrats herangezogen werden muß, d. h. 
nach dem geringsten Nutzen oder Grenznutzen. 

Der letztere steigt, wenn die Güterquantität sich ver-
ringert, und fällt, wenn sie zunimmt. Die Wertschätzung zeigt 
aber nur, Avas man äußersten Falles für ein Gut geben würde. 
In Wirkl ichkeit zahlt man aber den Preis. 

Die Wertschätzung des Kaufbewerbers  bleibt dieselbe, 
auch nachdem das Gut in seinen Besitz übergegangen ist, 
allein es t r i t t jetzt noch eine sekundäre Schätzung in Kraft. 

Der nunmehrige Besitzer schätzt die Güter, soweit sie in-
folge einer regelmäßig fortgesetzten Produktion jederzeit er-
setzbar sind, nicht nach ihrer Entbehrlichkeit und Unentbehr-
lichkeit, sondern nach deren Marktpreisen. Man schätzt 
die Güter, mit anderen Worten, nach dem Opfer,  das man 
bringen muß, um sie zu erwerben. 

Von Böhm-Bawerk habe ganz allgemein den Satz auf-
gestellt, daß wir die unentbehrlichen Güter in den meisten 
Fällen nicht nach ihrem direkten Nutzen, sondern nach den 
Preisen oder ihrem Substitutionsnutzen schätzen. 

Nur in dem Falle, daß wir andere Güter nicht niedriger 

1 R o b e r t - Z u c k e r k a n d l , Zur Theor ie des Preises m i t besonderer 
Berücks ich t igung der geschicht l ichen E n t w i c k e l u n g der Lehre, L e i p z i g 
1889, p. 331—351. 
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schätzen, als das betreffende  Gut — infolge Armut — würden 
wir das Gut nach seinem eigenen Grenznutzen schätzen. 

Z u c k e r k a n d l erwidert hierauf, daß, solange die Preise 
nicht bekannt sind, in allen Fällen die Güter nach ihrem 
Grenznutzen geschätzt wrerden. Wenn wir infolge zu großer 
Bedürftigkeit  den Preis nicht noch einmal bezahlen können 
und die Güter daher nur in diesem Falle, wie von B ö h m -
Bawerk meine, nach ihrem Grenznutzen schätzen, so sei die 
Sachlage einfach so, wie wenn das Gut unersetzlich wäre: 
„man ist von dem Besitze des Gutes mit jenem Bedürfnisse 
abhängig, das mit dem Gute selbst befriedigt wird." 

W i l l man wissen, wie sich der Wert oder Tauschwert 
bildet, so kann die Schätzung nicht nach dem Preise erfolgen, 
da dieser noch nicht bekannt ist und eben erst erklärt werden 
soll. Der Tauschwert wächst, was auch von Β ö h m akzeptiert, 
vielmehr aus den primären Wertschätzungen nach dem Nutzen 
oder Grenznutzen heraus. „Wenn die im Tauschwege beliebig 
zu ersetzenden Güter Wert dadurch erhalten, daß von ihrem 
Besitze die Befriedigung desjenigen Bedürfnisses abhängt, das 
mit jenem Gute befriedigt wird, welches im Falle eines Wieder-
erwerbes aufgeopfert  werden müßte, so wird das zu bringende 
Opfer nach dem Nutzen oder Grenznutzen des erstgenannten 
Gutes bemessen." 

Z u c k e r k a n d l behandelt sodann die Frage, wie man 
ein Gut schätzt, welches man einem anderen im Tauschwege 
überlassen soll. Man müsse hierbei unterscheiden zwischen 
Gütern, die 

1. durch Ersatzexemplare entweder überhaupt nicht zu 
supplieren sind oder deren Ersetzung mit unverhältnismäßigen 
Opfern verbunden ist. 

2. beliebig ersetzlich sind und der Verkaufswerber  selbst 
nicht produziert. 

3. beliebig durch die Arbeit des Verkaufswerbers  zu er-
setzen sind. 

Die unersetzbaren schätzen wir nach der Wichtigkeit des 
Bedürfnisses, dessen Befriedigung von den betreffenden  Gütern 
abhängt. Die Mühe des ursprünglichen Erwerbes kommt als 
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zufälliges Moment für die Wertbestimmung gar nicht in 
Betracht. 

Güter, die der Verkäufer  selbst nicht zu erzeugen vermag, 
aber sie im Tauschwege jederzeit beliebig erwTerben kann, 
schätzen wir, wie schon gesagt, nach den Preisen. Man sieht 
nur auf das Opfer,  das die Wiedererwerbung verursachen 
würde. 

Soweit es sich um Güter handelt, die wir selbst erzeugen 
und die wir durch Wiederholung der Arbeit wieder erzeugen 
können, so schätzen wir ein Gut bei Weggabe desselben, wenn 
wir es wieder zu erzeugen beabsichtigen, nach dem Genuß des 
mindest wichtigen Gutes, der uns infolgedessen entgeht ; wenn 
wir dagegen uns vornehmen, es nicht wieder zu ersetzen, so 
entgeht uns der Genuß des betreifenden Gutes selbst und wir 
schätzen das Gut nach dem Bedürfnis,  das infolgedessen nicht 
befriedigt wird. Hat nun der Besitzer freie Zeit und un-
beschäftigte Arbeitskraft  beliebig zur Verfügung, so daß er 
also bei Weggabe des Gutes auf die Befriedigung eines Be-
dürfnissos nicht zu verzichten braucht, so schätzt er das Gut 
nach der Größe der Arbeit, die er verrichten muß, um das 
Gut nochmals zu erzeugen. 

Auch die von uns selbst erzeugten Güter schätzen wir 
also, wenn wir sie einem anderen überlassen sollen, nach dem 
Grenznutzen, soweit die Preisbildung in Betracht kommt. Der 
Grenznutzen bestimmt, wie viele Güter wir erzeugen. „Die 
Vergleichung der Befriedigung, die man aus dem Gebrauche 
eines Gutes schöpft, mit der Unannehmlichkeit der Arbeit ent-
scheidet darüber, ob die Produktionsarbeit geleistet werden 
soll und wie viele Exemplare eines Gutes zu erwerben sind." 

Schließlich sucht Z u c k e r k a n d l noch den Zusammen-
hang des Wertes der Güter erster Ordnung — der Genußgüter 
— und dem der Güter höherer Ordnung — der Produktivgüter 
— klar zu legen. 

Alle Güter höherer Ordnung haben nach Z u c k e r k a n d l 
zunächst nur deshalb Wert , wreil sie zur Hervorbringung der 
Güter niederer Ordnung dienen. 

„Der Wert der Güter höherer Ordnung wird bestimmt 
K o s t , Die Wert - und Preistheorie. 7 
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durch den Wert der am wenigsten nützlichen der aus diesem 
Rohstoffe  wirtschaftlicherweise  zu erzeugenden Güter." 

Dieser Satz gi l t aber nur für den Fall, daß ein Genußgut 
ohne menschliches Hinzutun, etwa durch einen Naturprozeß, 
aus einem Gute höherer Ordnung hervorgeht, für das sonst 
keine andere Verwendungsgelegenheit besteht. (Unreife Frucht 
auf dem Hahne.) 

I n der Regel geht aber ein Gut erster Ordnung aus meh-
reren Gütern höherer Ordnung hervor, es entsteht, wie man 
es auszudrücken pflegt, durch das Zusammenwirken von Ka-
pital und Arbeit. I n diesem Falle läßt sich der oben auf-
gestellte Satz nicht mehr anwenden und zwar aus folgenden 
zwei Gründen: 

1. Es ist nicht möglich, den Wert der Güter erster Ord-
nung auf die verschiedenen Güter höherer Ordnung je nach 
ihrem Antei l am Produktionserfolg  zu repartieren. 

2. Die Wertbestimmung der Güter höherer Ordnung durch 
die Güter erster Ordnung ist nur innerhalb bestimmter Grenzen 
möglich. 

Die Arbeit und die Kapitalnutzung zeigen sich in einer 
doppelten Ansicht. 

Die Arbeit ist vom Standpunkt des Arbeitgebers Produktions-
mittel, ein Gut höherer Ordnung; für den Arbeiter dagegen 
ist „die Arbeit ein Opfer,  ihre Hingabe mit der eines Ge-
brauchsgutes in dem Sinne zu vergleichen, daß man bei Hin-
gabe dieser letzteren auf ein Bedürfnis verzichtet, die Nicht-
hingäbe der ersteren selbst ein Bedürfnis ist. Davon ab-
gesehen, erfordert  die Arbeitsleistung doch in der Regel zum 
mindesten die Erhaltung des Arbeiters, sie kostet also eine 
bestimmte Menge an Gütern". Auch die Hingabe des Kapi-
tales seitens des Kapitalbesitzers ist ein Opfer.  „Indem man 
auf die Umwandlung des Geldkapitales in Gebrauchsgüter oder 
auf eine sichere Anlage verzichtet und es in den Produktions-
prozeß einführt,  bringt man ein Opfer,  das man in bestimmter 
Höhe schätzt." Es muß in beiden Fällen, sowohl dem Ar-
beiter als dem Kapitalisten, das Minimum an Arbeitslohn und 
Kapitalzins bezahlt werden. 
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Da die Arbeit in der Rohproduktion, welche die Grund-
lage für andere Produktionen bildet, überwiegt, so gelangt 
man für die Rohprodukte zu einem festen Kostensatz, der 
dann für die aus letzteren erzeugten Güter erster Ordnung 
wertbestimmend wird. Und auch die Arbeit, die diese Roh-
produkte verarbeitet, hat ihren festen Kostenpreis. 

Für den Wert der Güter erster Ordnung und höherer 
Ordnung gelten nach Z u c k e r k a n d l folgende Sätze: 

„Wenn das Gut erster Ordnung aus einem einzigen Gute 
höherer Ordnung hervorgeht, so bestimmt es dessen Wert 
und Preis. Wenn das Gut erster Ordnung aus mehreren 
Gütern höherer Ordnung hervorgeht, und diese letzteren be-
reits vorrätig sind, so bestimmt der Wert und Preis des Gutes 
erster Ordnung die Summe der Werte und Preise der Güter 
höherer Ordnung, allein nicht den Wert und Preis jedes ein-
zelnen derselben. Die Übereinstimmung zwischen Wert und 
Preis des Produktes und der Produktivgüter wird in diesem 
Falle durch Adjustierung der überkommenen Preise der 
letzteren bewirkt. Sind die Güter höherer Ordnung erst noch 
zu erzeugen, dann ist diese Adjustierung nur bis zu einer 
gewissen Grenze möglich, nur soweit, als es die Existenzbe-
dingungen der Güter höherer Ordnung zulassen. Das heißt: 
ein gegebenes Minimum an Arbeitslohn und Kapitalgewinn 
muß noch gezahlt werden." 

Stellt sich heraus, daß der Preis der Güter erster Ord-
nung so niedrig ist, daß er die Verwendung der Güter höherer 
Ordnung nicht zuläßt, so wird, wenn Käufer mit den Kosten 
entsprechenden höheren Wertschätzungen vorhanden sind, der 
Preis steigen — es wird die Produktion der betreffenden 
Güter eingeschränkt werden und nur diesen Käufern die ver-
ringerte Anzahl von Gütern zur Verfügung gestellt werden —, 
wenn derartige Käufer überhaupt nicht vorhanden sind, wird 
die Produktion eingestellt werden. 

Nach von P h i l i p p o v i c h bildet der Wert im subjek-
tiven Sinne den Elementarbegriff  des Wertes. Er ist „die Be-
deutung , die wir den Gütern oder verfügbaren  Arbeits-
leistungen, Verhältnissen usw. beilegen, mit Rücksicht darauf, 

7 * 
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daß wir eine Tatsache unserer Wohlfahrt,  eine Bedürfnisbe-
friedigung oder die Abwehr eines Verlustes, einer Schädigung, 
oder einer Mühe, von ihnen abhängig wissen" 1 . 

Diese Bedeutung basiert entweder auf einer unmittelbaren 
oder mittelbaren Einwirkung eines Gutes resp. irgend einer 
äußeren Tatsache auf die eigenen Wirtschaftsverhältnisse  der 
Wirtschaftseinheit.  Im ersteren Falle bezeichnen wir diese 
Bedeutung als subjektiven Gebrauchswert, im letzteren als 
subjektiven Ertrags- und subjektiven Tauschwert. Bei diesen 
kommt die Wirtschaftseinheit  erst durch Aufwendung der be-
treffenden  Güter in die Lage, die Verfügung über die Güter zu 
erlangen, von denen eine unmittelbare Wohlfahrtsförderung  zu 
erwarten ist. Diese Aufwendung erfolgt teils dadurch, daß das 
Wirtschaftssubjekt die betreffenden  Güter in der Produktion 
verbraucht, teils dadurch, daß es dieselben gegen andere ver-
tauscht. Man beurteilt die Güter in diesem Falle nach dem 
Ertrage, den sie in der Produktion abwerfen, oder nach ihrer 
Tauschfähigkeit im Erwerbe : Ihr Wert hängt ab von dem Ge-
brauchswert der produzierten resp. erworbenen Mittel der 
Wohlfahrtsförderung. 

Von P h i l o p p o v i c h sucht sodann die Bestimmungs-
gründe des subjektiven Wertes anzugeben und zwar 

1. Gegebener Genußgütermengen. 
2. Der Produktivgüter und vermehrbarer  Güter. 

1. Die Größe des Wertes von Genußgütern läßt sich nach 
von P h i l o p p o v i c h nicht ziffermäßig  ausdrücken, wir wissen 
nur, daß wir das Gefühl eines größeren oder geringeren Be-
hagens an ihrem Besitze und Gebrauche haben. Wi r können 
nur den Grad des Wohlbefindens feststellen, indem wir die 
verschiedenen Güter in bezug auf die Annehmlichkeiten, die sie 
uns gewähren, mit einander vergleichen. Wi r können den Grad 
des Wohlbefindens, welchen uns der Besitz eines Gutes be-
reitet, auch dadurch feststellen, daß wir die für den Verkaufs-
preis des Gutes zu beschaffenden  Annehmlichkeiten mit jener 
vergleichen, welche uns der Besitz desselben gewährt. Je 

1 v o n P h i l i p p o v i c h , Grundr iß der pol i t ischen Ökonomie, 
I . Band, F re ibu rg u. L e i p z i g 1893, p. 159. 
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nach dem Grade des Wohlbefindens, das uns die Güter be-
reiten, schätzen wir dieselben höher oder niedriger. W i r 
schätzen mit anderen Worten die Güter nach dem Nutzen, 
den sie uns stiften. 

Das Maß des Wertes eines Gutes hängt teils von seiner 
Nützlichkeit, d. h. von seiner Fähigkeit unseren Zwecken zu 
dienen, teils von besonderen konkreten Verhältnissen ab. 
Diese konkreten Verhältnisse werden gebildet durch folgende 
drei Momente: 

a) Die Bedürfnisse der Schätzenden, 
b) Die Menge der vorhandenen zu schätzenden Güter, 
c) Die Bedingungen, unter welchen diese Güter für den 

Wirtschaftsbereich  des Schätzenden vermehrt werden können. 
Wenn man zunächst von der Möglichkeit, die betreffen-

den Genußgüter zu vermehren, absieht, so bestimmt sich der 
Wert der Gutseinheit, falls durch die vorhandene Quantität 
nicht alle Bedürfnisregungen gedeckt sind, durch den Nutzen, 
den die letzte verfügbare  Teilquantität der Güter uns ge-
währt  Dieser Nutzen ist gleich der Bedeutung, welche die 
Befriedigung des letzten von dieser Quantität abhängigen Be-
dürfnisses für uns besitzt. Mit anderen Worten, das Maß des 
Güterwertes wird bjei gegebenem Gütervorrat und gegebenen 
Bedürfnissen bestimmt durch den G r e n z n u t z e n . 

2. Sodann sucht von P h i l i p p o v i c h die Bestimmungs-
gründe des subjektiven Wertes der Produktivgüter und der 
vermehrbaren Güter anzugeben. 

Da die Produktivgüter nur insofern eine Beziehung zu 
unserer Wohlfahrtsförderung  haben, als dem Genußgute, zu 
dessen Herstellung sie verwendet werden, eine solche zu-
kommt, so muß sich nach von P h i l i p p o v i c h ihr Wert von 
dem Wert der betreffenden  Genußgüter ableiten. Er kann 
nie größer sein, als der Wert der letzteren. Wenn aus den 
vorhandenen Produktivgütern mehrere Genußgüter mit ver-
schieden hohem Grenznutzen hergestellt werden können, so 
werden sämtliche herstellbaren Genußgüter und die zu ihrer 
Erzeugung dienenden Produktivgüter im Werte gleichgestellt 
und zwar nach dem Grenznutzen desjenigen Genußgutes, das 
unter allen das mindest wichtige ist. 
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Hieraus erklärt es sich, daß vermehrbare Güter nicht nach 
ihrem direkten Grenznutzen geschätzt werden, sondern nach 
dem Grenznutzen der Kostengüter, die zu ihrem Ersätze her-
angezogen werden mußten. Voraussetzung hierbei ist, daß der 
Grenznutzen der Kostengüter geringer ist, als der des zu 
schätzenden Genußgutes. Ist dies der Fall, so werden ver-
mehrbare Güter nach den geringsten Kosten, d. h. nach dem 
niedrigsten Grenznutzen der zu ihrer Herstellung notwendigen 
Güter geschätzt1. 

Wenn nun die Wiederbeschaffung  eines Gutes nicht von 
einer Produktion, sondern vom Tausch abhängig ist — was 
wirtschaftlicher  Weise nur dann eintreten wird , wenn in 
einer Gütergruppe, deren Gutseinheit für den Erwerb aus-
reichen würde, der Grenznutzen niedriger steht, als der Grenz-
nutzen des zu ersetzenden Gutes — so bemessen wir den 
Wert des zu ersetzenden Gutes nach dem Grenznutzen der-
jenigen Gütereinheit, welche unter allen, die zum Tausche heran-
gezogen werden können, den niedrigsten Grenznutzen besitzt. 

Im geldwirtschaftlichen Tauschverkelir wird der Ersatz 
aus dem Geldvorrat entnommen, oder es muß ein Gut ver-
äußert werden, das nicht zum regelmäßigen Wirtschaftsbetriebe 
gehört und aus seinem Erlöse wird der Gutsersatz beschafft. 
I m ersteren Falle bemißt sich der Wert des Ersatzgutes nach 
dem Grenznutzen des Geldeinkommens. Im letzteren Falle 
ist die Möglichkeit des Ersatzes und die daran geknüpfte 
Wertschätzung abhängig einmal von dem Preise des Ersatz-
exemplars und sodann von dem Preise des zum Erwerb dieses 
Ersatzexemplars hingegebenen Gutes. Ist der Preis des zu 
erwerbenden Ersatzexemplars sehr hoch, der Preis des Gutes, 
welches man zum Zweck des Erwerbes des ersteren hinzu-
geben gewillt ist, sehr niedrig, so kann es vorkommen, daß 
der Tausch unterbleibt. 

Wi r werden in allen Fällen nur dann ein Genußgut er-
setzen, wenn die infolge Hingabe von Gütern veranlaßte „Min-
derung der Wohlfahrtsförderung  geringer empfunden wird, als 

1 Ib idem p. 164. 
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jene, welche mit Nichtbeschaffung  des Ersatzes verbunden ist, 
und zwar wird jeweils eine Überwalzung auf jene Bedürfnis-
bezw. Gütergruppe stattfinden, welche nach dem Bedürfnis-
stande, dem Stande der Güterversorgung (durch Vermögen und 
Einkommen) wie nach dem Preise des zu ersetzenden, bezw. 
zum Ersatz zu verwendenden Gutes die geringste Grenznutzen-
minderung bewirkt" 

Bei einem gegebenen Vorrat an Genuß- und Produktiv-
gütern schä tzen w i r also n a c h v o n P h i l i p p o v i c h d ie G ü t e r 
nach dem Grenznutzen, d. h. nach dem letzten Nutzen, den 
uns die Genußgüter oder die Produktivgüter in Form der 
Schlußprodukte gewähren, wenn der ganze Vorrat beider 
Güterarten in die besten Verwendungen eingeleitet ist. Diese 
Wertschätzung erfährt  schließlich noch insofern eine Abände-
rung, als es uns vorteilhaft  sein kann, Güter, welche wir be-
sitzen, gegen andere einzutauschen. I n diesem Falle t r i t t an 
die Stelle der Wertschätzung nach dem Grenznutzen des Ge-
brauchsgutes selbst, die Wertschätzung nach dem niedrigsten 
Grenznutzen der Gütergruppen, die zum Tausch herangezogen 
werden können. 

Hierbei werden wir den Nutzen, den uns das zu erwerbende 
Gut in der eigenen Wirtschaft  stiftet, vergleichen mit dem 
Aufwand, den wir bringen müssen, um es zu erwerben. Ist 
die Diiferenz zwischen dem Nutzen, welchen uns das zu er-
werbende Gut in der eigenen Wirtschaft  stiftet und dem 
Nutzen, welchen uns die zum Zweck des Erwerbes des Gutes 
hingegebenen Güter bisher gewährten, positiv, so wird der 
Tausch erfolgen, im umgekehrten Falle unterbleiben. Je 
größer der Nutzen ist, welchen uns die zu erwerbenden Güter 
in der eigenen Wirtschaft  stiften, je niedriger der Grenznutzen 
der wegzugebenden Güter sich stellt, je niedriger der Preis 
der ersteren Güter und je höher der der letzteren ist, um so 
eher werden wir uns zum Austausch entschließen. 

Unter Wert im eigentlichen Sinne des Wortes verstehen 

1 Ib idem p. 166. 
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die Vertreter der österreichischen Schule den subjektiven 
Wert, d. i. die Bedeutung, welche ein Gut oder ein Güter-
komplex für die Wohlfahrtszwecke eines Subjekts besitzt. 
Seine Größe bemißt sich, wie wir sahen, nach dem Grenz-
nutzen. 

von B ö h m -Bawerk weist aber darauf hin, daß die Wissen-
schaft noch einem völlig anders gearteten Begriff  den Namen 
Wert beigelegt hat: dem objektiven Werte, d. i. der Kraft 
oder Tüchtigkeit eines Gutes zur Herbeiführung  eines objek-
tiven Erfolges. I n diesem Sinne gebe es ebenso viele Arten 
des objektiven Wertes, als es äußere Erfolge gibt, auf die man 
sich beziehen wi l l . 

Als das nationalökonomisch weitaus wichtigste Glied der 
objektiven Werte bezeichnet von Böhm-Bawerk den objek-
tiven Tauschwert, d. i. die objektive Geltung der Güter in) 
Tausche, oder, mit anderen Worten, die Möglichkeit, für sie 
im Austausch einé Quantität anderer wirtschaftlicher  Güter 
zu erlangen, diese Möglichkeit als eine Kraft  oder Eigenschaft 
der ersteren Güter gedacht. 

Der objektive Tauschwert sei es vor allem, der neben 
dem subjektiven Werte mit dem Namen Wert bezeichnet wird, 
von B ö h m schlägt vor, den objektiven Tauschwert der Güter 
mit „Tauschkraft"  zu bezeichnen. Er erkennt jedoch die 
Schwierigkeiten, die einer solchen Neuerung entgegenstehen, 
da die überwiegende Mehrheit der Theoretiker in dem objek-
t iven Tauschwert nicht nur einen gleichberechtigten, sondern 
geradezu den einzig berechtigten Träger des Wertnamens, den 
einzigen „wahren volkswirtschaftlichen Wert" erblicke. 

Erst nachdem man das Wesen des subjektiven Wertes er-
kannt habe, sei es möglich gewesen, die Bildung des objek-
tiven Tauschwertes zu verstehen. Er bilde sich immer auf 
Grund der verschiedenen individuellen Nutzwertschätzungen. 
Der objektive Tauschwert sei die Resultante der auf dem Markte 
sich begegnenden subjektiven Wertschätzungen und gleichwie 
der subjektive Wert ein Grenzwert. Wenn im Grenznutzen 
die individuellen Verhältnisse von Bedarf  und Deckung zum 
Ausdruck kämen, so fänden im objektiven Tauschwert die 
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gesellschaftlichen Verhältnisse von Bedarf  und Deckung ihren 
Ausdruck 1. 

Nach v o n P h i l i p p o v i c h kann die Bewegung des objek-
tiven Tauschwertes nur in der Preisbildung verfolgt werden. 
Allerdings deckten sich nicht immer Tauschwert und Preis. 
Der Tauschwert komme im Preis nicht immer voll zum Aus-
druck. Die Güter würden häufig unter ihrem objektiven 
Tauschwert verkauft 2 . 

„Der Tauschwert ' — sagt S a x — „ist eine ideale Größe. 
Sein Maß ist, kurz bezeichnet, der ideale Marktpreis: das 
Quantitätsverhältnis zwischen Gütern, wie es sich gestalten 
würde, wenn alle, für welche die betreffenden  Güter wirt-
schaftlich erreichbar sind, mit ihren individuellen Wertbildungen 
einwirkend in die Akt ion träten" a . 

von B ö h m -Bawerk bezeichnet, wie wir oben erwähnten, 
den objektiven Tauschwert — die Tauschkraft  — als einen 
objektiven Wert , im Gegensatz zu dem auf individueller 
Schätzung beruhenden subjektiven Wert. Es sei nicht mög-
lich beide in eine Definition zu bringen. Wichtigkeit für die 
Wohlfahrt  eines Menschen und objektive Fähigkeit, gegen 
andere Güter vertauscht zu werden, seien zwei Begriffe,  die 
so wenige gemeinsame logische Merkmale besäßen, daß ein all-
gemeiner Begriff,  der sie beide umschließen sollte, „ganz leer 
und schattenhaft" geraten müßte4 . 

Dagegen wendet Z u c k e r k a n d l ein, wenn der Wert die 
Bedeutung der Güter sei, daß wir bei Befriedigung unserer 
Bedürfnisse von der Verfügung über dieselben abhängig zu 
sein uns bewußt seien, so bedeute dies, daß wir behufs Er-

1 v o n B ö h m - B a w e r k , Grundzüge der Theor ie des wi r tschaf t -
l ichen Güterwer tes , Jahrb. f. Nat . u. Stat. Neue F o l g e , 13. Band, 
Jena 1880, I I . Te i l , p. 522. 

2 ν ο η Ρ l i i 1 i ρ ρ ο ν i c h , Grundr iß der pol i t ischen Ökonomie, I . Bd . 
F re ibu rg u. Le ipz ig 1893, p. 167. 

S a x , Grund legung der theoret ischen Staatswi r tschaf t ,  W i e n 
1887, p. 277. 

4 ν ο η B ö h m - B a w e r k , Grundzüge der Theor ie des wi r tschaf t -
l ichen Güterwertes, Jahrb. f. Nat . u. Stat. Neue Folge, 13. Band, Jena 
1886, I . Te i l , p. 6. 
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Werbung der Güter Opfer bringen und die Güter nicht anders, 
als gegen Entgelt abgeben. Wert sei hiernach gleich Entgelt-
lichkeit des Erwerbes oder Kaufkraft. 

Der Wert könne im Tausche keinen Ausdruck finden, 
wenn es nicht vor dem Tausche einen Wertausdruck geben 
würde. Der Tauschwert sei ein ungenaues Mit tel zwischen 
vielen Einzelurteilen. Es werde eine media sententia ge-
schaffen,  wobei ein Gut eventuell mit geringeren Opfern zu 
erlangen oder mehr für dasselbe zu erhalten sei, als man ge-
dacht hat. Der individuelle Tauschwert braucht sich also nach 
Z u c k e r k a n d l nicht mit dieser media sententia zu decken. 
Es komme nur darauf an, daß der Einzelne die Kaufkraft  zum 
Ausdruck bringen kann und dies sei zweifellos der Fall. 

Bei der modernen Preisbildung (Tauschwertbildung) er-
hielten die Güter gleichsam eine gesellschaftliche Geltung, die 
jeweil ig unabänderlich sei; allein sie könne ihren Ursprung 
nicht verleugnen; nur bildlich könne man den Preis (Tausch-
wert) als Gesamturteil bezeichnen, etwa so, wie man bei einer 
Volksabstimmung von einem Gesamturteil spricht; in Wirk-
lichkeit handele es sich in beiden Fällen um zahlreiche Einzel-
urteile, die zusammentreffend  ein Ergebnis liefern. 

Z u c k e r k a n d l glaubt daher im Gegensatz zu von B ö h m -
Bawerk und den anderen Vertretern der österreichischen 
Schule an einem einheitlichen Wertbegriff  festhalten zu 
müssen \ 

Wi r sehen also, der wesentliche Unterschied zwischen 
der altbritisch-deutschen und neubritisch-österreichischen Wert-
theorie besteht darin, daß nach ersterer der objektive Tausch-
wert resp. Wert durch die Kosten, nach letzterer durch den 
Nutzen resp. durch Angebot und Nachfrage — und zwar ge-
nau nach ihrer jeweiligen Stärke — bestimmt wird. 

2. Die Theorie des Preises. 
Nachdem wir zu zeigen versucht haben, wie nach An-

sicht der altbritisch-deutschen und der neubritisch-österreichi-

1 Z u c k e r k a n d l , Zur Theor ie des Preises, Le ipz ig 1889, p. 2 4 - 2 7 . 
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sehen Dogmatiker die Größe des Güterwertes sich bestimmt, 
wollen wir untersuchen, wie sich die Vertreter beider Rich-
tungen die Preisbildung vorstellen. Wir verstehen unter dem 
Preis, wie wir schon erwähnten, die Summe von Gütern — 
in der Regel Geldeinheiten —, die man im Tauschvqrkehr 
zufällig für ein Gut erhält. Der Preis in diesem engsten 
Sinne heißt Marktpreis. 

a) D i e a l t b r i t i s c h - d e u t s c h e P r e i s t h e o r i e . 
Die altbritisch-deutschen Dogmatiker haben von allem An-

fang an fast ganz allgemein den Preis durch Angebot und 
Nachfrage zu erklären versucht. 

Dieser Formel hat man in den verschiedenen Zeiten einen 
sehr verschiedenen Inhalt gegeben. 

Anfänglich faßte man den Begriff  Angebot und Nachfrage 
quantitativ auf. Man verstand unter Angebot und Nachfrage 
das Verhältnis der zum Verkauf gestellten zu der begehrten 
Menge einer bestimmten Ware, oder das der Anzahl der Ver-
käufer zu der der Käufer.  Dabei nahm man an. daß die An-
zahl der feilgebotenen resp. begehrten Waren auch immer der 
Anzahl der Verkäufer  resp. Käufer entsprach. Man glaubte, 
daß der Preis nur sinke, wTenn die Menge der angebotenen 
Waren größer und die Menge der nachgefragten Waren kleiner 
wird, und daß er nur steige, wenn jene kleiner und diese 
größer wird. 

Die Lehre vom Preis war also anfänglich eine rein me-
chanische. I n der Regel nahm man an, daß zunächst der 
Verkäufer  mit einer Preisforderung  hervortrete. 

Der erste bedeutende Nationalökonom, welcher diese „reine" 
Quantitätstheorie vertrat, war J o h n L o c k e . Er stellte den 
Satz auf, daß die Höhe der Güterpreise abhänge: 

1. Von der Menge der angebotenen Güter und dem Ab-
satz (vent). 

2. Von der Zahl der Verkäufer  und Käufer. 
Die Nützlichkeit genüge nicht, um einem Gute einen Preis 

oder Tauschkraft  zu verschaffen.  Es müsse noch ein gewisses 
Verhältnis von Menge und Absatz hinzukommen. Luft und 
Wasser könnten niemals einen Preis erlangen, weil ihr Vorrat im 
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Verhältnis zum Absatz immens i s t 1 . Wenn zwei Warenbesitzer 
ihre Waren auf den Markt bringen und der eine die Ware des 
anderen begehrt, so ergebe sich der Preis beider Waren durch 
die Division des einen Warenvorrates durch den andern. 

Die Austauschverhältnisse fänden schließlich im Gelde ihren 
ziffermäßigen  Ausdruck. 

Während beim Austausch zweier Gebrauchsgüter zur 
Feststellung des Austauschverhältnisses außer der Menge noch 
der Absatz bekannt sein müsse, brauche man zur Ermittelung 
des Geldwertes einer Ware nur die Menge des jeweilig vor-
handenen Geldes zu kennen. Denn nur die Gebrauchsgüter 
hätten bald guten, bald schlechten Absatz, Geld hätte aber 
immer guten1 . Je kleiner die Menge der angebotenen Güter 

1 F o r i t is no t the being, adding, increasing, or d im in i sh ing of 
any good qua l i t y i n any commodi ty , t ha t makes i ts pr ice greater, or 
less, bu t on ly as i t makes i ts quant i t y , or vent , greater, or less, i n 
propor t ion one to another. . . . 

T h e be ing o f any good and useful qua l i t y i n any th ing, nei ther 
increases i ts price, nor indeed makes i t have any pr ice at al l , bu t on ly 
as i t lessens i ts quan t i t y , or increases i ts vent , each o f these in pro-
por t ion to one another. W h a t more useful, or necessary th ings are 
there to the being, or we l l -be ing of men, than air and wa te r ; and yet 
these have general ly no pr ice at al l , nor y i e l d any money; because 
the i r quan t i t y is immensly greater than the i r v e n t ; i n most places o f 
the wor ld . B u t as soon as ever water (for air s t i l l offers  i tse l f every-
where, w i t h o u t restraint , or inclosure, and therefore  is nowhere of any 
price) comes anywhere to be reduced in to any propor t ion to i ts con-
sumpt ion, i t begins present ly to have a price, and is sometimes sold 
dearer t han wine. Hence i t is, tha t the best, and most useful th ings 
are commonly the cheapest; because, t hough the i r consumption be great, 
ye t the boun ty of providence has made the i r product ion large, and sui-
tab le to i t . Ve rg i . T h e W o r k s of J o h n L o c k e Esq., Vo l . ΙΓ. London 
M D C C L I . Some Considerat ions of the consequences of the lower ing of 
Interest , and Ra i s i ng the Va lue of Money. En a le t ter sent to a Member 
o f Par l iament . 1691. p. 21. 

1 I n a l l other commodit ies, the owners, when they design them 
for traff iek,  endeavour, as much as they can, to have them vented and 
gone, i . e. removed out of the reach of commerce, by consumption, 
exportat ion, or l a y i n g up : b u t money, never l y i n g upon peoples hands, 
or w a n t i n g vent (for any one may par t w i t h i t i n exchange, when he 
pleases), the prov ident pub l i c and pr iva te care, is to keep i t f rom 
vent ing , or consuming, i . e. f rom exportat ion, wh i ch is i ts proper con-
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einer bestimmten Gattung und je größer ihr Absatz und die 
Menge des vorhandenen Geldes ist, um so höher wird sich der 
Preis der betreffenden  Güter stellen1. 

Im wesentlichen akzeptiert wurde die L o c k e sehe Quan-
titätstheorie von Richard C a n t i l l o n und Wil l iam H a r r i s . 

C a n t i l l o n sagt, daß „die Menge der zum Verkauf ge-
brachten Güter oder Waren im Verhältnis zur Nachfrage oder 
zur Anzahl der Käufer die Grundlage bildet, auf der die wirk-
lichen Marktpreise gebildet werden oder auf der man sie zu 
bilden g laubt"2 . 

Ein Pfund Fleisch wird einem Stück Silber im Werte 
gleich sein, wTie das ganze Fleisch, welches man zum Verkauf 
auf dem Markte ausbietet, dem ganzen Silber im Werte gleich 
ist, welches man dahin bringt, um Fleisch zu kaufen. 

Dieses Verhältnis ist die Folge eines Streites der Ver-
käufer und Käufer um den Preis. Der Verkäufer  berechnet 
seinen Preis nach der Zahl der Käufer,  welche er sieht, die 
Käufer dagegen bieten weniger, je nachdem sie glauben, 
daß der Verkäufer  weniger Absatz finden werde. Der Preis 
wird nur durch einige bestimmt, die anderen nehmen ihn nur 
an. Die einen sind geschickter, ihre Waren zur Geltung zu 

sumpt ion; and f rom hoard ing up by others, w h i c h is a sort of ingros-
sing. Hence i t . is tha t other commodit ies have sometimes a quicker, 
sometimes a slower vent : for no body lays out h is money i n them, b u t 
according to the use he has o f them, and tha t has bounds. B u t every 
body be ing ready to receive money w i t h o u t bounds, and keep i t b y 
h im, because i t answers a l l t h i ngs : therefore  the ven t of money is al-
ways sufficient,  or more than enough. Th i s be ing so, i ts quan t i t y alone 
is enough to regulate and determine i ts value, w i t h o u t consider ing any 
propor t ion between i ts quan t i t y and vent , as i n other commodit ies. 
Ib idem p. 23. 

1 B u t the natura l va lue of money, i n exchanging for any one 
commodi ty , is the quan t i t y of the t rad ing-money of the k ingdom, design 'd 
for tha t commodi ty , in propor t ion to tha t s ingle commodi ty and i ts 
vent. I b idem p. 24. 

2 I I est constant, que la quant i té des denrées ou des marchandises, 
mises en vente, proport ionnée à la demande ou à la quant i té des ache-
teurs est la base, sur laquel le on fixe, ou sur laquel le on toujours fixe, 
les pr ix actuels des Marchées ; et qu'en général, ces p r i x ne s'écartent pas 
beaucoup de la va leur intr insèque. C a n t i l l o n , Essai sur la nature 
du commerce en général. T r a d u i t de l 'Ang lo is , Londres 1755. p. 157. 
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bringen, die anderen geschickter, die Waren der Gegenpartei 
zu dekreditieren. 

Obwohl diese Methode der Preisfixierung  der Waren auf 
dem Markte keine richtige Grundlage hat, da sie oft von dem 
Eifer und der Schwäche der Käufer und Verkäufer  abhängt, 
so hat es nach C a n t i l l o η doch nicht den Anschein, daß man 
auf einem passenderen Wege zum Preise gelangen könnte 

Nach H a r r i s wird der Preis bestimmt durch das Ver-
hältnis der Käufer zu den Verkäufern  oder der Nachfrage nach 
einer Ware zu ihrer vorhandenen Menge2. 

Die Ursachen, welche das Verhältnis der nachgefragten 
zur angebotenen Quantität einer Ware abändern, sind entweder 
natürliche: Fülle und Mangel (plenty, dearth) oder künst-
liche: Steuern, Modewechsel (by taxing them, by a change of 
fashion 3) . 

Der Preis einer Ware steigt bei schnellerer und fällt bei 
langsamerer Nachfrage nach einer Ware, ohne daß eine Ver-
änderung ihres inneren Wertes eingetreten ist, da es immer 
Leute gibt, welche die Not und falsche Wertvorstellungen 
anderer auszunützen bereit sind. 

Bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts blieb die 
L o c k e sehe Quantitätstheorie im allgemeinen die herrschende. 

Erst um jene Zeit begann man dieselbe aufzugeben und in 
der Formel Angebot und Nachfrage noch andere Momente, als 
die oben angegebenen aufzunehmen. 

So macht James S t e u a r t darauf aufmerksam, daß für 
die Preisbildung von wesentlichem Einfluß die Einkommens-
verhältnisse der Konsumenten seien. Aus diesem Grunde könne 
ζ. B. der Preis des Getreides selbst in den Zeiten der größten 
Hungersnot eine gewisse Höhe nicht übersteigen4. 

1 I b i dem p. 156. 
2 The in t r ins ic va lue of a par t icu lar commodi ty may be also en-

hanced, t hough i ts qua l i t y is debased; as a bushel of musty gra in at 
one season, may be w o r t h much more, than the l i ke quant i ty of good 
g ra in at another. Ve rg i . W i l l i a m H a r r i s , A n Essay upon Money 
and Coins. London 1757, p. 6. 

3 I b i dem p. 75. 
4 F o l g l i c h kann der Preis der Lebensmi t te l i n Ländern, wo Indus t r ie 
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Nach James S t e u a r t ist die Nachfrage sowohl auf Seiten 
des Käufers als auch auf Seiten des Verkäufers  vorhanden, 
nur mit dem Unterschied, daß ersterer die Ware, letzterer das 
Geld begehrt. Er unterscheidet hierbei e i n f a c h e und zu-
s a m m e n g e s e t z t e , g r o ß e und k l e i n e , h o h e und n i e -
d r i g e N a c h f r a g e 1 . 

1. Einfach ist die Nachfrage, wenn nur ein Nachfragender 
vorhanden ist, zusammengesetzt ist sie, wenn mehrere Nach-
fragende mit verschiedenen Interessen auf dem Markte sind. 

2. Groß ist die Nachfrage, wenn die nachgefragte Menge 
groß ist, klein ist sie, wenn die letztere klein ist. 

3. Hoch ist die Nachfrage, wenn der Wettbewerb unter 
den Käufern groß ist, niedrig ist sie, wenn er unter den Ver-
käufern groß ist. 

Die Folge einer großen Nachfrage ist ein großer Verkauf 
und die Folge einer hohen Nachfrage ein hoher Preis. Um-
gekehrt resultiert aus einer kleinen Nachfrage ein kleiner Ver-
kauf und aus einer niedrigen Nachfrage ein niedriger Preis. 

Ist die Nachfrage regelmäßig, so steht das Angebot meisten-
teils im Verhältnis zu ihr und ist dann gewöhnlich einfach; 
ist sie unregelmäßig, d. h. unerwartet, oder setzt das gewöhn-
liche Angebot aus, so wird infolge der mangelhaften Ver-
sorgung der Nachfrage ein Wettbewerb unter den Käufern 
eintreten und im Zusammenhang hiermit werden die gewöhn-
lichen Preise steigen. Je nach der Nachfrage sind die Preise 
hoch oder niedrig. 

S t e u a r t hebt sodann hervor, daß man einen Unterschied 
machen müsse zwischen der Nachfrage nach notwendigen und 
entbehrlichen Sachen, auch zwischen der Nachfrage, welche 
unmittelbar von den Konsumenten ausgeht, und der Nachfrage, 
welche von Kaufleuten herrührt. Handelt es sich um not-
wendige Dinge und erfolgt  die Nachfrage von den Konsu-

statt hat, n iemals das Vermögen übersteigen, das jene zahlreiche Klasse 
von L e u t e n , welche das physisch No twend ige haben, besitzt , diese 
Lebensmi t te l zu kaufen. Vergi . J a m e s S t e u a r t , Untersuchungen der 
Grundsätze von der Staats Wirtschaft,  Tüb ingen 1769, I I . Buch, p. 303. 

1 J a m e s S t e u a r t , A n I n q u i r y in to the Pr inc ip les o f Po l i t i ca l 
Economy, London 1767. Vo l . 1, p. 172-175. 
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menten, so werden die Preise viel mehr steigen, als wenn ent-
behrliche Dinge in Betracht kommen und die Nachfrage von 
den Kaufleuten ausgeht. 

S t e u a r t unterscheidet ferner  Nachfrage und Konkurrenz. 
Diese ist gleich wie die Nachfrage entweder einfach oder 
zusammengesetzt 

Einfach ist die Konkurrenz, wenn sie auf der einen Seite 
des Kontrakts stärker ist als auf der anderen. Sie ist 
dasselbe, was oben als zusammengesetzte Nachfrage bezeichnet 
wurde. 

Doppelte Konkurrenz entsteht dann, wenn die Konkurrenz 
in einem gewissen Grade gleichzeitig auf beiden Seiten Platz 
greift  oder wechselweise von einer Seite zur andern schwankt. 
Sie ist es, welche die Preise auf den adäquaten Wert der 
Waren beschränkt. 

Eine wesentliche Förderung erfuhr  die Preistheorie durch 
A d a m S m i t h . Sein Verdienst ist es insbesondere, die Lehren 
seiner Vorgänger klarer formuliert  zu haben. 

Adam S m i t h sagt: „Der Marktpreis einer jeden Ware 
wird durch das Verhältnis zwischen der Quantität, welche 
wirkl ich zu Markt gebracht wird, und der Nachfrage Derer 
bestimmt, welche den natürlichen Preis der Ware, d. h. den 
ganzen Wert der Rente, der Arbeit und des Gewinnes, die 
bis zu ihrer Feilbietung erforderlich  waren, zu zahlen gewillt 
sind. Solche Leute kann man wirksame Nachfragende, ihre 
Nachfrage wirksame Nachfrage nennen"2 . 

Wenn die Quantität einer Ware, welche zu Markte ge-
bracht wTird, hinter der wirksamen Nachfrage zurückbleibt, so 
können nach Adam S m i t h nicht alle Käufer mit der be· 

1 I b i dem p. 196. 
2 T h e marke t pr ice of every par t i cu la r commodi ty is regulated by 

the propor t ion between the quan t i t y w h i c h is actua l ly brought to 
market , and the demand of those who are w i l l i n g to pay the natura l 
pr ice of the commodi ty , or the who le va lue of the rent, labour and 
profi t ,  w h i c h must be pa id i n order to b r i ng i t th i ther . Such people 
may be cal led the effectual  demanders, and the i r demand the effectual 
demand. A d a m S m i t h , W e a l t h o f Nat ions, Ed inburgh 1817, Chap. 
V I I , p. 90. 
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treffenden  Ware versorgt werden. Die Folge davon sei, daß 
unter den Käufern eine Konkurrenz entsteht und im Zu-
sammenhang hiermit der Marktpreis mehr oder weniger über 
den natürlichen Preis steigt. I n welchem Maße der Preis über 
seine natürliche Höhe steige, werde abhängen von dem Wohl-
stand der Käufer,  von ihrem „begehrlichen Luxus" und vor 
allem von der Dringlichkeit des Bedürfnisses, welches das zu 
erwerbende Gut befriedigt.  Aus diesem Grunde erkläre sich 
z. B. die exorbitante Höhe der Lebensmittelpreise während 
einer Belagerung oder bei einer Hungersnot. 

Wenn dagegen die Quantität der feilgebotenen Waren 
größer sei, als die wirksame Nachfrage, so müßte ein Teil 
der Waren an solche Käufer verkauft  werden, welche weniger, 
als der natürliche Preis beträgt, zu zahlen gewillt sind. Dieser 
niedrigere Preis müßte den Preis des Ganzen reduzieren. I n 
welchem Maße der Marktpreis unter seinen natürlichen Preis 
sinken werde, werde abhängen von der Konkurrenz, die sich in 
diesem Falle die Verkäufer  je nach dem Umfang des Überflusses 
der feilgebotenen Waren machen werden und von der mehr oder 
minder großen Wichtigkeit für die Verkäufer,  ihre Ware sofort 
zu verkaufen. Der gleiche Überschuß in der Einbringung leicht 
verderblicher Waren (Orangen) müßte eine viel stärkere Konkur-
renz veranlassen, als derjenige dauerhafter  Waren (altes Eisen). 

Nur wenn die angebotene Menge der wirksamen Nach-
frage gleich sei, resultiere ein Preis, der mit dem natürlichen 
Preise zusammenfalle. Die ganze vorhandene Quantität könne 
zu diesem Preise abgesetzt werden. Die Konkurrenz der Ver-
käufer zwingt sie alle, diesen Preis anzunehmen, zwinge sie 
aber nicht, auf einen geringeren einzugehen1. 

Die Quantität jeder zu Markt gebrachten Ware richte sich 

1 W h e n the quan t i t y brought to market is j us t suff icient  to supp ly 
the effectual  demand and no more, the market pr ice na tu ra l l y comes to 
be ei ther exact ly , or as near ly as can be j udged of, the same w i t h the 
natura l price. T h e whole quan t i t y upon hand can be disposed of for 
th is price and cannot be disposed of for more. T h e compet i t ion of the 
different  dealers obl iges them a l l to accept o f th is price, bu t does not 
obl ige them to accept o f less. I b i dem p. 91. 

R o s t , Die Wer t - und Preistheorie. 8 
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naturgemäß nach der wirksamen Nachfrage. Wenn irgend ein-
mal die feilgebotene Menge die wirksame Nachfrage über-
steige, so müßten gewisse Bestandteile des Preises unter ihrem 
natürlichen Satz bezahlt werden. Beträfe dies die Rente, so 
würde das Interesse der Grundbesitzer dieselben sogleich ver-
anlassen, einen Teil ihres Bodens anders zu verwenden; und 
beträfe es den Arbeitslohn oder den Gewinn, so würde das 
Interesse der Arbeiter in dem einen und das ihrer Arbeitgeber 
in dem andern Falle dieselben bewegen, einen Teil ihrer Ar-
beit oder ihres Kapitales dieser Verwendungsart zu entziehen. 
Dies müßte immer so lange anhalten, bis die feilgebotene 
Quantität nur noch so groß ist , als die wirksame Nach-
frage. 

Anderseits würden, wenn die feilgebotene Menge irgend 
einmal hinter der wirksamen Nachfrage zurückbliebe, einige 
Bestandteile des Preises der Waren über ihren natürlichen 
Satz steigen. I n ähnlicher Weise würden jetzt, je nachdem 
die Erhöhung die Grundrente, den Gewinn oder den Lohn be-
träfe, mehr Grund und Boden, Kapitalien oder Arbeit auf die 
Produktion der betreifenden Güter verwendet werden und 
zwar so lange, bis die herbeigeschaffte  Quantität hinreichend 
wäre, um die wirksame Nachfrage zu befriedigen. 

Der natürliche Preis sei daher sozusagen der Zentralpreis, 
gegen den die Preise aller Waren beständig gravitieren 1. 

Gleichwohl könnten bald besondere Umstände, bald natür-
liche Ursachen, und bald polizeiliche Anordnungen den Markt-
preis vieler Waren lange Zeit hindurch erheblich über dem 
natürlichen Preise halten. 

Zu diesen besonderen Umständen, welche den Marktpreis 
jahrelang über seinem natürlichen Satz zu halten vermögen, 
rechnet Adam S m i t h die Handels- und vor allem die Fabrik-
geheimnisse. 

Infolge natürlicher Ursachen werde der Preis dauernd er-
höht z. B. in dem Falle, daß Naturprodukte eine so eigentüm-

1 The na tu ra l pr ice, therefore,  is, as i t were, the centra l price, to 
w h i c h the prices o f a l l commodit ies are cont inua l ly g rav i ta t ing . 
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liehe Beschaffenheit  des Bodens und der Lage erforderten, 
daß aller Grund und Boden in einem großen Lande, der zur 
Hervorbringung derselben geeignet is t , nicht hinreicht, um 
die wirksame Nachfrage zu befriedigen (Weinberge). 

Ein einem einzelnen oder einer Handelsgesellschaft ver-
liehenes Monopol hätte dieselbe Wirkung, wie ein Handels-
oder Fabrikgeheimnis. Da die Monopolisten den Markt nie 
vollständig versorgten und die wirksame Nachfrage nie völlig 
befriedigten, verkauften sie ihre Waren weit über dem natür-
lichen Preise. 

Der Monopolpreis sei jederzeit der höchste, der zu er-
reichen ist. Der natürliche Preis oder der Preis der freien 
Konkurrenz sei der niedrigste, der sich zwar nicht jedesmal, 
aber doch im Durchschnitt einer längeren Zeit nehmen lasse x . 
Der erster e sei jedesmal der höchste, der sich von den Käufern 
erpressen lasse oder den sie voraussichtlich bewilligen würden ; 
der letztere sei der niedrigste, mit dem die Verkäufer  im all-
gemeinen auskommen könnten, ohne ihr Geschäft einstellen 
zu müssen. 

Die polizeilichen Bestimmungen — ausschließliche Privi-
legien von Korporationen und Gesetze, welche die Konkurrenz 
in etlichen Gewerben auf eine geringere Zahl von Mit-
bewerbern beschränken oder das Lehrverhältnis betreffen  — 
hätten, wenn auch in geringerem Grade, die nämliche Tendenz. 

R i c a r d o — nächst Adam S m i t h der größte ökono-
mische Denker aus der Zeit der klassischen Nationalökonomie 
— schließt sich in seiner Preistheorie eng an Adam 
S m i t h an. 

Nachdem R i c a r d o in den ersten Hauptstücken seines 
Werkes gezeigt hat, wovon kder natürliche Preis oder Wert 
der beliebig vermehrbaren und der Seltenheitsgüter abhängt, 
kommt er im vierten Hauptstück auf den Marktpreis zu 
sprechen. 

1 The pr ice o f monopoly is, upon every occasion, the h ighest w h i c h 
can be got. T h e natura l price, or the price of free compet i t ion, on 
the contrary, is the lowest wh i ch can be taken, not upon every occa-
sion, indeed, bu t for any considerable t ime together. I b i dem p. 99. 

8* 
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„Wenn wir auch" — so sagt R i c a r d o — „die Arbeit 
zur Grundlage des Tauschwertes der Güter gemacht und die 
verglichene Arbeitsmenge, welche zu ihrer Hervorbringung er-
forderlich  ist, auch als Gesetz erklärt haben, das die ent-
sprechenden Mengen der Güter bestimme, welche von einem 
jeden im Tauschverkehr für das andere gegeben werden 
müssen, so darf  hieraus doch nicht angenommen werden, als 
leugneten wir die zufälligen und zeitweisen Abweichungen des 
wirklichen oder Marktpreises der Güter von diesem ihrem ur-
sprünglichen und natürlichen Preise." 

Im „gewöhnlichen Laufe der Dinge gibt es kein Gut, 
welches auf die Länge der Zeit genau in dem Grade von 
Häufigkeit ausgeboten würde, wie es der Bedarf  und die 
Wünsche des Menschen verlangen, und folglich gibt es auch 
keines, welches nicht zufälligen und zeitweisen Preisverände-
rungen unterworfen  wäre." 

Im 30. Hauptstück seines Werkes versucht R i c a r d o an-
zugeben, wovon die Höhe des Marktpreises abhängt. R i c a r d o 
erklärt hier die zufälligen und zeitweiligen Abweichungen des 
wirklichen Preises vom natürlichen Preise durch Angebot und 
Nachfrage, d. h. durch die Verschiebungen in den angebotenen 
und nachgefragten Gütermengen. 

„Der Wert jeder Ware steigt immer im geraden Verhält-
nisse zur Nachfrage und im umgekehrten Verhältnisse zum 
Angebote441. 

Hierauf zitiert R i c a r d o die Quantitätstheorie des Grafen 
L a u d e r d a l e . 

Wenn es einen Stoff  gäbe mit einem innern und festen 
Wert, dergestalt, daß eine angenommene Menge davon be-
beständig unter allen Umständen von gleichem Werte 
wäre, so würde der Grad des Wertes aller Dinge, 
wenn er durch ein solches festes Maß bestimmt wäre, 

1 T h e va lue o f every commodi ty rises a lways in a direct rat io to 
the demand and i n an inverse rat io to the supply. R i c a r d o , P r in -
ciples of Po l i t i ca l Economy, London 1817, p. 545. 
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sich nach dem Verhältnis zwischen ihrer Menge und der Nach-
frage nach derselben verändern und jede Ware einer Wert-
veränderung wegen vier verschiedenen Umständen unterworfen 
sein : 

1. Infolge einer Verminderung ihrer Menge einer Wert-
steigerung. 

2. Infolge einer Vermehrung ihrer Menge einer Wert-
erniedrigung. 

3. Durch eine vergrößerte Nachfrage einer Wertvermeh-
rung. 

4. Aus Mangel an Nachfrage einer Wertverringerung 
Da jedoch keine Ware existiere, die einen festen und 

innern Wert habe, und im Zusammenhang hiermit als Wert-
maßstab für alle anderen Waren geeignet sei, so hätten die 
Menschen zum praktischen Wertmaße schließlich diejenige 
Ware ausgesucht, welche diesen vier Quellen der Verände-
rungen, die die einzigen Ursachen der Wertveränderungen 
seien, am wenigsten unterliege. 

Wenn man daher in der gewöhnlichen Sprache den Wert 
irgend einer Ware ausdrücke, so könne derselbe in einem 
Zeitabschnitte von demjenigen, was er in einem andern ist, 
infolge von acht verschiedenen Umständen verschieden sein: 

1. Infolge der vier obengenannten Umstände in Beziehung 
auf die Ware, deren Wert wir ausdrücken wollen. 

2. Infolge derselben vier Umstände in Beziehung auf die 
Ware, welche wir zum Wertmaße angenommen haben. 

Dies Gesetz des Grafen L a u d e r d a l e gelte für den Markt-
preis aller Waren, sowohl der monopolisierten als der repro-
duzierbaren Waren — für letztere allerdings nur vorüber-

1 1. I t w o u l d be subject to an increase of i ts value, f rom a d imi -
nu t ion o f i ts quant i t y . 

2. To a d im inu t i on of i ts value, f rom an augmentat ion of i ts 
quant i ty . 

3. I t m i g h t suffer  an augmentat ion in i ts value, f rom the c i rcum-
stance of an increased demand. 

4. I ts va lue m i g h t be d imin ished by a fa i lure of demand. I b i dem 
p. 546. 
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gehend1. Dauernd richte sich der Wert der reproduzierbaren 
Güter nach der Größe der Hervorbringungskosten. 

Ähnliche Ansichten, wie bei R i c a r d o , findet man bei 
James M i l l . Der Preis wird bestimmt durch Angebot und 
Nachfrage resp. durch das Verhältnis der angebotenen zu der 
nachgefragten Menge Güter. 

Angebot entsteht durch Nachfrage und schwindet beim 
Aufhören derselben. Wenn die Nachfrage nach einer Ware 
größer wird, so wird auch das Angebot, vorausgesetzt daß es 
überhaupt einer Zunahme fähig ist, größer werden. Hört die 
Nachfrage nach einer Ware gänzlich auf, so wird dieselbe nicht 
länger produziert werden. 

Angebot und Nachfrage bestimmen aber nur vorüber-
gehend die Güterpreise, dauernd wrerden sie durch die Pro-
duktionskosten bestimmt. Infolge des Wettbewerbes der 
Käufer und Verkäufer  werden die Preise immer nach dem 
Kostenpunkt gravitieren und sich dort hal ten2 . 

Nach M a l t h u s ist der Tauschwert die Beziehung eines 
Gegenstandes zu einem oder mehreren anderen Gegenständen. 
Er ist zurückzuführen  auf den Willen, eine Sache im Austausch 
gegen eine andere zu geben. Da nun infolge der Einführung 
eines Tauschmittels und eines Wertmaßes ein Unterschied 
zwischen den Käufern und Verkäufern  gemacht wTird, so kann 
die Nachfrage nach einer gewissen Ar t Güter definiert  werden: 
als der Wi l le eines Menschen, sie zu kaufen, verbunden mit 
den allgemeinen Mitteln, über die er zu diesem Zweck ver-
fügt ; und das Angebot : als die Menge der Güter, welche zum 
Verkauf bestimmt sind, verbunden mit dem Wunsche, sie zu 
verkaufen 3 . 

1 T h i s is t rue of monopol ized commodit ies, and indeed of the 
market pr ice of a l l other commodit ies for a l i m i t period. Ib idem p. 547. 

2 A n increase or d im inu t i on of demand or supply, may temporar i ly 
increase or d imin ish , beyond the po in t of p roduct ive cost, the quant i ty 
of one commodi ty w h i c h exchanges for a g i ven quant i ty of another; 
b u t the l a w of compet i t ion, wherever i t is not obstructed, tends invar i -
ab ly to b r i n g i t to tha t po int , and to keep i t there. J a m e s M i l l , 
E lements of Po l i t i ca l Economy. London 1826, p. 93. 

3 L a demande d'une certame sorte d'objets a pu etre def inie: — la 
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Da zur Zeit als Tauschmittel und Wertmaß allgemein die 
Edelmetalle dienen, so wird die Nachfrage dargestellt und ge-
messen durch das Opfer an Geld, welches die Nachfragenden 
bringen können und wollen, um ihre Bedürfnisse zu be-
friedigen. 

In diesem Zustand der Dinge wird der relative Wert der 
Waren in Geld oder ihr Preis bestimmt durch die relative 
Menge, welche davon nachgefragt wird, verglichen mit der 
Menge, welche davon angeboten wird. Je größer der Wi l le 
und die Fähigkeit ist, eine Ware zu kaufen, um so größer 
und stärker wird die Nachfrage sein. Voraussetzung hierbei ist, 
daß der Käufer die Ware anderweitig nicht billiger erhalten 
kann. Ebenso wird, solange die Mit tel und die Konkurrenz der 
Verkäufer  diese nicht veranlassen, die Quantität der Waren, 
deren man bedarf,  zu niedrigerem Preise zum Verkauf zu 
stellen, die wirkliche Intensität der Nachfrage sich nicht 
zeigen. 

Wenn Güter nur durch einen Zuwachs an Arbeit erzeugt 
werden können und dieser in einem höheren Preise zum Aus-
druck kommt, so ist sicher, daß die Intensität der Nachfrage 
größer geworden ist. In allen Fällen, in denen eine Preis-
steigerung einer Ware eintritt, ist die notwendige Voraus-
setzung die, daß die Nachfrage stärker geworden ist. Der 
Preis einer Ware steigt nach M a l t h u s infolge der Vermeh-
rung der Zahl und der Bedürfnisse der Käufer oder des Mangels 
an Vorrat, er fällt dagegen infolge einer Verminderung der 
Zahl und Bedürfnisse der Käufer oder eines zu großen Über-
flusses der angebotenen Quanti tät1 . 

Mac C u l l o c h stimmt im wesentlichen mit den Ansichten 
R i c a r d o s überein. Der Preis aller beliebig vermehrbaren 
Güter wird auf die Dauer durch die Produktionskosten, 
durch Angebot und Nachfrage nur vorübergehend bestimmt. 

vo lonte de quelqu 'un pour les acheter, combinée avec les moyens géné-
raux dont i l dispose à cet effet;  et l 'of fre: — la quant i té des objets 
destinés k la vente, combinée avec le désir de les vendre. M a l t h u s , 
Pr incipes d 'Economie Po l i t i que . Par is 1846, I I . , p. 58. 

1 I b i dem p. 59 u. 60. 
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Wenn eine Ware zu Markte gebracht würde und eine 
größere Menge an anderen Waren oder Geld aus irgend 
welchen Gründen einzutauschen vermöge, als erforderlich  sei, 
um die Produktionskosten zu decken, einschließlich des zur 
Zeit üblichen Gewinnes, so wrürde bald mehr Kapital auf die 
Produktion der betreffenden  Ware verwendet werden, und zwrar 
solange bis der Wettbewerb den Tauschwert des Artikels auf 
das Niveau herabgedrückt hat, bei dem der Unternehmer nur 
den üblichen Gewinn von seinem Kapital bezieht. 

Wenn dagegen der Preis unter den Kosten stehe, so 
würde die Produktion solange eingeschränkt werden, bis der 
Preis auf die Höhe gestiegen sei, bei der die Produzenten den 
üblichen Gewinn beziehen. 

M a c C u l l o c h untersucht sodann noch, wovon die Preise 
der Monopol- und Seltenheitsgüter abhängen. Während der 
natürliche Preis der beliebig vermehrbaren Güter sich nach 
den Produktionskosten richte, werde derjenige der Monopol-
und Seltenheitsgüter durch den Grad ihrer wirklichen oder 
angenommenen Nützlichkeit, verglichen mit den Mitteln und 
Bedürfnissen der Käufer bestimmt1 . 

Der Marktpreis der Monopolgüter hänge von dem Ver-
hältnisse, in welchem diese auf den Markt gebracht würden, 
verglichen mit der Nachfrage, ab2 . Der Preis solcher Güter 
könne bis auf den höchsten Punkt steigen, bis zu welchem 
der Wettbewerb der Käufer ihn erheben könnte. Der Wil le 
und die Macht der Käufer bilde die Grenze, welche Mono-
polpreise nicht übersteigen könnten. 

Der Preis der Seltenheitsgüter — von Gemälden großer 
Meister, von Weinsorten, die nur in beschränkter Quantität 

1 B u t there are circumstances under w h i c h the supply of commo-
di t ies is s t r i c t l y l im i t ed ; and when such is the case, the i r price is 110 
longer determined by the i r cost, bu t by the degree of thei r real or 
supposed u t i l i t y , compared w i t h the means and necessities of the buyers. 
I b i dem p. 833. 

a — and the i r pr ice depends, in consequence, 011 the proport ion, in 
w h i c h they are b rought to market , compared w i t h the demand, and is 
not effected  by any t h i n g else. I b idem p. 334. 
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auf Böden von besonderer Qualität und Lage erzeugt werden 
können etc. — hänge, da das Angebot solcher Güter nicht 
vermehrt werden könne, von der Nachfrage ab, und sei 
vollständig unabhängig von irgend welchem anderen Um-
stände 1. 

J o h n S t u a r t M i l l wies zuerst darauf hin, daß der 
„temporäre" Preis sich aus dem Verhältnis von Angebot und 
Nachfrage nicht erklären lasse. Die Käufer,  die nicht zum 
Kaufe und die Verkäufer,  die nicht zum Verkaufe kommen, 
seien nicht als Nachfragende resp. Anbietende zu betrachten. 
Nur die Käufer seien als Nachfragende anzusehen, die heran-
gezogen werden müßten, um das wirkliche oder erwartete 
Angebot aufzunehmen. Der Preis liege immer in dem 
Punkte, in welchem Angebot und Nachfrage einander gleich 
seien2. 

T h o r n t o n sagt, es gebe für das Steigen und das Fallen 
des Preises eine Maximal- und Minimalgrenze. Jene werde 
durch die wirkliche oder vermeintliche Brauchbarkeit einer 
Ware für den Käufer bezeichnet, diese durch deren Brauch-
barkeit für den Verkäufer.  Kein Käufer werde für ein Gut 
eine Menge Geldes oder einen Geldwert geben, von denen er 
denke, daß sie ihm mehr als das Gut nützen können. Kein 
Verkäufer  werde dagegen für eine Ware eine Menge Geldes 
oder ein anderes Tauschmittel nehmen, deren Wert er für sich 
geringer schätzt, als den der Ware. 

I n welchem Punkte innerhalb der beiden angegebenen 

1 Anc ien t statues, vases, and gems, the pictures of the great 
masters, some var iet ies of w ine produced i n l i m i t quant i t ies on soils 
o f a par t i cu la r qua l i t y and exposure, and a few other commodit ies, 
be long to th is class. As the i r supply cannot be increased, the i r pr ice 
varies as the demand, and is independent on any other circumstance. 
I b idem p. 835. 

2 The value, w h i c h a commodi ty w i l l b r i ng i n any market, is no 
other than the va lue wh ich , i n tha t market , g ives a demand jus t suffi-
cient to carry off  the ex is t ing or expected supply. J o h n S t u a r t 
M i l l , Pr inc ip les of Po l i t i ca l Economy, London 1865, Book I I I , Chap. I I , 
p. 551 u. 552. 
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Grenzen der Preis zu liegen kommt, bestimme sich durch 
die Konkurrenz. Die Konkurrenz allein sei es, die den Ver-
käufer davon abschreckt, einen höheren Preis zu verlangen, 
als er wirkl ich verlangt. Sie zwinge ihn unter Umständen, 
seinen Preis herabzusetzen oder, wenn er ihre Macht überschätzt 
hätte, ermögliche sie ihm, seinen Preis zu erhöhen. „Wo immer 
Konkurrenz herrscht, ist sie es, die einzig und allein auf den 
Preis einen direkten Einfluß ausübt. Angebot und Nachfrage 
können nur indirekt auf den Preis einwirken, und zwar durch 
ihren Einfluß auf die Konkurrenz." 

T h o r n t o n bemerkt noch, daß die Größe der Konkurrenz 
nicht so sehr durch das momentane Angebot und die momen-
tane Nachfrage, als durch das voraussichtliche Angebot und 
die voraussichtliche Nachfrage bestimmt werde 1 . 

Die Lehren der deutschen Autoren weichen nur wenig 
von denen der englischen ab. Auch sie stellten den Satz 
auf: Der Preis wird bestimmt durch Angebot und Nachfrage. 
Während man aber in England unter Angebot und Nachfrage 
anfänglich nur ein quantitatives Verhältnis verstand, suchte 
man in Deutschland schon frühzeitig in dem Begriff  „Angebot 
und Nachfrage" außer dem Momente der Menge noch andere 
Momente aufzunehmen. 

L ö t z sagt, das, was man den Preis eines Gutes nenne, 
sei weiter nichts, „als das Gut, oder die Masse von Gütern, 
welche der Besitzer eines bestimmten Gutes, beim wirklichen 
Umtausche desselben gegen ein anderes Gut, oder mehrere 
andere Güter, für dasselbe von demjenigen erhält, dem er 
sein Gut überläßt, oder welche der Begehrer eines Gutes 
demjenigen gibt, dessen Gut er tauscht" 2 . 

Nachdem die Käufer und Verkäufer  die Preisfähigkeit 
eines in den Tausch gebrachten Gutes anerkannt hätten, 

1 T h o r n t o n , D i e A r b e i t , ihre unberecht igten Ansprüche und 
ihre berecht ig ten Forderungen, ihre w i r k l i c h e Gegenwart und mögl iche 
Zukunf t , L e i p z i g 1870, p. 65—68. 

2 L ö t z , Rev is ion der Grundbegr i f fe  der Nat ionalwir tschaf ts lehre, 
K o b u r g u. L e i p z i g 1811, I . Bd. , p. 67. 

FOR PRIVATE USE ONLY | AUSSCHLIESSLICH ZUM PRIVATEN GEBRAUCH
Generated for Hochschule für angewandtes Management GmbH at 88.198.162.162 on 2025-12-20 14:01:35

DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-56837-6



— 123 — 

gingen sie gewöhnlich auf die Frage über, welche Aufforde-
rungen mögen erforderlich  sein, um dem Besitzer oder Be-
gehrer jenes Gutes dessen Besitz zu verschaffen.  Durch die 
wechselseitige Würdigung der Produktionskosten werde jedoch 
nur die Bahn zur wirklichen Preisbestimmung gebrochen. Die 
Preisbestimmung selbst sei ein bloßes Produkt der Wi l lkür 
der tauschenden Parteien, die Folge einer Übereinkunft  der-
selben, welche gewöhnlich mehr auf zufälligen Bedingungen 
beruhe, als auf Eigenschaften, welche den in den Tausch ge-
brachten Gütern wesentlich anhaften. 

Die Übereinkunft  sei weiter nichts als das Resultat eines 
Kampfes zwischen dem konkurrierenden Besitzer und Begehrer. 
Je größer die Kraft  des ersteren ist, um so höher wird der 
Preis steigen. Je größer umgekehrt die Kraft  des Begehrers 
ist, um so niedriger wird sich am Ende der Preis stellen. 

Die Momente, von denen die Kraft  der anbietenden und 
nachfragenden Partei bestimmt wird, seien dieselben. 

Sie lägen „ in den Graden der Entbehrlichkeit oder Un-
entbehrlichkeit eines in den Tausch gebrachten Gutes für 
seinen Besitzer oder Begehrer, in der größeren oder minderen 
Bereitwilligkeit des einen oder des anderen Teils zum Tausche, 
in den individuellen Ansichten eines jeden von der Möglich-
keit und Leichtigkeit, sich ein auf dem Wege des Tausches 
zu erwerbendes Gut auf andere Weise zu verschaffen,  in dem 
Urteil, das jeder Teil für seinen Gegner, in dessen Seele, über 
dessen Bereitwill igkeit und über dessen Fähigkeit zum ander-
weitigen Erwerbe fällt und endlich in der größeren oder 
minderen Konkurrenz der zum Tausche geneigten Besitzer und 
Begehrer eines zum Tausche bestimmten Gutes"1 . 

Sehr beachtenswert sind die Ausführungen H e r m a n n s 
über den Preis. H e r m a n n setzt für den Preis eine Ober-
und Untergrenze fest 2 . 

Die obere Grenze, welche der Preis niemals übersteigen 
kann, werde durch drei Momente bestimmt: 

1 Ib idem, p. 74 u. 75 if. 
2 H e r m a n n , Staatswir tschaf t l iche Untersuchungen, München 1832, 

p. 67. 
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1. Den Gebrauchswert der Ware seitens der Begehrer. 
Unter Gebrauchswert verstand H e r m a n n die Fähigkeit der 
Güter, Bedürfnisse zu befriedigen, d. h. deren Nützlichkeit. 

2. Die Zahlungsfähigkeit der Begehrer. „Nicht wer 
überhaupt ein Gut bedarf  und begehrt, sondern wer zugleich 
die Mit tel besitzt, es zu kaufen, hat auf dessen Preis Einfluß. 
Die Zahlungsfähigkeit der Begehrer, die, je nach der Bestim-
mung des Gutes, bald vom Einkommen, bald vom Kapital ab-
hängt, macht ihre Nachfrage erst wirksam. Sie bestimmt für 
jeden Käufer den Umfang der ihm zugänglichen Güter." 

3. Die anderweitigen Anschaffungskosten  des begehrten 
Gutes seitens des Käufers. Den Gebrauchswert und die Zah-
lungsfähigkeit der Käufer kann man „die subjektive Grenze 
des Preises für die Käufer nennen, die objektive bilden die 
Kosten der anderweitigen Anschaffung  des Gutes, d. h. der 
Aufwand, den der wohlfeilste Ankauf des Gutes außerhalb 
seines bisherigen Marktes erfordert". 

Für die untere Grenze des Preises seien maßgebend: 
1. Die Produktionskosten der Verkäufer.  „Der Punkt, 

unter und über welchem die Preise nicht lange stehen können, 
sind die Kosten des Teiles der Gesamtmasse eines Produktes, 
der mit den wenigst ergiebigen Produktionsmitteln oder unter 
den ungünstigsten Umständen hergestellt w i rd , deren Be-
nützung zur Deckung des Bedarfs noch notwendig ist." 

2. Die anderweitigen Verkaufspreise.  Der Verkäufer  wird 
ein Gut nicht unter dem Preise ablassen, den es „zu einer 
anderen Zeit oder an einem anderen Orte, überhaupt auf einem 
anderen Markte verspricht, oder nicht unter dem Preise, 
den es von irgend einem anderen zugänglichen Käufer ein-
brächte." 

3. Der Tauschwert der Preisgüter. Nur in den seltensten 
Fällen suche man für ein ausgebotenes Gut unmittelbare 
Gebrauchsgüter. Der Gebrauchswert des Gutes, welches der 
Käufer veräußern müsse, um das ausgebotene Gut zu er-
langen , und das den Preis des letzteren in Wirklichkeit 
bilde, komme daher in den meisten Fällen nicht in Betracht. 
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Der Verkäufer  wolle fast immer einen möglichst hohen 
Tauschwert seiner Ware erreichen, d. h. die Fähigkeit der-
selben, Beliebiges in möglichst großer Menge zu kaufen. Vom 
Tauschwert der Güter, in denen man den Preis ausdrückt — 
man könne sie kurz Preisgüter nennen — werde also die Höhe 
des Preises abhängen. „Je höher er ist, eine desto geringere 
Menge von Gütern braucht der Preis zu enthalten; je nied-
riger er ist , desto mehr Güter muß man im Preise ver-
langen." 

Die Höhe des Preises eines Gutes stehe immer im um-
gekehrten Verhältnisse zu dem Tauschwert der Preisgüter. 

Die Produktionskosten, die anderweitigen Verkaufspreise 
und der Tauschwert der Preisgüter — des Geldes —· bilden 
also nach H e r m a n n die Grenze, unter welche im allgemeinen 
der Preis nicht sinken kann. 

I n welchem Punkte zwischen den beiden angegebenen 
Grenzen der Preis sich festsetzt, bestimme sich durch die Kon-
kurrenz. Es entstände ein Wettbewerb (competition) der Ver-
käufer um Absatz und der Käufer um Güter. Wiewohl jeder 
Verkäufer  versuchen werde, seine Waren zu möglichst hohen 
Preisen anzubringen, so müsse er doch aus Furcht, andere 
möchten ihm durch niedrigere Preisforderungen  die Käufer 
wegnehmen, seine Preise herabsetzen. Der Käufer dagegen 
habe kein anderes Mittel, sich in den Besitz des begehrten 
Gutes eher als andere zu setzen, als diese zu überbieten. 

„ Im Verkehr geht daher der Preis hervor aus dem Kampfe 
zweier Parteien von entgegengesetztem Interesse unter dem 
Einflüsse beiderseitigen Wettbewerbes." 

Die Größe der Konkurrenz hänge nicht nur von der Zahl 
der Verkäufer  und Käufer ab, sondern vor allen Dingen von 
der Menge der ausgebotenen und begehrten Waren. Unter 
sonst gleichen Umständen würden die Käufer im Vorteil sein, 
wenn mehr Waren ausgeboten als begehrt werden, da in 
diesem Falle die Konkurrenz der Verkäufer  den Preis herab-
drücken müsse. Dagegen wird es den Verkäufern  möglich 
sein, den Preis mehr nach seiner oberen Grenze zu verlegen, 
wenn die Nachfrage bei dem jeweil ig angebotenen Waren-
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quantum nicht ganz befriedigt werden kann, wei l der eigene 
Wettbegehr die Käufer zu höheren Preisen treibe. Wenn die 
Ware in gleicher Menge ausgeboten und nachgefragt würde, 
so ständen beide Parteien im Gleichgewicht. 

Auch S c h ü t z versucht eine Ober- und Untergrenze für 
den Preis anzugeben. 

Das Preismaximum werde bei allen zur Produktion oder 
zum Wiederverkauf  bestimmten Gütern und Leistungen durch 
die Rücksicht auf den künftigen Erlös aus den zu produ-
zierenden oder wieder zu verkaufenden Gütern, bei allen zum 
unmittelbaren eigenen Gebrauch dienenden Gütern aber durch 
den unmittelbaren Gebrauchswert seitens des Käufers bestimmt l . 

Der Gebrauchswert (Gattungswert) werde sehr verschieden 
von den einzelnen Individuen geschätzt, je nach den indivi-
duellen Bedürfnissen, Neigungen und Vermögensverhältnissen, 
d. h. nach der Schätzung des Gebrauchswertes derjenigen 
Güter, die zur Erlangung der begehrten Güter hingegeben 
werden müssen. 

Diesen äußersten Preis werde der Käufer nur unter der 
Voraussetzung, daß er die betreffende  Ware nicht auf andere 
Weise mit geringeren Kosten erwerben könne, bewilligen. 
Könne er die Ware selbst billiger produzieren oder von an-
deren Verkäufern  wohlfeiler erwerben, so werde er die Pro-
duktion der begehrten Ware selbst übernehmen, resp. letztere 
bei anderen Verkäufern  erwerben. Im ersteren Falle werde er 
höchstens so viel zahlen, als die Kosten der eigenen Produk-
tion, im letzteren nur so viel, als seine anderweitigen An-
schaffungskosten  betragen. 

Das Preisminimum wird nach S c h ü t z in der Regel durch 
die notwendigen Kosten der Produktion oder des Erwerbes 
des Gutes seitens des Verkäufers  bestimmt, und zwar sind 
die niedrigsten Kosten maßgebend, welche aufgewendet werden 
müssen, um den Bedarf  zu decken. 

Innerhalb dieses Preisminimums und Preismaximums 

1 S c h ü t z , Grundsätze der Nat ionalökonomie, Tüb ingen 1843, p. 
274 u. 275. 
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schwanke der Preis. I n welchem Punkte er schließlich zu 
liegen komme, hänge von dem Verhältnis der Nachfrage zum 
Angebot und von der Konkurrenz der Käufer und Ver-
käufer ab. 

„Der Preis steigt und fällt im direkten \7erhältnis zur 
Nachfrage, d. h. zu der Zahl der zahlungsfähigen oder Kredit 
genießenden Käufer und zu der Größe und Intensität ihres 
Begehrs, und im umgekehrten Verhältnis zum Angebot, d. h. 
zu der Zahl der Verkäufer,  der Quantität der wirkl ich aus-
gebotenen Güter und der Stärke des Angebotes." 

Die Preise selbst üben nach S c h ü t z einen wichtigen 
Einfluß auf das Angebot und die Nachfrage aus. Es finde ein 
stetes Wechselspiel statt. Bei hohen Preisen steigere sich in 
der Regel Produktion und Angebot, bei niedrigen Preisen da-
gegen nehme die Nachfrage zu. 

Nach R a u wird der Preis eines Gutes in jedem einzelnen 
Falle durch die Übereinkunft  des Käufers und Verkäufers  fest-
gesetzt. 

Der Preis eines jeden Gutes hänge von drei Umständen ab : 
1. Dem Wert der zu vertauschenden Güter. 
2. Den Kosten derselben. 
3. Dem Mitwerben oder der Konkurrenz 1 . 
Die obere Grenze des Preises bilde der Wert des Gutes 

für den Käufer,  das ist die größte Aufopferung,  zu der man 
sich seiner Erlangung wil len nötigenfalls entschließt, und zwar 
bei den zum eigenen Gebrauch bestimmten Dingen der Ge-
brauchswert (Nützlichkeit der Gattung), bei den anderen der 
Verkehrswert. 

Diese Maximalgrenze des Preises erfahre  noch insofern 
eine Korrektur, als der letztere nie den Kostenbetrag über-
schreiten könnte, für welchen der Käufer das Gut auf andere 
Weise sich verschaffen  kann. 

Wenn mehrere Menschen sich in den Besitz einer Sache 
zu setzen wünschen, so werde derjenige am meisten für sie 

1 R a u , Leh rbuch der pol i t ischen Ökonomie, L e i p z i g u. He ide lberg 
1855, I . Band, p. 165 ff. 
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hinzugeben bereit sein, für den sie den höchsten individuellen 
Wert habe und der über die größten Geldmittel verfüge. „Die 
wertvollsten Güter" — sagt R a u — „können unter Umstän-
den, die ihre Erlangung erschweren, die höchsten Preise er-
zielen (Lebensmittel in einer belagerten Stadt)." 

Die untere Grenze des Preises werde in der Regel durch 
die Kosten der Hervorbringung und Herbeischaffung  der Güter 
gebildet. Der Verkäufer  nehme bei einem den eigenen Be-
darf  übersteigenden Vorrat eines Gutes, der für ihn nur den 
Verkehrswert hat, hauptsächlich Rücksicht auf die aufge-
wendeten Kosten. 

I n welchem Punkte zwischen den beiden angegebenen 
Grenzen der Preis zu liegen komme, werde bestimmt durch 
das „Mitwerben, d. h. durch das wetteifernde Bestreben Mehrer, 
die in bezug auf ein gewisses Gut gleiche Absicht des Ein-
kaufes oder Verkaufes verfolgen." 

Die Stärke des Mitwerbens hänge ab: 
1. Von der verhältnismäßigen Größe desselben, d. h. dem 

Verhältnis, in welchem die begehrte und die angebotene Menge 
von Gütern einer gewissen Ar t zueinander stehen. Als wirk-
samer Begehr sei diejenige Gütermenge anzusehen, welche die 
Kauflustigen nach irgend einer Kundgebung ihrer Absicht zu 
erwerben suchen und für die sie einen ungefähr die Kosten 
ersetzenden Preis zu bezahlen vermögen. Als wirksames 
Angebot müsse die zum Verkauf bestimmte und für verkäuf-
lich erklärte Menge gelten. 

2. Von der Stärke (Intensität) des Mitwerbens oder von 
der Größe der Leistungen, die der eine oder andere Teil zur 
Erreichung seiner Absichten höchstens zu machen entschlossen 
ist. Die Stärke des Begehrs hänge ab von dem Werte, den 
die Kauflustigen auf das betreffende  Gut legen, von ihren Ver-
mögensverhältnissen und von der Meinung, die sie über das 
künftige Angebot haben. Auf Seiten der Verkäufer  werde das 
stärkere oder schwächere Verlangen, ihre Waren abzusetzen, 
bestimmt durch die augenblickliche Wertschätzung des dafür 
einzutauschenden Geldes. 

Wenn Angebot und Nachfrage ungefähr gleich groß seien, 
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so bleibt nach R a u der bisherige Preis unverändert. Besteht 
ein solcher noch nicht, so erhalte das Gut einen mittleren 
für Käufer und Verkäufer  ungefähr gleich vorteilhaften 
Preis. 

Sehr wenig von R a u weicht R ο s c h e r ab. Auf keinem Ge-
biete der Volkswirtschaft  sind nach R o s c h e r die Wirkungen 
des Eigennutzes so deutlich nachzuweisen, wie bei der Preis-
bestimmung. Sowohl der Käufer als der Verkäufer  wolle mög-
lichst viel von den Gütern des anderen gewinnen, möglichst wenig 
dagegen von den seinigen dabei verlieren. Es komme zunächst 
auf die Konkurrenz an. Sobald sich viele Menschen um das-
selbe Gut bewürben, entstehe ein Wetteifer,  das gewünschte 
Ziel selbst mit größerem Opfer,  als die anderen, zu erreichen. 
Je größer die angebotene Menge von Waren im Verhältnis zu 
der nachgefragten ist, um so niedriger stelle sich der Preis, 
je größer dagegen die nachgefragte Quantität im Verhältnis zu 
der angebotenen ist, um so höher steige er. Freilich komme 
es hierbei noch auf die Intensität des Anbietens und Nach-
fragens an. 

Wenn die Tauschkräfte der beiden Kontrahenten gleich 
seien, so entstehe der „bil l ige" Preis, bei welchem beide „gleich 
sehr ihre Rechnung finden". 

Auch R o s c h e r stellt eine Maximal- und Minimalgrenze 
des Preises auf. 

Die Maximalgrenze des Preises bilden der Gebrauchswert 
der Ware für den Käufer und dessen Zahlungsfähigkeit. 
Diese Grenze könne unter Umständen auf die anderweitigen 
Anschaifungskosten seitens des Käufers ermäßigt werden. 

Die Minimalgrenze bilden die Produktionskosten des Ver-
käufers. Dieselbe lasse sich ebenfalls auf die anderweitigen 
Anschaifungskosten für den Käufer ausdehnen1. 

S c h a f f l e sagt, das entscheidende wirtschaftliche Motiv 
auf Seiten beider Tauschenden sei das Streben, durch den Er-
werb des Tauschgutes sich mehr wirtschaftliche Opfer zu er-

1 R o s c h e r , Grund lagen der Nat ionalökonomie, S tu t tgar t 1892, p . 
261 u. 262. 

R o s t , Die Wert - und Preistheorie. 9 
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sparen, als man bei eigner Produktion oder bei anderweitigem 
Erwerbe darbringen müßte1 . 

Dies für die Preisbildung maßgebende Motiv komme jeder-
zeit nach dem Verhältnis von Angebot und Nachfrage zur Ent-
scheidung. Von diesem Verhältnis sei der wirkliche Markt-
preis bedingt. 

Als Preistheorie akzeptiert S c h ä f f l e  die von H e r m a n n 
aufgestellte. Er sagt: Entscheidend wirken: 

A. Für den Käufer:  a) der Gebrauchswert der Ware (im 
Sinne von Brauchbarkeit und Bedürfnis),  b) die eigene Zah-
lungsfähigkeit, c) die anderweitigen Anschaffungskosten  (sei 
es bei Erwerbung von anderen oder bei anderweitiger Pro-
duktion). 

B. Für den Käufer:  a) die eigenen Herstellungskosten, 
b) die anderweitigen Verkaufspreise,  c) der Tauschwert des 
Preisgutes (Geldwert). 

Angebot und Nachfrage seien nicht das Ergebnis des Zu-
falles, sondern in ihrem jederzeitigen Bestände die Wirkung 
der die Gesellschaft bewegenden Gesetze der Wirtschaftlich-
keit. Die Marktpreise gravitieren regelmäßig gegen die Produk-
tionskosten als Mittelpunkt (Adam S m i t h ) . 

Nach D i e t z e l ist der Preis das Ergebnis der subjektiven 
Wertschätzungen der Marktparteien. 

Die subjektive Wertschätzung des Verkäufers  stütze sich, 
solange das betreffende  Gut noch nicht auf den Markt ge-
bracht sei, gegenüber dem Tauschgut unmittelbar auf die Pro-
duktionskosten auf. Der Stand des Angebotes der auf den 
Markt kommenden Menge von Tauschgütern sei bedingt durch 
das Kostenmoment. Jeder Verkäufer,  der Waren auf den 
Markt bringt, handele unter der Voraussicht, daß sich Käufer 
finden werden, welche einen Preis zahlen, der in minimo die 
Produktionskosten decke. Kein Tauschgut komme, unter nor-
malen Verhältnissen, auf den Markt, dessen Verkäufer  nicht 
überzeugt wären, daß der Nutzwert, welcher sich messe an 
der durch den Verkauf zu erwerbenden Geldsumme, den Kosten-

1 S c h ä f f l e ,  Das gesel lschaft l iche System der menschl ichen W i r t -
schaft, T ü b i n g e n 1867, § 87, p. 171—175. 
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Avert, welcher sich messe an der behufs Zumarktbringung 
hingegebenen Geldsumme, überrage. 

Wenn aber das Tauschgut einmal auf den Markt gebracht 
sei, so entscheiden der Stand der Nachfrage oder: der Stand 
der Kaufneigung und Kaufkraft  der Käufer oder: die Nutz-
wertschätzung der Ware durch die Kauflustigen einerseits, 
ihre Nutzwertschätzung des Geldes anderseits, zu welchem 
Preise ein gegebenes Angebot von Gütern losgeschlagen wird. 

Und auch auf Seiten der Verkäufer  trete, sobald das Gut 
auf den Markt gebracht sei, an Stelle der Kostenwertschätzung 
die Nutzwertschätzung. Wenn der Preis bekannt sei, zu 
welchem die Ware Käufer findet, berechne der Verkäufer  den 
subjektiven Wert der Ware nur noch nach der Geldsumme, 
welche er erlangen kann und welche für ihn die Höhe des 
Nutzwertes seiner Ware bestimme. 

Es könne vorkommen und komme häufig vor, daß alle 
oder wenigstens einzelne Verkäufer  unter dem Kostenwert die 
Ware abgeben müssen. 

„Für jeden einzelnen Marktakt — unmittelbar — ent-
scheidet das Walten von ,Angebot und Nachfrage',  die sub-
jektiven Wertschätzungen der Marktparteien über den Preis. 

Auf die Dauer — ,endgültig' — dagegen entscheidet die 
objektive Tatsache der Produktionskostenhöhe eines Gutes 
über dessen Preis". 

Dauernd könne eine Ware nur auf den Markt kommen, 
wenn im Preise mindestens ihre Produktionskosten ersetzt 
würden, d. h. wenn die Kauflustigen sich dazu verständen, 
ihre Nutz Wertschätzung mit den Kosten in Einklang zu 
bringen. Die Nachfragenden möchten „unmittelbar" den Nutz-
wert des betreifenden Gutes höher oder niederer schätzen; 
wollten sie, daß es regelmäßig zu Markt komme, so müßten 
sie nach dem KostenwTert bezahlen. 

So stützten nicht, „unmittelbar" aber „endgültig" die Preis-
erscheinungen auf das Kostenmoment auf. 

Die höchsten gesellschaftlichen Produktionskosten regu-
lieren nach D i e t z e l jederzeit den Preis der beliebig ver-
mehrbaren Güter. 

* 
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Angebot und Nachfrage müssen sich auf die Dauer in der 
Richtung zum Kostenwert bewegen. 

„Das Gesetz von Angebot und Nachfrage" — sagt D i e t z e l 
— „gibt die Erklärung der momentanen Oszillationen der 
Preise und Löhne, das Kostengesetz beherrscht den Verlauf 
der großen Linie der Entwickelung. Darum stellte die klassische 
Theorie das Kostengesetz in die Mitte der Wert- und Preislehre. 
Ich glaube : sie wird zwar nicht ,unmittelbar4 aber ,endgültig4 

triumphieren V 
Von den sozialistischen Schriftstellern  ist noch K a r l M a r x 

hervorzuheben. 
M a r x unterscheidet, wie wir sahen, Wert und Produk-

tionspreis. 
Der Wert wird bestimmt durch die nach den technischen 

Bedingungen gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit, der Pro-
duktionspreis dagegen durch die zur Erzeugung aufgewandte 
Menge an variablem und konstantem Kapital und durch den 
nach Maßgabe dieses Kapitales zu repartierenden gesellschaft-
lichen Kapitalprofit. 

Der Wert, wie ihn M a r x auffaßt,  ist ein ideales Ge-
bilde. Die Waren werden im allgemeinen nicht zu ihrem 
Werte verkauft,  der Preis wird nicht durch den Arbeitswert, 
sondern durch den Produktionspreis reguliert, der sich mit 
dem Produktionskostenpreis der Klassiker deckt. 

A n n ä h e r n d dagegen werden Wert und Produktions-
preis zusammenfallen, wenn 

1. „der Austausch der verschiedenen Waren aufhört  ein 
rein zufälliger oder nur gelegentlicher zu sein." 

2. „die Waren, soweit der direkte Warenaustausch in Be-
tracht kommt, beiderseits in den annähernd dem wechsel-
seitigen Bedürfnis entsprechenden Verhältnismengen produ-
ziert werden, was die wechselseitige Erfahrung  des Absatzes 
mitbringt, und was so als Resultat aus dem fortgesetzten Aus-
tausch selbst herauswächst." 

3. „kein natürliches oder künstliches Monopol — soweit 
1 Jahrbücher für Nat iona lökonomie und S ta t i s t i k , I I I . Fo lge, 

I . Band, Jena 1891, p. 707. 
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wir vom Verkauf sprechen — eine der kontrahierenden Seiten 
befähige, über den Wert zu verkaufen, oder sie zwinge, unter 
ihm loszuschlagen" 

Der Produktionspreis ist nach M a r x entweder Marktwert 
oder Marktpreis. Den Produktionspreis schlechthin identifi-
ziert er mit dem Marktwert. Dieser bildet sich durch die 
Konkurrenz. Die Wirksamkeit der letzteren ist doppelter Ar t : 
sie bewirkt einen Ausgleich der Profitraten  zwischen den ein-
zelnen Produktionssphären und innerhalb der letzteren wieder-
um einen solchen zwischen den verschiedenen individuellen 
Werten im Marktverkehr. Der individuelle Wert einiger 
dieser Waren wird unter dem Marktwert stehen, wenn weniger 
Arbeitszeit für ihre Produktion von dem betreffenden  Produ-
zenten gebraucht wurde, als der Marktwert ausdrückt, oder 
darüber, wenn mehr Arbeitszeit erforderlich  war, als in 
letzterem zum Ausdruck kommt. Der Marktwert ist daher 
„einerseits zu betrachten als der Durchschnittswert der in 
einer Sphäre produzierten Waren, anderseits als der indi-
viduelle Wert der Waren, die unter den durchschnittlichen 
Bedingungen der Sphäre produziert werden und die die große 
Masse der Produkte derselben bilden." 

Damit der Marktwert in Erscheinung tr i t t , muß der Druck, 
den die Verkäufer  aufeinander ausüben, groß genug sein, um 
die Masse Waren auf den Markt zu bringen, die dem gesell-
schaftlichen Bedürfnis entspricht und welche die Gesellschaft 
imstande ist zu bezahlen. 

Die Abweichungen vom Marktwerte — die Marktpreise — 
entstehen, wenn 

1. die Nachfrage nach den Waren größer ist, als das Quan-
tum der angebotenen Waren und 

2. die Nachfrage geringer ist, als dieses. 
Im ersteren Falle wird für den Preis bestimmend die 

unter den ungünstigsten Bedingungen produzierte Ware. 
Im letzteren Falle dagegen wird der Marktpreis durch die 

unter den günstigsten Bedingungen produzierte Menge bestimmt. 

1 K a r l M a r x , Das Kap i t a l , I I I . Bd., H a m b u r g 1894, p. 156 ff. 
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b) D i e n e u b r i t i s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e P r e i s t h e o r i e. 
Nachdem wir gesehen haben, wie nach Ansicht der Ver-

treter der klassischen Nationalökonomie die Preise sich bilden, 
wollen wir zu zeigen versuchen, wie die Vertreter der neu-
britisch-österreichischen Schule die Preisbildung sich vor-
stellen. 

Die Vertreter dieser neueren Richtung stimmen insofern 
mit denen der klassischen Nationalökonomie überein, als sie 
den Preis bestimmt werden lassen durch Angebot und Nach-
frage. Während aber die altbritisch-deutschen Dogmatiker 
anfänglich unter diesen Worten ein rein quantitatives Ver-
hältnis verstanden und erst später in dieser Formel außer 
dem Moment der Menge alle die Momente, welche auf die 
Menschen beim Kauf und Verkauf in Wirkl ichkeit bestimmend 
einwirken, aufzunehmen versuchten, haben die neubritisch-
österreichischen Dogmatiker gleich von allem Anfang an An-
gebot und Nachfrage richtig aufgefaßt  und in ihre einzelnen 
Bestandteile auseinander zu legen versucht. 

Man könnte hieraus den Schluß ziehen, daß die Vertreter 
der neueren Richtung die Ergebnisse der Forschung der 
Klassiker nur vervollkommnet, im wesentlichen aber ihre 
Theorie einfach angenommen hätten. 

Dies wäre jedoch unrichtig. Die Neueren haben zwar 
viele Ideen von den Älteren akzeptiert, sie haben die großen 
Bausteine, welche diesen zum Aufbau ihrer Theorie dienten, 
im wesentlichen auch zum Bau ihrer eigenen Theorie benutzt, 
allein in der ganzen Ar t des Aufbaues unterscheidet sich doch 
die Theorie der ersteren wesentlich von der der letzteren. 
Der Preis erscheint im Lichte der neubritisch-österreichischen 
Theorie auf den verschiedenen individuellen Wertschätzungen 
aufgebaut. W i r müssen sie daher als eine selbständige Preis-
theorie bezeichnen. 

Ähnlich wie hinsichtlich des Wertes unterscheiden sich 
auch hinsichtlich des Preises die Lehren der verschiedenen 
Vertreter der neubritisch-österreichischen Schule nur wenig 
voneinander. 

Nach J e v o n s vertauschen sich die Güter, wie wir schon 
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oben bemerkten, gegenseitig in dem Verhältnis zu dem Grenz-
nutzen, welchen die der Konsumtion zur Verfügung stehen-
den Güterquantitäten nach vollzogenem Tausche haben. 

„Stellen wir uns" — sagt Je v o n s— „auf einem Markt 
zwei Parteien vor, von denen die eine nur Korn, die andere nur 
Fleisch besitzt. I n diesem Falle ist es gewiß, daß ein Teil 
des Kornes im Austausch gegen einen Tei l des Fleisches mit 
einem beträchtlichen Gewinn hingegeben wird. Wie können 
wir bestimmen, in welchem Punkte der Austausch aufhören 
wird, vorteilhaft  zu sein? Diese Frage berührt sowohl das 
Austauschverhältnis als die Nützlichkeitsgrade. Nehmen wir 
an, daß das Austauschverhältnis annähernd das von 10 Pfund 
Korn für 1 Pfund Fleisch ist. Wenn dann der Partei, welche 
Korn besitzt, 10 Pfund Korn weniger nützlich sind, als 1 Pfund 
Fleisch, so wird diese Partei gewillt sein, weitere Teile ihres 
Kornvorrates gegen Fleisch auszutauschen. Sollte die andere 
Partei, welche Fleisch besitzt, ein Pfund Fleisch weniger 
nützlich als 10 Pfund Korn halten, so wird sie ebenfalls 
wünschen, weiter zu tauschen. Dieser Austauschprozeß wird 
solange vor sich gehen, bis jede Partei den größtmöglichen 
Nutzen erzielt hat und ein Verlust an Nutzen resultieren 
würde, wenn sie mehr vertauschen würde." 

Dieser Gleichgewichtspunkt wird dadurch gekennzeichnet, 
daß eine unendlich kleine Güterquantität, welche fernerhin 
noch zu demselben Satze ausgetauscht wird, weder Gewinn 
noch Verlust bringen wird. Mit anderen Worten : wenn ferner 
Teilquantitäten der betreffenden  Güter in dem festgesetzten 
Verhältnis ausgetauscht werden, so werden ihre Nutzen für 
beide Parteien gleich sein. Wenn also 10 Pfund Korn von 
genau demselben Nutzen wie ein Pfund Fleisch wäre, so würde 
es weder schädlich noch nützlich sein, zu diesem Verhältnis 
weiter zu tauschen1. 

1 T h i s po in t of equ i l i b r i um w i l l be k n o w n by the cr i ter ion, tha t 
an in f in i te l y smal l amount of commodi ty exchanged i n add i t ion, at the 
same rate, w i l l b r i n g nei ther ga in nor loss of u t i l i t y . I n other words : 
i f increments of commodit ies be exchanged at the establ ished rat io , 
thei r u t i l i t i es w i l l be equal for bo th part ies. Thus, i f ten pounds o f 
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von B ö h m - B a w e r k stellt folgende drei Regeln als Grund-
gesetz der Preisbildung auf: 

1. Die einzelnen Kauf- und Yerkaufsbewerber  werden nur 
dann tauschen, wenn der Tausch ihnen Vorteil bringt. 

2. Sie werden lieber mit einem größeren als mit einem 
kleineren Vorteil tauschen. 

3. Sie werden lieber mit einem kleinen Vorteil als gar 
nicht tauschen. 

Ein Tausch sei daher ökonomisch nur möglich zwischen 
Personen, die Ware und Preisgut abweichend, bezw. entgegen-
gesetzt schätzen. Das Verhältnis der subjektiven Wertschätzung 
von Ware und Preisgut entscheide darüber, wer überhaupt 
tauschfähig ist. Derjenige Tauschbewerber sei immer der 
tauschfähigste, der sein eigenes Gut im Vergleich zum 
einzutauschenden fremden am niedrigsten, oder, was dasselbe 
ist, der das fremde Gut im Vergleich zu dem dafür hinzu-
gebenden eigenen Gute am höchsten schätzt. Das Verhältnis 
der subjektiven Wertschätzung von Ware und Preisgut be-
zeichne für jeden Tauschbewerber den Punkt, bis zu welchem 
sein Vortei l ihm mitzubieten heif3t und ebenso die Schranke, 
an der er als ausgeschlossener Bewerber zurückzuweichen ge-
zwungen  ist. Es entscheide ferner,  wer unter den tausch-
fähigsten Bewerbern wirkl ich zum Tausche gelangt und damit 
zugleich auch über die Höhe des Preises, zu welchem der 
Umsatz auf dem Markt sich vollzieht. 

von B ö h m bezeichnet daher den P r e i s a l s d i e Re-
s u l t a n t e d e r a u f d e m M a r k t e s i c h b e g e g n e n d e n 
s u b j e k t i v e n W e r t s c h ä t z u n g e n v o n W a r e u n d 
P r e i s g u t . 

Es werde immer zunächst derjenige Käufer,  der die Ware 
am höchsten schätzt, dieselbe von demjenigen Verkäufer  er-
werben, der sie unter allen Verkäufern  am niedrigsten be-
wertet. 

corn were of exact ly the same u t i l i t y as one pound of beef, there w o u l d 
be nei ther harm nor good i n fur ther  exchange at th is rat io. Verg i . 
S t a n l e y J e v o n s , T h e Theory of Po l i t i ca l Economy, I I I . Ed., L o n d o n 
1888, p. 96. 
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Solange es noch Käufer gebe, die die Ware höher schätzen 
als die Verkäufer,  müßten der Reihe nach die Käufer mit den 
nächst niedrigeren Schätzungsziffern  zum Tausche kommen, 
bis für die nachgefragte Ware keine Abgeber mehr vorhanden 
seien. 

Soweit nun noch Käufer und Verkäufer  vorkämen, welche 
infolge ihrer Wertschätzungen keinen Vorteil aus dem Tausche 
hätten und ihn daher unterlassen müßten, würde sich der Preis 
feststellen innerhalb eines Spielraumes, der nach oben be-
grenzt werde d u r c h d i e W e r t s c h ä t z u n g e n des l e t z t e n 
n o c h z u m T a u s c h e k o m m e n d e n K ä u f e r s u n d des 
t a u s c h f ä h i g s t e n a u s g e s c h l o s s e n e n V e r k a u f s b e -
w e r b e r s , n a c h u n t e n d u r c h d i e W e r t s c h ä t z u n g e n 
des m i n d e s t t a u s c h f ä h i g e n n o c h z u m T a u s c h e ge-
l a n g e n d e n V e r k ä u f e r s  u n d des t a u s c h f ä h i g s t e n 
v o m T a u s c h e a u s g e s c h l o s s e n e n K a u f b e w e r b e r s 1 . 

von B ö h m - B a w e r k drückt dies kurz so aus: 
D i e H ö h e d e s M a r k t p r e i s e s w i r d b e g r e n z t u n d 

b e s t i m m t d u r c h d i e H ö h e d e r s u b j e k t i v e n W e r t -
s c h ä t z u n g e n d e r b e i d e n G r e n z p a a r e . 

Hierauf untersucht von B ö h m - B a w e r k , von welchen 
Umständen es abhänge, ob das Schätzungsniveau der Grenz-
paare und damit der Preis hoch oder niedrig zu liegen komme. 

1 D i e doppelte Begrenzung sei so zu verstehen, daß j e w e i l i g die 
engere Schranke binde. W e n n z. B . auf dem Mark te 10 Käu fe r u n d 
10 Verkäufer  sich befinden, v o n denen jeder einen Sack Getreide nach-
f ragt resp. anbietet u n d deren Wer tschä tzungen 

15, 14, 13, 12, IOV2, 8, 6, 4, 2, 1 (Käufer) u n d 
1, 2, 4, 8, 9V2 , 10V4, 11, I IV2, 12, 12Va (Verkäufer) 

sind, so w i r d der Preis nach oben begrenzt werden durch das Grenz-
paar IOV2—101/4 und nach un ten durch das Grenzpaar 9V2—8. F o l g l i c h 
bewegt sich der Preis zwischen 9V2 und IOV4, n ich t , w i e man g lauben 
könnte, zwischen der Größe der Wer tschätzungen des letzten Käufers 
und Verkäufers,  also zwischen IOV2 und 9*/2. Ob der Preis näher seiner 
Ober- oder Untergrenze zu l iegen kommt, w i r d na tü r l i ch davon ab-
hängen, ob der Käu fe r oder Verkäufer  seine Interessen besser zu wahren 
versteht. Ve rg i , v o n B ö h m - B a w e r k , Grundzüge der Theor ie des 
wi r tschaf t l i chen Güterwer tes , Jahrbücher fü r Nat iona lökonomie u n d 
Stat is t ik , neue Fo lge , 13. Bd., Jena 1886, I I . Te i l , p. 501. 
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Folgende vier Momente kämen hierbei in Betracht: 
1. Die Zahl der auf die Ware gerichteten Begehrungen (Um-

fang der Nachfrage). 
2. Die Höhe der Schätzungsziffern  auf Seiten der Käufer 

(Intensität der Nachfrage). 
3. Die Zahl, in der die Ware feil ist (Umfang des An-

gebotes). 
4. Die Höhe der Schätzungsziffern  auf Seiten der Verkäufer 

(Intensität des Angebotes). 
Dies sind nach von B ö h m - B a w e r k die vier Bestim-

mungsgründe des Preises. 
Die Höhe der Schätzungsziffern  sowohl der Nachfrage als 

des Angebotes werde wiederum bestimmt durch: 
1. die subjektive Wertschätzung der Ware seitens der 

Kauf- resp. Verkauflustigen, welche selbst wieder nach dem 
Gesetze des Grenznutzens vom Verhältnis von Bedarf  und 
Deckung abhängt. 

2. Die subjektive Wertschätzung des Preisgutes durch die 
Kauf- resp. Verkauflustigen. Da heute als Preisgut meistens 
das Geld diene, und da die Geldeinheit für die Reichen einen 
kleineren subjektiven Wert habe als für die Armen, so übe 
heutzutage in letzter Linie der Grad der Wohlhabenheit der 
Nachfragenden bezw. Anbietenden den maßgebendsten Einfluß 
auf die Höhe der Schätzungsziffern  der Nachfragenden und 
Anbietenden aus1 . 

Wie von B ö h m - B a w e r k weiter ausführt,  finden heut-
zutage die meisten Verkäufe durch berufsmäßige Produzenten 
und Händler statt, die von ihrer Ware einen für ihre persön-
lichen Bedürfnisse ganz unverwendbaren Überfluß besitzen. 
Der subjektive Gebrauchswert ihrer eigenen Ware stehe in-
folgedessen für die Anbietenden meistens ganz nahe an Null. 
Dadurch sinke ihre Schätzungsziffer  gleichfalls nahezu auf Null. 
Dies habe jedoch in der Regel keinen Einfluß auf die Höhe 
des Preises. Die Schätzungsziffer  der Verkäufer  komme prak-
tisch nicht zur Geltung. Die Preishöhe werde tatsächlich 

1 I b i dem p. 509—524. 
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durch die Wertschätzungen der Kaufpartei  allein begrenzt und 
bestimmt. 

Die Verkäufer müßten eben auf der Preisskala so tief 
herunterrücken, als derjenige Käufer die Ware bewertet, der 
noch herangezogen werden muß, um das letzte Stück des be-
treifenden Warenvorrates unterzubringen. Wenn z.B. 1000 Stück 
von einem Warenquantum auf dem Markt seien, so werde 
sich der Preis gerade noch etwas niedriger als die Wert-
schätzung des 1000. Käufers und etwas höher als die Wert-
schätzung des 1001. Käufers stellen. Seien nun die Produk-
tions- und Absatzverhältnisse normal, so würde das g a n z e 
angebotene Quantum von der Nachfrage fast immer schon zu 
einem Preise absorbiert werden, der den minimalen Gebrauchs-
wert, den die Ware für die Verkäufer  hat, hoch übersteigt 
und ihnen außer der vollen Kostendeckung noch einen Ge-
schäftsgewinn einbringt. 

Nur unter besonders ungünstigen Verhältnissen möge es 
vorkommen, daß man den versagenden Absatz noch bei er-
heblich tieferen Schichten der Nachfrage aufsuchen und mit 
Preisen vorlieb nehmen müsse, die, mit den Produktionskosten 
verglichen, verlustbringend sind. I n der Regel aber würden 
auch solche Not- und Schleuderpreise noch über dem subjek-
tiven Gebrauchswert stehen, den die betreffende  Ware für den 
Verkäufer  hat. Erst wenn der Preis fast auf Nul l gesunken 
wäre, würde er an einem noch tiefer3n Sinken durch die nun-
mehr in Wirksamkeit tretende Begrenzung durch die Wert-
schätzung der Verkäufer  gehindert. Die Konkurrenz der 
Käufer werde aber auch dann noch dahin wirken, daß der 
Preis an einem Punkte der Preisskala zum Stillstand kommt, 
der den subjektiven Gebrauchswert des Verkäufers  noch weit 
übersteigt. 

Dadurch erfahre  aber das Preisgesetz eine große Verein-
fachung. Von den vier Wertschätzungen, die als die Wert-
schätzungen der beiden Grenzpaare die Zone der Preisbildung 
begrenzen, fielen so die Wertschätzungen der Verkäufer  ganz 
fort.  Wenn nun aber die Käufer sehr zahlreich wären, so sei 
die Differenz  zwischen der Schätzungsziffer  des letzten zum 
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Tausche kommenden Käufers und des tauschfähigsten vom 
Kaufe bereits ausgeschlossenen Käufers fast gleich null. 

Insofern könne man für den großen volkswirtschaftlichen 
Marktverkehr mit ausreichender Genauigkeit behaupten, daß 
der M a r k t p r e i s b e s t i m m t w e r d e d u r c h d i e S c h ä t z -
u n g s z i f f e r  des l e t z t e n K ä u f e r s . 

Wie der subjektive Wert sich als Grenzwert nach dem 
letzten eben an der Grenze stehenden Nutzen richtet, ebenso 
ist nach von B ö h m - B a w e r k der Marktpreis ein „Grenz-
preis", bestimmt durch die wirtschaftlichen Verhältnisse des 
letzten Käufers. 

Neben von B ö h m - B a w e r k hat sich in Österreich noch 
Z u c k e r k a n d l mit der Lehre vom Preise eingehend be-
schäftigt 1. 

Z u c k e r k a n d l sagt, zu einem Tausch könne es nur 
kommen, wenn jeder Tauschbewerber das Gut des anderen 
höher schätzt, als sein eigenes, d. h. wenn jeder Tausch-
bewerber glaube, in seinen Bedürfnisbefriedigungen  gefördert 
oder in seinen Arbeitsleistungen entlastet zu werden, sobald 
er gegen sein Gut das des anderen erwirbt. 

Wenn es sich z. B. um die Bildung der Getreidepreise 
nach der Ernte handele, so würde jeder Käufer sich nach Maß-
gabe 'seiner Bedürfnisse und Einkommensverhältnisse fragen, 
wie viel Quantitäten Getreide er zu kaufen wünscht und was 
er für je eine gibt, wenn er sein ganzes Bedürfnis oder dieses 
nur zum Teil befriedigen kann. Die Preisgebote würden nun 
zunächst nur so hoch sein, als die niedrigste Schätzung einer 
Teilquantität Getreide unter allen in Betracht kommenden 
Käufern betrage. 

Da nun in der Regel der Vorrat kleiner sein werde, als 
der mögliche Absatz, so würden die Nachfragenden, die eine 
Teilquantität Getreide höher schätzen, als das erste Gebot be-
trägt, sich veranlaßt sehen, höhere Gebote abzugeben, und 
zwar so lange, bis so viel Käufer ausgeschlossen seien, daß die 

1 Z u c k e r k a n d l , Zur Theor ie des Preises, Le ipz i g 1889, p. 352 
bis 384. 
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Versorgung der noch auf dem Markte verbleibenden Käufer 
durch den jeweil ig vorhandenen Vorrat an Getreide gesichert 
erscheint. Wenn man nun annehme, daß die Verkäufer  ihre 
Ware bedingungslos verkaufen, so werde der so resultierende 
Satz der Preis sein. 

Wenn es dagegen Verkäufer  gebe, die selbst die Ware 
höher bewerten, als die letzten Käufer,  so würden sich die 
Käufer abermals genötigt sehen, höhere Gebote abzugeben, 
um in den Besitz der begehrten Ware zu gelangen, bis so 
viele Käufer ausgeschlossen seien, daß es den noch auf dem 
Markte verbleibenden Käufern möglich sei, die Ware zu er-
werben. 

Z u c k e r k a n d l sucht dies durch folgendes Beispiel zu er-
läutern. Es mögen für den ersten, zweiten etc. Metzen Ge-
treide bieten: 

B j B 2 Ba Β , B 5 Be Β , Bs 
80 70 60 50 40 30 20 10 
70 60 50 40 30 20 10 
60 50 40 30 20 10 
50 40 30 20 10 
40 30 20 10 
30 20 10 
20 10 
10 

Wenn man annehme, daß 20 Metzen vorhanden seien, so 
sei sofort  klar, daß der Preis 20 übersteigen müsse, denn bei 
einem Preise von 20 würden im ganzen 28 Metzen gesucht. 
Bei einem Preise von über 20 betrage das gesuchte Quantum 
nur 21, so daß die Versorgung mit dem Gute möglich sei. 
Zum Preise von 20 + η bis 30 zögen sich aber so viele Ver-
käufer zurück, daß nur 10 Metzen auf dem Markt verblieben. 
Um diese beginne nun ein neuer Wettkampf; endlich bilde 
sich eine Preisgrenze von 40 -(- η bis 50 heraus und es wür-
den B x 4 Metzen, B 2 3, B 3 2 und B 4 1 Metzen kaufen. 

Ob der Preis näher der Ober- oder Untergrenze zu liegen 
kommen wird, das werde vorwiegend abhängen von der über-
legenen Taktik des einen oder anderen Teiles und von der 
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Gunst der Umstände, indem bald der Verkäufer,  bald der 
Käufer im Vorteil sei. 

Z u c k e r k a n d l gibt schließlich folgende 5 Bestimmungs-
gründe des Preises an: 

1. Der Vorrat an einer Ware. 
2. Die Menge der Ware, die jeder Käufer zu kaufen 

wünscht. 
3. Die Wertschätzung der Ware auf Seiten der Käufer, 

je nachdem diesen viele oder wenige Teilquantitäten der Ware 
verfügbar  sind, in Geld ausgedrückt. 

4. Die Anzahl dieser Nachfragen. 
5. Die Wertschätzung der Ware auf Seiten der Verkäufer 

in Geld. 
Gleichwie von B ö h m - B a w e r k weist Z u c k e r k a n d l 

sodann darauf hin, daß in der modernen Volkswirtschaft  die 
Beschäftigungen geteilt seien und daß jeder in der Regel nur 
Güter erzeuge, die er selbst nicht gebrauchen könne. Man 
könnte infolge dieses Umstandes denken, daß es den Käufern 
möglich sei, die Preise zu diktieren. Dem sei aber nicht so. 

Zunächst suche der Verkäufer  an den überkommenen 
Preisen festzuhalten. Gebe es keine solchen Preise, so wäre 
es nicht schwer, entweder die Wertschätzungen der Käufer 
zu eruieren oder den vermutlichen Preis dieser Güter nach den 
Preisen ähnlicher Güter zu konstruieren. 

Außerdem hätten die Verkäufer  auch noch eine Reserve-
schätzung: Die Produktionskosten. Im ungünstigsten Falle 
seien die Produzenten auch noch zufrieden, wenn sie die Pro-
duktionskosten samt einem gewissen Gewinnsatze, der als noch 
hinreichend angesehen wird, ersetzt erhalten. 

Schließlich sei hier noch die Preistheorie von A u s p i t z 
und L i e b e n erwähnt. 

Nach A u s ρ i t ζ und L i e b e η ist der Preis sowohl der Nütz-
lichkeit des letzten gekauften Teilchens, als den Kosten des letzten 
verkauften Teilchens gleich. Dies stimmt freilich mathematisch 
nicht genau. Sowohl der Käufer als der Verkäufer  wollen mit 
einem Tauschgewinn tauschen. Der Käufer wi l l nicht so viel be-
zahlen, als der Nutzen beträgt, den er von einem Gute hat, 
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und der Verkäufer  w i l l mehr erlösen, als gerade seine Produk-
tionskosten betragen. 

Die Verfasser  des Buches konstruieren in einem Koordi-
natensystem eine Kosten- und eine Nützlichkeitskurve 1 . 

Die Kostenkurve OA verläuft  vom O-Punkt aus konvex. 
Die Abszissen dieser Kurve bezeichnen die Jahresmenge, die 
Ordinaten die Gesamtherstellungskosten eines Gutes. 

Die Nützlichkeitskurve ON dagegen verläuft  vom O-Punkt 
aus konkav. Die Abszissen dieser Kurve bezeichnen die 
Jahresmenge, die Ordinaten den Gesamtgebrauchswert (Ge-
samtnützlichkeit) eines Gutes. 

Die wirkl ich auf dem Markt umgesetzte Quantität, sowie 
die wirkl ich seitens der Produzenten aufgewandten Kosten und 
seitens der Konsumenten aufgewandten Geldbeträge findet 
man dann auf folgende Weise: 

Die einzelnen Stücke der gesamten produzierten Menge 
bilden Teile der Kostenkurve. Diese Teile kann man als ge-
rade Linien betrachten. Wenn man zu jedem dieser Teilchen 
Parallelen zieht, die durch den Nullpunkt gehen und gleich-
zeitig von diesen Teilchen aus die Ordinaten bis zu den be-
treifenden Parallelen verlängert, so erhält man eine neue, 
steilere Kurve OA1, die gebildet wird von den verschiedenen 
Schnittpunkten der [Parallelen und Ordinaten. Diese Kurve 
bildet die wirkliche Angebotskurve. 

Ähnlich verfährt  man mit der Nützlichkeitskurve. Wenn 
man hier zu den einzelnen Teilstücken der Nützlichkeitskurve 
Parallelen durch den Nullpunkt zieht, und von diesen 
Teilchen aus die Ordinaten zieht, die diese Parallelen 
schneiden, so erhält man eine neue Kurve ON1, die aus den 
Schnittpunkten der Ordinaten und den Parallelen zu der Nütz-
lichkeitskurve gebildet wird. Die so entstehende neue Kurve 
bildet die wirkliche Nachfragekurve  : Sie zeigt an, wie viel Geld 
die Käufer tatsächlich aufwenden, um ein Gut zu erwerben. 

Die Angebots- und die Nachfragekurve  schneiden sich in 

1 R u d o l f A u s p i t z und R i c h a r d L i e b e n , Untersuchungen über 
die Theor ie des Preises, L e i p z i g 1889, p. 5—21. 
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einem Punkt. I n diesem Punkt ist Angebot und Nachfrage 
gleich. I n ihm liegt der Preis. 

Zieht man dann von c, dem Schnittpunkt der beiden 
Kurven, eine Ordinate, die die Abszisse in a schneidet, so ist 
0 a der wirkliche Jahresabsatz und a c der wirkliche Jahres-
umsatz in Geld oder Gesamtgelderlös. Verbindet man c mit 
dem Nullpunkt, so ist 

, n a c Umsatz ^ . 
t g $ = TT = . = Preis. 

(Ja Absatz 

immer in einem Punkt, der zwischen dem Maximalankaufspreis 
des Bestellers d. h. des letzten vom Kaufe bereits ausgeschlossenen 
Kaufbewerbers  und dem Minimalherstellungspreis des billigsten 
Unternehmers, d. h. des letzten zum Verkaufe nicht mehr 
kommenden Verkaufsbewerbers  l ieg t 1 . 

Nachdem wir nun sowohl die altbritisch-deutsche als auch 
die neubritisch-österreichische Wert- und Preistheorie kennen 
gelernt haben, wollen wi r zur Kr i t ik der beiden Wert- und 
Preistheorien übergehen. 
~~ 1 I b i d e m p. 356 u. 357. 
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III. 

Kritik der Wert- und Preistheorien. 

1. Die Theorie des Wertes. 
a) D i e a l t b r i t i s c h - d e u t s c h e W e r t t h e o r i e . 

Die Vertreter der klassischen Nationalökonomie lehren, wie 
wir sahen, daß der Wert der beliebig vermehrbaren Güter nach 
den Kosten bezw. Reproduktionskosten sich bemißt. Sie stellen 
die Produzenten oder Verkäufer  den originären Produktivgütern 
— der Arbeit und den Naturkräften  — gegenüber und bemessen 
nach der Größe des Aufwandes an solchen Gütern den Wert 
des fertigen Produktes. Die Produzenten diktieren nach An-
sicht der Klassiker den Käufern den Wert der Güter. 

Den Wert der nicht vermehrbaren Güter oder Seltenheits-
güter dagegen bemessen die Vertreter der klassischen National-
ökonomie nach dem Nutzen, d. h. nach dem Grade der Nütz-
lichkeit und Seltenheit. 

Insbesondere lehren die Klassiker, daß im letzten Grunde 
der Wert aller Güter auf die Arbeit zurückzuführen  sei. Nach 
der Größe des Arbeitsaufwandes bemesse sich im letzten 
Grunde der Wert eines jeden Gutes. 

Sie gehen von der Ansicht aus, daß ursprünglich die Ar-
beit das einzig seltene Gut war. I n dieser Annahme liegt 
der Kardinalfehler  der altbritischen Werttheorie. 

Die Arbeit ist anfänglich noch weniger selten gewesen, 
als die nutzbaren Naturkräfte.  Solange die Menschen die 

R o s t , Die Wer t - und Preistheorie. 10 
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Güter noch nicht in so reichlichem Maße angesammelt hatten, 
als sie unbedingt zur Fristung des Lebens brauchten, hatte 
die Arbeit noch keinen Wert. 

Die ersten Menschen werden sich nicht gefragt haben, 
wie viel Arbeitsaufwand ihnen die Erlangung von Gütern ver-
ursacht, sondern sie werden ganz unwil lkürl ich die ihnen zur 
Verfügung stehenden Produktivgüter an Arbeitskraft  und Na-
turkräften  in Formen gebracht haben, daß sie ihre Bedürf-
nisse möglichst vollkommen befriedigen. Die Menschen wer-
den zunächst überhaupt gar nicht daran gedacht haben, daß 
die Arbeit je einen Wert erlangen könnte. Sie werden im 
Kampf ums Dasein vollkommen aufgegangen sein und so viel, 
wie nur irgend möglich gearbeitet haben. Solange der Mensch 
noch nicht über so viel Güter verfügt,  als er zu seiner 
Existenz benötigt, wi rd er allen Wert auf das Produktivgut 
„Natur" zurückführen.  Wenn diese Grenze überschritten ist, 
wi rd der Mensch èine Scheidung vornehmen: 

Einen Tei l wird er jetzt auf die Mitwirkung der Arbeit 
setzen. Je reichlicher er mit Schlußprodukten versorgt ist, 
um so höher wird er den Wert seiner Arbeit veranschlagen. 
W i r sehen daher auf höheren Kulturstufen den Wert des Pro-
dukt! vgutes „Arbeit" immer mehr steigen. 

Es bestimmt also nicht der Wert des Arbeitsaufwandes 
den Wert des Produktes, sondern umgekehrt der Wert oder 
Nutzen des Produktes bestimmt den Wert des Aufwandes an 
Arbeit. Je kleiner der Nutzen bezw. Wert der Güter — in-
folge der reichlicheren Güterversorgung — um so höher wird 
der Wert des Arbeitsaufwandes von den Menschen veranschlagt 
werden. 

Da also die Natur die Menschen reichlicher mit Gütern 
versorgt, als sie unbedingt benötigen und die Arbeit erst in-
folge der reichlicheren Güterversorgung einen Wert erlangt, 
so ist der Wert der Arbeit auf die Naturkräfte  zurück-
zuführen 1 . 

1 W h a t we ca l l commodit ies (says an ingenious author of the 
17. century), is n o t h i n g b u t land severed f rom the soil . M a n deals i n 
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Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß die Naturkräfte 
nicht den Gütern bezw. Schlußprodukten den Wert diktieren, 
sondern die Schlußprodukte den Naturkräften. 

„Ein Genußgut" — sagt D i e t z e l — „ist nur dann und 
deshalb ein wirtschaftliches Gut, hat nur dann und deshalb 
wirtschaftlichen Wert, wei l und solange die Produktiv- oder 
Kostengüter, welche zu seiner Erlangung bezw. Wiedererlangung 
aufzuopfern  sind, nützliche oder seltene Kräfte oder Sachen, 
d. h. wirtschaftliche Güter s ind"1 . Die Produktivgüter hätten 
zwar keine aktuelle, wohl aber eine potentielle Nützlichkeit. 
Sie wären die Bedingung aller Bedürfnisbefriedigung.  — So-
lange die Nützlichkeit des Produktivgutes in Form des Schluß-
produktes noch nicht erkannt ist, kann von einer Bedingung 
zur Bedürfnisbefriedigung  nicht die Rede sein. Man müßte 
sonst auch der Ebbe und Flut potentielle Nützlichkeit zuer-
kennen. Solange man die Kraft  der Ebbe und Flut noch nicht 
wirtschaftlich auszunutzen vermag, ist sie vollkommen wert los 2 . 

no th ing bu t earth. T h e merchants are the factors of the wor ld , to ex-
change one par t of the earth for another. T h e k i n g h imse l f is fed 
by the labour o f the ox; and the c lo th ing of the army, and v i c t u a l l i n g 
of the navy , must a l l be pa id for the owner o f the soi l as the u l t ima te 
receiver. A l l th ings i n the w o r l d are o r i g i na l l y the produce of the 
ground, and there must a l l th ings be raised. V e r g i E a r i o f L a u d e r -
d a l e , A n I n q u i r y in to the Nature and O r i g i n of Pub l i c W e a l t h , Ed in -
bu rgh 1819, p. 108 tt. 

1 Jahrbücher für Nat iona lökonomie u n d Stat is t ik , I I I . Fo lge, I . Bd. , 
Jena 1891, p. 692. 

2 J e v o n s unterscheidet tatsächl iche (actual), vorauss icht l iche 
(prospective) und mögl iche (potent ial) Nü tz l i chke i t . N u r den be iden 
ersteren A r t e n v o n Nü tz l i chke i t mißt J e v o n s ökonomische Be-
deutung be i : 

I t is qui te usual, and perhaps correct, to ca l l i ron or wa te r or 
t imber a useful substance; b u t we may mean b y these words at least 
three d is t inc t facts. W e may mean tha t a par t i cu la r piece o f i r on is 
at the present moment ac tua l ly useful, i t is expected to be useful at a 
future t i m e ; or we may on ly mean tha t i t w o u l d be useful i f i t were 
i n the possession of some person needing i t . T h e i r on rai ls of a ra i l -
way , the i ron w h i c h composes the B r i t ann ia Br idge , or an oceansteamer, 
is ac tua l ly useful ; the i ron l y i n g i n a merchant 's store is not useful a t 
present, t h o u g h i t is expected soon to be so ; bu t there is a vaste quan-

10* 
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Auch der Kohlenstaub war wertlos, solange man nicht 
verstand, Briketts aus ihm herzustellen, obwohl dem Kohlen-
staub die Schwierigkeit der Erlangung und die begrenzte 
Quantität, welche D i e t z e l als die Grundbedingungen des 
wirtschaftlichen Güterwertes hinstellt, nicht abgesprochen 
werden können1 . 

D i e t z e l hätte daher den oben angeführten Satz so for-
mulieren müssen: 

E i n P r o d u k t i v g u t i s t n u r d a n n u n d d e s h a l b e i n 
w i r t s c h a f t l i c h e s G u t , h a t n u r d a n n u n d d e s h a l b 
w i r t s c h a f t l i c h e n W e r t , w e i l u n d s o l a n g e d i e Ge-
n u ß g ü t e r , w e l c h e aus d e m P r o d u k t i v g u t e h e r g e -
s t e l l t s i n d , n ü t z l i c h u n d s e l t e n s i n d , d. h. w i r t -
s c h a f t l i c h e G ü t e r s i n d 2 . 

t i t y o f i ron ex is t ing i n the bowels of the earth, w h i c h has a l l the 
phys ica l propert ies of i ron, and m i g h t be useful i f extracted, though i t 
never w i l l be. These are instances of actual, prospective, and potent ia l 
u t i l i t y . 

I t w i l l be apparent tha t po ten t ia l u t i l i t y does not rea l ly enter 
in to the science of Economics, and when I speak of u t i l i t y s imply , I do 
no t mean to inc lude po ten t ia l u t i l i t y . I t is a quest ion of phys ica l 
science whether a substance possesses qual i t ies w h i c h m i g h t make i t 
sui table to our needs i f i t were w i t h i n our reach. On ly when there 
arises some degree of p robab i l i t y , howerer s l ight , tha t a par t icu lar ob-
jec t w i l l be needed, does i t acquire prospect ive u t i l i t y , capable of 
render ing i t to desirable possession. Verg i . S t a n l e y J e v o n s , T h e 
Theo ry of Po l i t i ca l Economy, I I I . Ed. L o n d o n 1888, p. 69 u. 70. 

1 Ve rg i . S c h m o l l e r , E in ige pr inz ip ie l le Erör terungen über W e r t 
und Preis. 27. Si tzungsber icht der K ö n i g l . Preuß. Akademie der Wissen-
schaften 1901. 

2 D i m i t r i Κ a l i η o f f  behauptet i n seiner vor kurzem erschienenen 
Schr i f t  „ D a v i d R i c a r d o und die Grenz Werttheorie", daß der W e r t 
sowohl durch den Grenznutzen als die Grenzkosten best immt werde. 
E r leg t den ob jek t i ven Best immungsgründen des Wer tes eine mindestens 
ebenso große Bedeu tung be i als den sub jek t i ven Momenten. Darau fh in 
is t folgendes zu e rw idern : Na tü r l i ch w i r d der Grenznutzen immer m i t 
den Grenzkosten zusammenfal len, denn jedwede Produk t ion erfordert 
einen A u f w a n d — ein Aufgeben anderer Güter — und dieser Au fwand , 
diese H ingabe anderer Güter , w i r d immer so lange andauern, bis der 
Nu tzen g le ich den Kos ten ist. D i e Kos ten sind eben immer W e r t -
regulator . D i e B i lanz zwischen Kos ten und Nutzen muß i n jedem 
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Nehmen wir aber an, die Produktivgüter hätten einen 
selbständigen Wert. I n diesem Falle soll sich der Wert der 
Schlußprodukte nach dem Wert der aufgewandten Produktiv-

Fal le pos i t i v sein. Diese Grenzkosten s ind aber i n W i r k l i c h k e i t we i te r 
nichts als der Grenznutzen anderer Güter . S t i f ten uns die zur Pro-
duk t ion aufgewandten Güter i n anderer F o r m ke inen Nu tzen resp. 
Grenznutzen, so kann von Grenzkosten auch n i ch t die Rede sein. Stehen 
uns die Güter i n be l ieb iger Menge zur Ver fügung, so werden die 
Schlußprodukte so lange erzeugt werden, bis der W e r t auf 0 gefal len 
ist. A l l e P r o d u k t i v m i t t e l s ind, w e n n w i r fü r sie auch noch so v i e l 
Kos ten aufgewendet haben, wert los, w e n n w i r oder andere sie n ich t 
verwenden können. W i r müssen die Güter , die w i r erzeugt haben, zu 
n iedr igsten Preisen — w e i t unter den Kos ten — hingeben, w e n n sie 
n ich t höher bewer te t werden u n d w i r ke ine andere Mög l i chke i t haben, 
die uns zur V e r f ü g u n g stehenden P r o d u k t i v g ü t e r vor te i lhaf ter  zu ver-
wenden. A u f die Dauer w i r d bei derar t ig n iedr iger Bewer tung der 
Güter die P roduk t ion einfach zum St i l l s tand kommen. 

Dagegen können unter Umständen die Güte r v i e l höher bewer te t 
werden, als ihre Kos ten betragen, ohne daß info lge dessen das Angebo t 
zun immt und die Preise wieder sinken. 

A u f höherer Ku l tu rs tu fe pflegen z. B . die A rbe i te r mehr Ze i t 
auf geist ige und körper l iche E rho lung zu verwenden u n d diesen Au f -
w a n d als no twend igen Lebensaufwand zu betrachten, obwoh l er n i ch t 
zu den unbed ingten Kos ten ihrer E r h a l t u n g gehört. Das ihnen zur 
Ve r fügung stehende G u t „Ze i t " hat eben einen höheren W e r t erhalten, 
i n F o r m der V e r w e n d u n g für E r h o l u n g und geist ige Bedürfnisse, wes-
ha lb die Ve rwendung für gewerb l iche Zwecke eingeschränkt w i r d . D e r 
Lohn , welchen der A rbe i te r fü r die letzte Stunde A r b e i t erhäl t , muß 
so hoch sein, daß die Lebensannehml ichke i t be i dem Zuwachs seines 
Lohnes von 1 Stunde größer ist, als be i der u m 1 Stunde längeren f re ien 
Ze i t ohne diesen Zuwachs. H i e r w i r k e n also die „Grenzkosten" preis-
regul ierend. 

D ie Frage, ob die Kos ten oder der Nu t zen den Gü te rwer t be-
st immen, ist doch die, ob i m l e t z t e n G r u n d e die Kos ten oder der 
Nu tzen den W e r t best immen. U n d diese Frage muß doch entschieden 
dah in beantwor te t werden, daß der Nu tzen i m le tz ten Grunde den W e r t 
best immt. N i c h t der K ra f t au fwand ,  der er forder l ich  ist, u m ein G u t 
zu beschaffen,  is t die letzte Ursache des Güterwertes, sondern die, 
wenn auch n i ch t ausschließlich, so doch vornehml ich au f sub jek t i ven 
Ur te i l en begründeten Nutzwer tschätzungen der Menschen. 

K a i i n o f f  denkt, w ie al le Ver t re ter der klassischen Na t iona l -
ökonomie, an den Satz, daß der A rbe i t s lohn immer so hoch sein müsse, 
als die „A rbe i t skos ten" betragen, und verg iß t dabei, daß es n ich t die 
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güter, d. h. also nach den Kosten bestimmen. Die Erfahrung 
lehrt nun aber, daß sich die Kosten der Produktion eines 
Gutes für die verschiedenen Individuen verschieden hoch 

K o s t e n der „ U n t e r h a l t u n g " sind, sondern die Kosten, welche aufgewandt 
werden müssen, u m den A rbe i t e r zu veranlassen, daß er seine Arbe i ts -
k ra f t  ve rkau f t  u n d daß dies bei a l len anderen Gütern geradeso der F a l l 
ist , w i e bei der Arbe i tsk ra f t .  A u c h diese müssen so hoch bewer te t 
werden, daß die Kos ten gedeckt werden, d. h. daß der Besi tzer sich 
entschließt, sie der konsumt i ven Ve rwendung zu entziehen und sie pro-
d u k t i v e n Zwecken zu w idmen. 

I s t es somit n i ch t der Arbe i tsau fwand, welcher den W e r t der Güter 
best immt, so is t es auch n i ch t e twa der Widers tand , den die Na tu r 
( infolge der größeren oder ger ingeren technischen und natür l ichen Pro-
d u k t i v i t ä t ) uns entgegensetzt. D e r W e r t a l ler Güter , auch der „Arbe i ts -
k ra f t " ,  bes t immt v ie lmehr den W e r t der von der Na tu r uns mehr oder 
m inder re ich l i ch zur Ve r f ügung gestel l ten P roduk t i vgü te r . Bewer te t 
man z. B . die Genußgüter i n einem Lande höher als i n einem andern 
Lande, so w i r d der A rbe i te r als Ä q u i v a l e n t für seine Arbe i ts le is tung 
g e r i n g e m L o h n beanspruchen, der Grundbesi tzer und Kap i t a l i s t m i t 
ger ingerer Rente und Zins vor l ieb nehmen, als i n einem andern Lande, 
i n we lchem man aus V o r u r t e i l g laubt , einen ger ingeren Lebensgenuß 
v o n den zur Ve r f ügung gestel l ten Genußgütern zu haben. Das Vor-
u r t e i l der Menschen kann so w e i t gehen, daß die f ruchtbarsten  Länder 
überhaupt ganz brach l iegen gelassen werden oder doch wenigstens im 
höchsten Grade extensiv bewir tschaf te t werden. Obwoh l die B i lanz 
zwischen Kos ten und Nutzen h ier stark pos i t i v is t und au f G rund 
dieser Tatsache die Güte rp roduk t ion einen großen U m f a n g annehmen 
müßte, is t sie fast = 0. D i e Preise der Genußgüter s ind i n diesen 
L ä n d e r n ebenso hoch oder noch höher, als i n anderen Ländern . W ä r e 
der W i d e r s t a n d , den die N a t u r den Menschen entgegensetzt, wer t -
best immend, so müßten sie i n diesen L ä n d e r n fast = 0 und i n den 
anderen L ä n d e r n unend l i ch hoch sein. Das beste Beisp ie l b i lden für 
uns i n Deutsch land unsere Ko lon ien . W e n n w i r fort fahren,  unsere 
K o l o n i e n so n ied r i g zu bewer ten w i e bisher, so werden w i r auch keinen 
Nu tzen aus ihnen ziehen. Fangen w i r aber endl ich an, sie zu bewerten, 
dann werden sie für uns eine Quel le des Reichtums werden. Sie werden 
uns die Rohstoffe  zu den n iedr igsten Preisen l iefern, w ie es dem „ge-
r i ngen W i d e r s t a n d " , we lchen die N a t u r dem Menschen dort entgegen-
setz t , entspr icht . Ve rg i , meine Schr i f t :  De r achtstündige Normal-
arbei tstag, L e i p z i g 1896, p. 208. Ers t j e t z t scheint i n Deutschland die 
ko lon ia le B e w e g u n g etwas i n F luß zu kommen. 

I m le tz ten Grunde g i b t es überhaupt k e i n K o s t e n m o m e n t . 
A l l e Güte r werden uns f r e i  v o n der Na tu r gel iefert ,  sowohl die person-
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stellen. Dies gilt nicht nur für die landwirtschaftliche Pro-
duktion, sondern auch für die industrielle. Ein Leineweber 
in der Hausindustrie Oberschlesiens produziert mit viel höheren 

l iehen als sachlichen Güter . D i e N a t u r fordert  n ichts v o n uns, sie g i b t 
uns nur. I m letzten Grunde leistet sie uns ke inen Wide rs tand , sondern 
sie g ib t uns die Güte r nu r mehr oder m inder re ich l ich. W ü r d e sie uns 
dieselben aber n i ch t geben, so würde es uns i n diesem Fa l l e auch n ichts 
nützen, den W e r t nach dem unend l ich großen W ide rs tand zu bemessen. 
Gesetzt den F a l l , unsere Erde würde p lö t z l i ch so unf ruchtbar  und arm 
an al len Gütern der N a t u r , daß sie uns n i ch t mehr zu ernähren ver-
möchte, so müßten w i r dennoch we i te r arbeiten, auch w e n n die m i t 
H i l fe unserer A r b e i t uns zugeführ ten Genußgüter n i ch t ausreichen 
würden, u m den K ra f tau fwand ,  den die A r b e i t erfordert ,  zu ersetzen. 

U n d wiederum, w e n n i n einem Lande uns die N a tu r die Stoffe  zur 
P roduk t i on re ich l icher g ib t , als i n einem andern Lande, so können w i r 
n i ch t sagen, daß der W i d e r s t a n d der N a t u r i n dem einen Lande ger inger, 
i n dem andern größer is t , und danach den W e r t n i ed r i g oder hoch be-
messen. W i r können nur sagen, daß der Grad der Sel tenhei t der 
i n Fo rm der Schlußprodukte als nü tz l i ch anerkannten na tü r l i chen Pro-
duk t i vgü te r ein Wer tbes t immungsmoment b i ldet . W i r können n u r 
nach dem bisher Gefundenen den Satz aufste l len: U n te r der Voraus-
setzung, daß die Güter überhaupt bewer te t werden, d. h. daß w i r die 
den produzier ten Genußgütern innewohnende Nü tz l i chke i t anerkennen, 
w i r d i h r W e r t immer um so n iedr iger sein, j e ger inger w i r den Nu tzen 
veranschlagen und j e re ich l icher uns die P roduk t i vgü te r der N a t u r zur 
Ve r fügung stehen, d. h. j e p roduk t i ve r der G rund und Boden ist, j e 
mehr er Schätze i n sich b i r g t und j e for tgeschr i t tener  die Techn i k i n 
einem Lande ist. F r e i l i c h w i r d n i ch t i n jedem Fa l l e der W e r t dem 
Grade des anerkannten Nutzens u n d der Sel tenhei t einer Sache ent-
sprechen und dami t auch den sogenannten Kosten. D ies w i r d noch 
vo r a l lem abhängen v o n der Mach t der betreffenden  Käu fe r u n d Ver -
käufer.  Der Käufer w i r d gerade suchen, die W a r e n unter ih rem 
„Kos tenwer te " zu erlangen, i hn kümmer t der „ A u f w a n d " des Verkäufers 
nichts, wenn er nur einen mögl ichst großen V o r t e i l aus dem Tausch-
geschäft z ieht. Der Verkäufer  dagegen w i r d suchen, sie mögl ichst hoch 
über ih rem Kos tenwer t zu verkaufen. Diese Mach t is t eine w i r tschaf t -
l iche Tatsache. Sie besteht i n der w i r tschaf t l i chen K l u g h e i t und Vor -
sicht, — i n der genauen Berechnung a l ler kün f t i gen Chancen, der Fäh ig -
ke i t , den kün f t i gen Bedar f  zu erkennen u n d die P roduk t i on demselben 
schnel l anzupassen, und höchsten Sparsamkeit be i der Ve rwendung der 
zur Ve r f ügung stehenden P roduk t i vgü te r (technisch vo l lkommene Pro 
dukt ionsmethode) — und i n der größeren Sicherung seiner Bedürfnisse, 
die i hm der au f G rund dieser Tatsachen bereits er langte größere Güter -
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Kosten, als der Besitzer einer großen Weberei. Ein Blick auf 
den Kurszettel beweist, daß die Produktionskosten bei den 
einzelnen Etablissements sich sehr verschieden hoch stellen, 

vor ra t gewähr t . D i e rohe physische Mach t ist zwar vorübergehend 
auch von Einf luß auf den W e r t . D a sie au f die Dauer aber v o n dem 
w i r t scha f t l i ch Stärkeren ebensogut ausgeübt werden kann, selbst wenn 
diese numer isch bedeutend i n der M inderzah l sind, so hat sie ke inen 
dauernden Einf luß auf den W e r t . 

D i e Wer t f rage  ist also vo r a l lem auch m i t eine Machtfrage. Je 
größer die w i r tscha f t l i che Mach t ist , um so größer ist die Appropr ia t ions-
fäh igke i t des E inze lnen und i m Zusammenhang dami t sein An te i l , den 
er sich an dem Quantum v o n na tü r l i chen P roduk t i vgü te rn zu err ingen 
vermag. 

W i r müssen daher schl ießl ich behaupten : De r W e r t der Genuß-
güter u n d der uns v o n der N a t u r zur Ve r fügung gestel l ten sachlichen 
u n d persönl ichen P roduk t i vgü te r w i r d sich i m a l lgemeinen um so höher 
s te l len , j e größer der den Gütern v o n uns beigelegte N u t z e n , die 
Sel tenhei t derselben und die Appropr ia t ions fäh igke i t  ist. 

A l l e diese Wer tbes t immungsmomente fa l len aber, w ie schon oben 
gezeigt, i m le tz ten Grunde i n sich selbst zusammen, wenn w i r den 
W e r t der Güter n i ch t anerkennen, wenn uns die von der Na tu r zur 
V e r f ü g u n g gestel l ten Güter g le i chgü l t i g sind. W o keine Wer tschä tzung 
ist, da is t auch ke in W e r t . 

Jede P roduk t i on besteht i m letzten Grunde i n der Ve rwendung 
der P roduk t i vgü te r der N a t u r und des Mensehen zu den Menschen nutz-
br ingenden Zwecken. De r W e r t dieser P roduk t i vk rä f te  hängt vor a l lem 
v o n den Nutzwer tschätzungen der Güte r ab, für deren Erzeugung oder 
E r l angung man die P r o d u k t i v g ü t e r verwendet u n d von der Menge der 
P roduk t i vgü te r , die uns zur Ve r f ügung steht. D i e letzteren erhal ten 
einen W e r t nur dann, w e n n die Nutzwer tschätzungen derar t ig hoch 
und zahl re ich sind, daß die Menge der zur Be f r ied igung der Bedürf-
nisse zur V e r f ü g u n g stehenden Güter n i ch t h inre ich t , u m den Bedar f 
zu decken. 

I n den meisten Fä l l en is t die Sel tenhei t n i ch t eine absolute, sondern 
nur eine re la t ive, d. h. es steht den Menschen zur Bef r ied igung ihrer 
Bedürfnisse eine be l ieb ig große A n z a h l von natür l i chen Gütern zur 
Ver fügung, aber sie s ind v o n verschieden großer technischer Leis tungs-
fäh igke i t . Es werden der Re ihe nach die besten, d. h. die produkt ivs ten 
Na tu rk rä f te  verwendet , die noch herangezogen werden müssen, um den 
Bedar f  zu decken. D i e übr igen Te i l quan t i t ä ten s ind wert los. W i e 
groß der Bedar f  ist , d. h. w ie v i e l v o n den vorhandenen P roduk t i v -
gü te rn verwendet w i rd , w i r d best immt durch die Menge der P roduk t i v -
k ra f t  „A rbe i t s k ra f t " .  W i e schon oben e rwähn t , best immt die Ver -
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da fast alle Gesellschaften verschieden hohe Dividenden 
geben. 

Soll nun der Unternehmer, der Güter einer gewissen 

Wendungsmöglichkeit der den A rbe i t e rn zur Ve r fügung stehenden „Ze i t " , 
w ie v ie l der Arbe i te r v o n seiner Ze i t zu p roduk t i ven Zwecken i n F o r m 
der Le is tung von A r b e i t und w ie v i e l er für geist ige und körper l iche Er -
ho lung verwendet. Je in tens iver er infolge einer hohen B e w e r t u n g der 
„Ze i t " arbeitet und j e mehr er von i h r der A r b e i t w idmet , um so mehr 
werden von den uns f re i  zur Ve r fügung gestel l ten P r o d u k t i v g ü t e r n der 
Natur einen W e r t er langen. „ D e r ganze w i r tschaf t l i che Prozeß, w e i l 
er auf Besch leun igung h indrängt , beruht j a " — w ie S o m b a r t sagt — 
„au f n ichts anderem als auf einer s te t ig zunehmenden In tens i v i s ie rung 
und Kondens ie rung der w i r tschaf t l i chen Vorgänge i m Interesse ver-
mehr ten Geldgewinnens." Verg i . W e r n e r S o m b a r t , Der S t i l des 
modernen Wir tschaf ts lebens, A r c h i v für soziale Gesetzgebung und 
Stat is t ik , 17. B d , B e r l i n 1902, p. 19. 

Daher ha t der W e r t der zur Bedür fn isbef r ied igung  dienenden 
Gesamtsumme von Gütern, d. h. der Re i ch tum i m le tz ten Grunde i n 
solchen Lände rn die größte Expansionsfähigkei t , i n we lchen die Bet r ieb-
samkeit (hohe und umfangreiche Nutzwer tschätzungen der Güter) am 
größten ist und die na tür l i chen H i l f sque l len am besten und re ich l ichsten 
vorhanden sind. 

N i ch t die Kosten, sondern der Nu tzen best immt also den Güter -
wer t . N i ch t die A rbe i te r als „A rbe i t e r " , sondern die Konsumenten ganz 
a l lgemein und die im Besi tze der w i r t scha f t l i chen Mach tm i t t e l u n d 
In te l l igenz bef indl ichen Personen (Unternehmer und Kap i ta l i s ten) be-
st immen nach dem oben gesagten den W e r t der Güter . D i e besi tzenden 
Klassen, unter deren L e i t u n g fast al le Güter produzier t werden, geben 
heute die R i ch tung (Mode, Reklame) und Größe der Gü te rp roduk t ion 
(Geldbesitz) an, und da sie g le ichze i t ig die Hauptkonsumenten sind, 
sorgen sie auch dafür,  daß die v o n ihnen produz ier ten Güter konsumier t 
werden. 

Selbst wenn man den F a l l annehmen würde, die A rbe i te r erh ie l ten 
den ganzen Produkt ionser t rag und ge langten i n Besi tz sämtl icher w i r t -
schaft l icher Machtmi t te l , so wü rden sich die Güte r n i ch t nach der 
Arbe i tsmenge vertauschen. Es is t zwar aus s i t t l i chen Gründen 
wünschenswert , daß der Mensch, welcher unter großem A u f w a n d e in 
G u t erzeugt hat, diesen A u f w a n d be im Ve rkau f seines Produktes zum 
mindesten ersetzt erhält . Ob dies aber w i r k l i c h geschieht, w i r d v o n 
dem Nu tzen abhängen, den die Güter st i f ten, auch oft v o n den L a u n e n 
der Konsumenten und der eben herrschenden Mode. Daß die Kos ten 
von dem Nu tzen best immt werden, ze igt s ich auch deut l i ch i n Ze i ten 
von Kr isen. I n solchen Zei ten erfo lgt eine Anpassung der Kos ten an 
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Gattung erzeugen wi l l , nur die niedrigsten oder die höchsten 
Kosten aufwenden, bezw. sollen nur die am vorteilhaftesten 
produzierenden Unternehmer die betreffenden  Güter herstellen, 

den Nu tzen sehr oft dadurch, daß unter dem D r u c k der Verhäl tn isse 
große Er f indungen gemacht und technische Verbesserungen vorgenommen 
werden oder auch zu rat ionel leren Unternehmungsformen übergegangen 
w i rd . 

D i m i t r i K a l i n o f f  meint , die Ricardia i i ische Wer t t heo r i e und 
die Grenznutzentheor ie widersprächen sich n icht . R i c a r d o habe sehr 
w o h l auch erkannt , daß der Nu tzen den W e r t der Güter best imme, w i e 
dies aus verschiedenen Ste l len seines Werkes hervorg inge. v o n B ö h m -
B a w e r k dagegen als einer der Haup tve r t re te r der Grenznutzentheorie 
habe ganz ausdrück l ich darauf h ingewiesen, daß die Produkt ions-
bedingungen, welche die Grenzkosten best immen, eine t iefer l iegende 
Bedeutung, als der Grenznutzen hät ten. E r sage an einer Stel le aus-
drück l ich , die „Produk t ionsbed ingungen seien eine wei tere aber end-
gü l t igere Ursache des Güterwer tes als der Grenznutzen". Es ist wahr, 
daß R i c a r d o zu verschiedenen Ma len den W e r t der Güter nach dem 
Nu tzen bemessen läßt. D a n n hät te er aber n ich t die A r b e i t als W e r t -
maßstab aufstel len sol len und der Satz, daß die A r b e i t den W e r t be-
st immt, b i l de t doch w o h l d ie Quintessenz seiner Wer t theor ie . W e n n 
D i m i t r i K a l i n o f f  meint , R i c a r d o habe sehr w o h l gewußt, daß 
Grenzkosten und Grenznutzen sich immer decken, so ist dagegen, w ie 
schon gesagt, e inzuwenden, daß dies immer der F a l l sein w i rd . Man 
kann aus dem Grunde, daß Nu tzen und Kosten immer zusammenfal len, 
n i ch t sagen, daß der W e r t einerseits nach dem Nutzen und anderseits 
nach den Kos ten resp. Arbe i tsze i t oder K r a f t a u f w a n d  sich best immt. 

Ebenso k la r , w ie es aus der Ricard ianischen Wer t theo r ie hervor-
geht, daß R i c a r d o den W e r t nach dem Arbe i t sau fwand best immen läßt, 
geht es aus der Grenznutzentheor ie, w ie sie von v . B ö h m - B a w e r k ver-
t re ten w i r d , hervor , daß v o n B ö h m - B a w e r k e in unbedingter An -
hänger der Nutzenstheor ie ist . I m le tz ten Grunde best immen nach 
v o n B ö h m - B a w e r k Nu tzen und Sel tenhei t , Bedar f  und Deckung den 
W e r t der Güter . 

D e r Satz R i c a r d o s , daß die Brauchbarke i t die Nachfrage nach 
e inem Gute best immt, aber die Hervorbr ingungskos ten die Ausdehnung 
der Nachfrage nach demselben best immen, g i l t also nur insofern, als 
die Kos ten den Preis regul ieren, n i ch t aber insofern, als sie ihn i m 
l e t z t e n G r u n d e m o m e n t a n oder d a u e r n d bestimmen. 

D i e Aus führungen K a l i n o f f s  b r ingen i m wesent l ichen nichts 
Neues. Schon S c h ä f f l e  hat te dasselbe gelehrt . W e n n man nur weiß, 
daß der W e r t i n dem Punk te l iegt , i n welchem Grenznutzen und Grenz-
kosten zusammenfal len, so weiß man e igent l ich für die Wer tbes t immung 
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oder auch die unter den schwierigsten Verhältnissen arbeiten-
den? Der Unternehmer, welcher nur den Wert der Produk-
tivgüter kennt, wird diese Frage überhaupt nicht beantworten 
können1. 

fast so gu t w ie nichts. Grenznutzen und Grenzkosten werden selbst 
wieder durch Momente best immt, die die le tz ten Ursachen des Wer tes 
b i lden und auf die einzugehen be i der Bes t immung des w i r tscha f t l i chen 
Wertes uner läßl ich ist. Es ist ke in W u n d e r , daß man be i dem gegen-
wär t igen Stand der Wissenschaf t immer w ieder darau f ver fä l l t ,  die 
A r b e i t zum Wertmaßstab zu erheben. M a n könnte aber, w i e v o n B ö h m -
B a w e r k sehr r i c h t i g sagt, auch das K a p i t a l zum Wer tmaßstab er-
heben oder w i e es bereits P e t t y versucht hat , den G r u n d und Boden 
als Wer tmaßstab heranziehen. 

Man hät te nur g le ich auf den Resul ta ten der sogenannten neu-
br i t isch-österreichischen Schule wei terbauen sollen. D i e aus derselben 
hervorgegangenen ausgezeichneten A rbe i t en haben i m großen und ganzen 
den W e g gezeigt, der zur r i ch t igen und vo l l kommenen Erkenn tn is des 
Wer tes führ t . 

1 M a r x und die Ver t re te r der sozial ist ischen Wer t t heo r i e be-
haupten, der W e r t best imme sich nach dem gesel lschaf t l ich durch-
schn i t t l i chen A u f w a n d an A rbe i t . D i e qual i f iz ier te A r b e i t erscheint 
ihnen als ein mehrfaches der einfachen Handarbe i t , w i e w i r oben sahen. 
Nach M a r x besteht dieser A u f w a n d i n Verausgabung v o n menschl ichem 
H i rn , Nerv , Muskel , Sinnesorgan usw., nach v o n B u c h , einem neueren 
Ver t re ter dieser R i ch tung , aber i n der V e r w a n d l u n g der potent ie l len 
Energie der zugeführ ten N a h r u n g u n d des eingeatmeten Sauerstoffes 
i n mechanische Arbe i t . Dieser Ans i ch t schließt sich auch L i e b k n e c h t 
an. W e n n man für al le A rbe i t en ein gemeinsames Maß finden wo l le , 
so könne dies nur die „Energ ie sein, welche durch den Stoffwechsel 
als zunächst potent ie l le Energ ie sich i m menschl ichen Kö rpe r ansammelt 
und erst durch die A r b e i t flüssig w i r d " . D e r A rbe i t sau fwand häng t 
also v o n der Menge der be i der P roduk t i on eines Gutes umgesetzten 
Energie ab, die ihrerseits w ieder v o n der Dauer und In tens i tä t der 
A r b e i t best immt w i r d . Ve rg i . W . L i e b k n e c h t , Zur Geschichte der 
Wer t theor ie i n Eng land , Jena 1902, p. 99—103. 

A b e r gesetzt den Fa l l , man hät te gefunden, w i e v i e l ma l geist ige 
A r b e i t anstrengender ist als körper l iche Arbe i t , so würde man doch 
den W e r t eines Gutes n ich t /angeben können, w e n n man n i ch t wüßte, 
ob der A u f w a n d , den man macht, auch i m Preise ersetzt w i r d . Je 
günst iger die Verhäl tn isse von Angebo t u n d Nachfrage bez. der be-
treffenden  W a r e l iegen, um so größer w i r d die Zah l der A rbe i t e r sein, 
die man heranzieht , u m sie herzustel len. I n diesem Fa l l e werden oft 
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Die Vertreter der klassischen Nationalökonomie sagen 
nun: Die höchsten gesellschaftlichen Produktionskosten be-
stimmen den Wert, d. h. die Kosten, die 'gerade noch auf-
gewendet werden müssen, um den ganzen Bedarf  zu decken. 
Ja, wie hoch stellen sich aber jeweil ig die höchsten gesell-
schaftlichen Produktionskosten eines Gutes? Der Bedarf  nach 
jedem Gute ist doch in aller Regel viel größer, als daß er 
befriedigt werden könnte. 

Daraufhin erwidern die Klassiker : Die Größe des Bedarfs 
hängt ab von den Durchschnittspreisen. Also muß man, um 
die Kosten feststellen zu können, die Preise der betreffenden 
Güter ermitteln, die Kosten hängen demnach von den Preisen 
ab, und nicht die Preise von den Kosten. 

Folglich bemessen die Klassiker selbst die Kosten nach dem 
Nutzen der Schlußprodukte, denn im Preise kommt der Nutzen der 
Schlußprodukte zum Ausdruck. Im letzten Grunde bestimmt also 
nach Ansicht der Klassiker die durchschnittliche Stärke von An-
gebot und Nachfrage, wie viel Kosten aufgewendet werden dürfen. 

Es ist nun allerdings, wie wir später sehen werden, nicht 
die durchschnittliche Stärke von Angebot und Nachfrage für 
den Wert eines Gutes maßgebend, sondern die voraussichtlich 
normale Stärke von Angebot und Nachfrage. Die Vergangen-
heit hat für die Bewertung der Güter eine viel geringere Be-
deutung als die Zukunft 1 . 

Arbe i t e r zur P roduk t i on herangezogen werden, die nu r w e n i g geschickt 
u n d geeignet dazu sind. De r W e r t der A r b e i t i n dem betreffenden 
P roduk t i onszwe ig is t v ie l l e i ch t nach dem durchschni t t l i chen Au fwand , 
den die A r b e i t i m a l lgemeinen verursacht , nu r ma l so groß als i n 
einem andern, in fo lge des stärkeren Begehrs l ohn t es aber, einen drei-
m a l größeren zu machen. Verg i , auch v o n B ö h m - B a w e r k , Zum 
Abschluß des Marxschen Systems i n Festgaben für K a r l Kn ies, Be r l i n 
1896, und Β i e r m a n n , Zur Leh re von der P roduk t i on und ihrem Zu-
sammenhang m i t der W e r t - , Preis- und Einkommenslehre, L e i p z i g 1904, 
p. 16 ff. 

1 E ine eingehende K r i t i k der R i c a r d o sehen Wer t theor ie finden 
w i r i n dem W e r k v o n K a r l D i e h i , D a v i d Ricardos Grundgesetze der 
Vo lksw i r t scha f t  u n d Besteuerung, I I . Bd., I . T e i l , L e i p z i g 1905. D i e h i 
meint , die Kos ten regu l ie r ten n i ch t e inmal den W e r t . E r ve rwe is t 
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Der Wert der Schlußprodukte bestimmt also den Wert 
der Produktivgüter. Soweit Güter außer zu produktiven auch 
zu konsumtiven Zwecken verwendet werden können, d. h. so 

darauf,  daß es of t sehr schwer sei, K a p i t a l i e n schnel l v o n einer Sphäre 
hinaus- und i n eine andere Sphäre h ine ins t römen zu lassen und so die 
Kosten m i t den Preisen i n E i n k l a n g zu br ingen. Es sei dies i n der 
Regel um so schwier iger, j e längere Ze i t die P roduk t i on einer W a r e 
in Anspruch nehme. D u r c h das W i r k e n der „ K o n k u r r e n z " wü rden d ie 
Preise durchaus n ich t immer au f ih ren Kos tenpunk t n i ve l l i e r t . D ies 
bewiesen am besten die K r i sen und die Kar te l le . D i e K r i s e n entstehen 
nur infolge der planlosen, den Bedürfn issen n i ch t entsprechenden Pro-
dukt ion. D i e Ka r te l l e dagegen seien Verabredungen der Unternehmer 
über Produkt ionsmenge und Preise, u m dem Spiel v o n Angebo t und 
Nachfrage die Pre isb i ldung gerade zu entziehen. „ Je nach der Ge-
sch ick l ichke i t des Produzenten, seine P roduk t i on quan t i t a t i v u n d qual i -
t a t i v so zu gestalten, daß i h r Ergebnis den Wünschen der Konsumenten 
entgegenkommt und j e nach dem Maße, i n we lchem dies geschieht, 
w i r d die Pre isb i ldung eine fü r i h n günst igere oder ungünst igere sein, 
d. h. w i r d i hm der Verkaufspreis  E r t r a g über seine Aus lagen ge-
währen" (p. 55). 

Es g ib t nach D i e h i überhaupt ke inen „na tü r l i chen" W e r t , sondern 
nur Mark twer te . „E ine al lgemeine Preistheor ie i n dem Sinne, daß das 
Wertgesetz die Grundrege l fü r die P re i sb i l dung abg ib t , und daß die 
Einzelpreise nur Abwe ichungen von diesem Wertgesetz aufweisen, g i b t 
es überhaupt n i c h t : v ie lmehr muß es die Aufgabe der nat ionalökono-
mischen Preis lehre sein, den Tendenzen der P re isb i l dung be i den ein-
zelnen w ich t i gen Warenga t tungen u n d Warengruppen nachzuforschen 
und sie besser zu erkennen" (p. 142). Es is t nach D i e h i e in vergeb-
liches Bemühen, zu einem exakten Wer tmaß zu gelangen, sowohl i n der 
objekt iv is t ischen als i n der sub jek t iv is t ischen R ich tung . W e d e r die 
Kosten noch die sub jek t iven Lus tge füh le der E inze lnen können zu 
einem solchen erhoben werden. „ D a r u m ist es aber doch r i ch t ig , daß 
die letzte Ursache und der letzte Grund des Wer tes au f seiten der 
Konsumenten zu suchen ist . D e n n die aufgewendeten Kos ten mögen 
noch so groß sein, wenn die dami t hergestel l ten Güter n i ch t ,geschätzt' 
werden und infolgedessen n i ch t ,begehr t 4 werden, haben sie auch ke inen 
, W e r t ' " (p. 60). Ve rg i , auch K a r l D i e h l , Übe r das Verhä l tn is von 
W e r t und Preis i m ökonomischen System von K a r l Marx , i n Sammlung 
nat ionalökonomischer und stat ist ischer Abhand lungen von C o n r a d . 
X X . Bd., Jena 1898, p. 33. 

Ebenso me in t S c h a r l i n g , daß es n ich t mög l i ch sei, die Elemente 
der P re i sb i l dung so anzugeben, daß man das Resu l ta t genau berechnen 
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weit sie gleichzeitig Schlußprodukte sind, brauchen sie natür-
l ich ihren Wert nicht ausschließlich von den Schlußprodukten, 
zu deren Herstellung sie verwendet wurden, abzuleiten. So-
weit sie aber erst zu Schlußprodukten umgearbeitet werden 
müssen, um überhaupt der Bedürfnisbefriedigung  dienen zu 
können, leiten sie ihren Wert ausschließlich von der Nützlich-
keit und der Seltenheit der Schlußprodukte, bezw. von deren 
Wert ab. 

Die Klassiker haben zwar versucht, den Wert, d. h. die 
Kaufkraft  oder Tauschkraft,  ausfindig zu machen. Allein wi r 
können die Kosten nicht als den Wert bezeichnen, weil die 
Größe der Kosten erst durch den Nutzen der Schlußprodukte 
bestimmt wird. 

könnte, da es sonst n ich t so v ie le mißg lück te Spekulat ionen und so 
v ie le ver fehl te Ankaufsgeschäfte  geben würde, als es in W i r k l i c h k e i t 
g ib t . Verg i . S c h a r l i n g , Grenznutzentheor ie und Grenzwert lehre, 
Jahrb. f. Nat iona lökonomie 1904, I . , p. 21. 

Diese Ans i ch t muß entschieden bekämpf t werden. I m a l l -
g e m e i n e n werden die Tendenzen und die Gesta l tungen der Güter-
preise i m voraus angegeben werden können. D ies ist gerade die Quint -
essenz des ganzen menschl ichen Wir tschaf tens. A l l e P roduk t i vgü te r 
werden uns von der Na tu r f re i  gegeben. D i e wi r tschaf t l iche T ä t i g k e i t 
des Menschen besteht vo r a l lem gerade dar in, diese P roduk t i vgü te r so 
zu lei ten, daß sie i h m seine Lebenswoh l fahr t  i n mögl ichs t hohem Grade 
fordern.  D ies is t i h m na tü r l i ch unmögl ich , wenn er n ich t annähernd 
weiß, was i n der nächsten Ze i t von i h m selbst u n d anderen hoch be-
wer te t werden w i r d . De r Satz, daß die „ L e h r e v o m W e r t für die 
nat ionalökonomische Wissenschaf t von fundamentaler Bedeutung is t " , 
b le ib t bestehen. Es hieße der Nat iona lökonomie den Todesstoß versetzen, 
w e n n man den W e r t als e in w i l l kü r l i ches , vo l l s tänd ig unberechenbares 
Gebi lde h ins te l len wo l l te . Es wäre dies dasselbe, als wenn der A r z t den 
Ve r l au f einer K r a n k h e i t n i ch t angeben könnte. M a n braucht im Leben 
ke in Prophet zu sein, um zu erkennen, w i e sich die D inge i m al lgemeinen 
ungefähr en tw icke ln werden. M a n muß be i der Wer t f rage  nur n icht 
zu „mechanisch" zu W e r k e gehen und vor a l lem auch die psycholo-
gischen Momente berücks ich t igen, auf d ie , w i e bei so v ie lem i m 
Leben, auch der U rsp rung des Wer tes zurückzuführen  ist. 

A u c h die Ver t re ter der österreichischen Schule kennen ke inen 
solchen W e r t i m „ o b j e k t i v e n " Sinne. Insofern haben sie n ich t die 
le tz ten Konsequenzen aus der Nutzenstheor ie gezogen. 
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Der Nutzen, welchen die verschiedenen Schlußprodukte 
bei normaler Wirksamkeit des Angebotes und der Nachfrage 
voraussichtlich gewähren werden, bestimmt die Kosten, d. h. 
bestimmt, wie viel Kosten aufgewendet werden dürfen, um 
die betreffenden  Schlußprodukte herzustellen. 

b) D i e n e u b r i t i s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e W e r t t h e o r i e . 

Die Vertreter der neueren Richtung — der neubritisch-
österreichischen Schule — stellen, wie wir sahen, den Konsu-
menten bezw. Käufern das Quantum der fertigen Waren gegen-
über und lassen den Wert durch die Käufer bestimmt wer-
den, und zwar je nach dem Nutzen, den die betreffenden  Güter 
den Konsumenten zu stiften vermögen. Nach diesem Nutzen 
bemesse sich der Wert der Produktivgüter, die an und für 
sich wertlos wären. Sinke der Nutzen des Schlußproduktes, 
so sinke auch der der Produktivgüter. Steige dagegen der 
Nutzen des Schlußproduktes, so steige auch der der Produk-
tivgüter. 

Welche Güter der Produzent erzeugt, hänge ausschließ-
lich ab von dem Nutzen, den er in Form der Schlußprodukte 
aus dem vorhandenen Vorrat an Produktivgütern zu ziehen 
hofft. 

von B ö h m - B a w e r k sucht dies folgendermaßen klar zu 
machen. Er sagt : 

„Die Produktion ist mit einem riesigen Pumpwerk zu 
vergleichen. Jeder Bedürfniszweig hat sein besonderes Saug-
rohr in das große Reservoir der originären Produktivkräfte 
eingesenkt und sucht daraus, konkurrierend mit allen anderen 
Zweigen, seine Deckung saugend an sich zu ziehen· Und 
zwar jeder Bedürfniszweig mit anderer Kraft,  mit desto 
stärkerer Kraft,  je mehr und je lohnendere, das w i l l für den 
Bereich des Tauschverkehrs sagen, je höher in Geld geschätzte 
Verwendungen es enthält" x . 

Der Wert ist nach Ansicht der Vertreter der oben-

1 v o n B ö h m - B a w e r k , K a p i t a l und Kap i ta l z ins , Innsbruck 1889, 
I I . Bd., p. 243. 
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genannten Schule subjektiver Natur. Unter Wert verstehen 
sie zunächst die Bedeutung, die einem Gute in den verschie-
denen Einzelwirtschaften von dem Wirtschaftssubjekte bei-
gelegt wird. Und zwar bemißt dieses den Wert nach dem 
Grenznutzen, wie wir sahen. 

Auf Grund der verschiedenen subjektiven Wertschätzungen 
bilde sich der allgemeine Wert heraus, der ebenfalls durch 
den Grad der Nützlichkeit und Seltenheit, d. h. durch den 
Grenznutzen bestimmt werde. 

Ähnlich w7ie in der Einzelwirtschaft  der Wert eines Gutes 
sich bestimme nach dem individuellen Verhältnis von Bedarf 
und Deckung, so bestimme sich in der Gesellschaft der Wert 
nach dem gesellschaftlichen Verhältnis von Bedarf  und Deckung. 
Dieser Wert ist also gerade so wie der subjektive Wert ein 
Grenzwert. Er ist die Resultante aus den verschiedenen sub-
jektiven Wertschätzungen. Seine Größe bestimmt sich, wrie 
wrir oben sahen, durch den Wert, den der letzte Käufer,  d. h. 
der am wenigsten tauschkräftige Käufer,  dem letzten Stück 
des jeweiligen Vorrates einer gewissen Güterart beilegt. Vor-
ausgesetzt wird hierbei, daß sämtliche Gütereinheiten bei 
den tauschfähigsten Käufern in der Gesellschaft untergebracht 
sind 

1 D i e h 1 wendet gegen die Grenznutzentheor ie ein, sie gehe stets 
v o m Normalmenschen aus, der i n ra t ionel ler We ise seine Bedürfnisse 
ih rer W i c h t i g k e i t nach befr iedigt .  E ine Wer t theo r ie die den W e r t 
zurückver fo lgen  wo l le bis zu den le tz ten psychologischen Mot iven , 
dürfe n ich t den „sorgsamen Hausva te r " be i ih ren Erör terungen a l le in 
zugrunde legen. D i e Menschen ständen den Gütern der Außenwel t 
v ie lmehr m i t a l len mögl ichen Begehrungen, Empf indungen, Nutz-
erwägungen gegenüber: ra t ionel le und i r rat ionel le , k luge und tör ichte, 
j a unter Umständen geradezu f r i vo le Verwendungen des Einkommens 
fänden stat t . Ve rg i . D i e h l , D a v i d Ricardos Grundgesetze der Volks-
w i r t scha f t  und Besteuerung, I I . Bd., 1. Te i l , L e i p z i g 1905, p. 71. 

Demgegenüber e rw ider t Η as b a c h , daß die Haushal tungsstat is t ik 
das gerade Gegente i l beweise. Sie beweise, „daß i n der Masse der Er-
scheinungen das Zufä l l ige und das W i l l k ü r l i c h e sich in das Geordnete 
u n d No twend ige ve rwande l t , daß selbst innerhalb n ich t unbedeutender 
Dif ferenzen  des E inkommens sich eine hier und da verwunder l iche 
Gle ichmäßigke i t und Ubere ins t immung der Ve rwendung des Einkommens 
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J e v o n s bezeichnet diesen Wert als Austauschverhältnis 
(ratio of exchange), die Vertreter der österreichischen Schule 
dagegen als objektiven Tauschwert resp. als die Tauschkraft 

findet." Verg i . W . H a s b a c h , D ieh ls Er läu te rungen zu Ricardos 
Grundgesetzen. Jahrbücher f. Gesetzgebung, V e r w a l t u n g und Vo lks -
wir tschaft .  L e i p z i g 1906. 30. Jahrg. , I L Hef t , p . 379. 

Es ist r i ch t ig , w ie C a s s e l bemerkt , daß der Grenzwer t eines 
Gutes bei den einzelnen Wi r tscha f tssub jek ten n i ch t g le ich dem Preise 
ist. Verg i . G. C a s s e l , Grundr iß einer elementaren Preislehre, Zei tschr. 
f. d. ges. Staatswissenschaft, 55. Jahrg. , Tüb ingen 1899, sowie D i e Pro-
dukt ionskostentheor ie Ricardos und die ersten Aufgaben der theoret ischen 
Volkswi r tschaf ts lehre,  ib idem 57. Jahrg. Tüb ingen 1901. D i e einzelnen 
Wir tschaf tssub jek te kaufen j e nach ih rem W o h l s t a n d die Güter m i t 
einem mehr oder minder großen Tauschgewinn. Bewer te ich z. B . e in 
Z immer i n Be r l i n bis zu 100 M a r k und kostet es nur 30 Mark , so habe 
ich eben einen G e w i n n von 70 Mark . Bewer te ich e in zwei tes Z immer 
aber m i t 40 Mark , so w i r d die Mie te v ie l le i ch t unterb le iben, da i ch 
andere Sachen im Verhä l tn is zu meiner Schätzung b i l l i ge r erha l ten 
kann. 

Jedes I n d i v i d u u m tauscht so v ie le Güter ein, daß es bei a l len 
Tauschgeschäften einen mögl ichst hohen Tauschgewinn erziel t . D e r 
Tauschgewinn w i r d sich bei a l len Tauschobjekten ungefähr g le ich hoch 
stellen. D a der W e r t der entbehr l ichen Güter be i Vermehrung ihrer 
Quant i tä t i n wen iger starkem Grade s inkt , als der W e r t der unent-
behr l ichen Güter , so werden bei wohlhabenden Menschen zur Bedür fn is-
bef r ied igung i n stärkerem Grade entbehr l iche Güter herangezogen 
werden, als be i den minder bemi t te l ten Leuten . D i e woh lhabenden 
Klassen werden infolge ihres Wohls tandes die unentbehr l ichen D i n g e 
m i t so großem Tauschgewinn erwerben, daß sie noch v i e l Ge ld ü b r i g 
behalten, um die entbehr l ichen D i n g e sich anzuschaffen.  Sie tauschen 
auf der ganzen L i n i e m i t hohem Tauschgewinn, der Preis steht be i 
a l len Gütern, die sie erwerben, t i e f unter ihrer sub jek t i ven W e r t -
schätzung. D i e w e n i g bemi t te l ten K lassen dagegen tauschen i n der 
Rege l m i t sehr k le inem oder gar ke inem Tauschgewinn. Sie müssen 
die ihnen zur Ve r fügung stehenden Güter für die E r w e r b u n g der not-
wend igs ten D inge hingeben, ohne nur an den E i n k a u f entbehr l icher 
Güter denken zu können. Je nach ihrer Lebensf reudigke i t  ist v i e l l e i ch t 
die In tens i tä t ihrer Schätzung der no twend igen D inge ebenso stark, 
w ie die der reichen Leute, zif fermäßig  erscheint sie aber v i e l n iedr iger , 
da sie info lge ihres ger ingen Besitzes am Preisgute — dem Gelde — 
dieselbe n i ch t zum Ausdruck zu b r ingen vermögen. Sie müssen be i 
eintretendem Mange l an no twend igen D i n g e n darben, obwoh l sie sich 
schwer dazu entschließen, Avas aus der starken Ste igerung der Preise 

K o s t , Die Wer t - u n d Preistheorie. 11 
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eines Gutes. Sie verstehen darunter die Fähigkeit eines Gutes, 
im Austausch ein Quantum anderer Güter zu erlangen. 

v o n B ö h m - B a w e r k bezeichnet den objektiven Tausch-
wert als den einzigen objektiven Wert, der wissenschaftliche 
Relevanz besitze. 

Der o b j e k t i v e T a u s c h w e r t ist aber, ebensowenig 
wie der Kostenpreis der Klassiker, objektiver Wert im engsten 
Sinne oder Wert schlechthin. Er ist nur m o m e n t a n e r 
N o r m a l p r e i s . Der objektive Tauschwert zeigt nur die 
momentane, aber nicht die dauernde Tauschkraft  eines 
Gutes an. 

Vom „Wer t " verlangen wir aber gerade, daß er uns die 
dauernde Kaufkraft  oder Tauschkraft  eines Gutes anzeigt. Der 
objektive Tauschwert gibt uns nur die Tauschkraft  eines Gutes 
an, wie sie sich bildet, wenn im Preise das jeweilige Verhält-
nis von Angebot und Nachfrage genau nach seiner Stärke zum 
Ausdruck gelangt. Angebot und Nachfrage können aber selbst 
momentan eine anormale Stärke haben, so daß sie als Maß-
stab für den Wert eines Gutes durchaus ungeeignet sein 
können. 

Der objektive Tauschwert ist nach Ansicht der Vertreter 
der neubritisch-österreichischen Schule das Produkt der sub-
jektiven Wertschätzungen. Die subjektive Wertschätzung wird 
von ihnen als auf rein individuellen Empfindungen beruhend 
dargestellt, so daß der Tauschwert sich bestimmt nach den 
rein individuellen Wertvorstellungen und Bedürfnissen der 
Einzelnen. 

Die Sache verhält sich jedoch etwas anders. Die Menschen 
sind lange nicht so selbständig in ihren Werturteilen, wie 
sich die Vertreter der neubritisch-österreichischen Werttheorie 
denken. Sie lassen sich vielfach, oft ohne es zu wissen, von 
einem allgemeinen Werturtei l , das sich auf jedem Markt zu 
bilden pflegt, leiten. Dieses allgemeine Werturtei l läßt über-
haupt in der Regel nur Bedürfnisse in den einzelnen Subjekten 

derar t iger Gü te r hervorgeht , z. B . der Getreidepreise i n Jahren einer 
Mißernte . 
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aufkommen, die mit ihm harmonieren. So kommt es, daß sehr 
oft einerseits die Menschen ihre wahren Bedürfnisse nicht 
oder nur unvollkommen befriedigen, anderseits die Güter 
nicht nach ihrer jeweil ig größtmöglichen Nutzungsfähigkeit be-
wertet werden. 

Es ist also richtig, wenn die Grenzwerttheoretiker  be-
haupten, der Wert der Güter bestimme sich nach dem Nutzen^ 
den sie uns stiften. Der Nutzen ist aber nicht das alleinige 
Ergebnis der individuellen Neigungen, sondern wird ebenso 
durch allgemeine Werturteile bestimmt. Dieses allgemeine 
Werturtei l ist nicht immer ein rein sachliches — objek-
tives — , sondern oft ein willkürliches. Güter, die in 
Anbetracht ihrer Nützlichkeit und Seltenheit hohen Wert 
haben müßten, werden aus diesem Grunde oft wertlos. Es 
verhält sich in dieser Beziehung mit der Bewertung der Güter 
ähnlich wie mit der der Menschen. Der Ruf, in welchem die 
Menschen wie die Güter stehen, deckt sich sehr oft nicht mit 
dem Werte, der ihnen in der Volkswirtschaft  beigelegt werden 
müßte, wenn sie nach ihrer Nutzungsfähigkeit bewertet würden. 

Von Vorurteilen, die sich in der Form des allgemeinen 
Werturteiles geltend machen, lassen sich die Menschen bei 
Bildung ihrer Wertschätzung so vielfach leiten. 

Das allgemeine Werturtei l ist das primäre Moment der 
Wertbestimmung. Auf dasselbe führen alle großen Wertver-
änderungen im letzten Grunde zurück. 

Die subjektive Wertschätzung erscheint vielfach nur als 
das Medium, um das allgemeine Werturtei l zum Ausdruck zu 
bringen. Die einzelnen Wirtschaftssubjekte bilden mit ihren 
Bedürfnissen eine träge Masse, die immer geleitet sein wi l l . 

Dies zeigt sich bei jedem industriellen Aufschwung und 
Niedergang. Nicht die Zunahme oder Abnahme des Bedarfes 
ist es, welche die letzte Ursache der Veränderung ist, sondern 
das allgemeine Urteil. Es bildet sich in der Regel an der 
Börse, die als das Herz des wirtschaftlichen Organismus an-
zusehen ist. Die Großkapitalisten treten hier als Käufer oder 
als Verkäufer  von Wertpapieren auf und erzeugen so eine 
günstige bezw. ungünstige „Stimmung" oder „Meinung". 

11* 
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Ihnen schließt sich bald die berufsmäßige Spekulation, später 
auch das Gros der mittleren und kleineren Kapitalisten an. 
Durch derartige Manipulationen t r i t t bald ein intensives 
Steigen oder Fallen der Börsenkurse ein. Das Kapitalisten-
publikum betrachtet das Erwerbsleben wieder in rosigem bezw. 
schwarzem Lichte, während aber, worauf es ja bei Bewertung 
der Effekten  vor allem ankommen sollte, die betreffenden 
Unternehmungen noch gar nicht reichlicher oder schlechter 
beschäftigt sind. Infolge der besseren bezw. schlechteren 
Börsentendenz hebt oder verringert sich später aber doch das 
Vertrauen der breiten Schichten des konsumierenden Publi-
kums und erst jetzt nimmt der Bedarf  an Waren zu oder ab. 
Mi t Ausnahme von zeitweiligen Rückschlägen eilen die Börsen-
werte fortgesetzt ihrem Höhe- bezw. Tiefpunkte zu, wodurch 
das Erwerbsleben eines Staates weiterhin in günstigem oder 
ungünstigem Sinne beeinflußt wird. 

Auch sind es manchmal direkt Warenspekulationen, die 
den Anlaß zu solchen Aufwärts-  und Abwärtsbewegungen der 
Konjunkturen geben. 

Börsenspekulationen waren die ersten Anfänge des letzten 
großen wirtschaftlichen Niederganges im Jahre 1900. Die 
Spekulanten verkauften ihre Effekten,  der Markt der Wert-
papiere verflaute, ohne daß in der Beschäftigung der großen 
industriellen Etablissements eine Verschlechterung eingetreten 
war. Die Direktoren der großen Eisenwerke brachten letzteres 
öffentlich  zum Ausdruck. Die dem Großgewerbe ferner  stehen-
den Kapitalisten verblieben vielfach bei ihren antiquierten Wert-
schätzungen. Man sprach nicht von niedergehenden Konjunk-
turen, um was es sich in Wirkl ichkeit handelte, sondern nur 
von einer Effektenkrisis.  Erst später, als infolge der Wert-
verheerungen auf dem Effektenmarkte  die Kaufkraft  und Unter-
nehmungslust des Publikums abgenommen hatte, gab man zu, 
daß man es mit niedergehenden Konjunkturen zu tun habe 

Nur Eremiten werden den Wert ganz nach ihrer indivi· 
1 D i e neuerl iche Hochkon junk tu r setzte im Jahre 1904 ein, nach-

dem schon seit dem Herbs t 1901 spekulat ive Krä f te ,  welche die Effekten-
kursc durch Käufe zu heben suchten, an der Börse tä t i g waren. Ve rg i . 
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duellen Bedürfnisneigung bestimmen. In der modernen Ver-
kehrswirtschaft  besitzen die Menschen eine derartige Selb-
ständigkeit nicht mehr. Sie müssen sich in hohem Grade 
darnach richten, welche Bedürfnisse zu befriedigen Sitte ist. 
Der Einzelne bildet nur ein Glied in dem volkswirtschaft-
lichen Organismus. Infolgedessen hängen seine Bedürfnisse 
wesentlich von den Bedürfnissen des ganzen Organismus ab. 

Viele Güter können, ohne dem Organismus zu nützen, auch 
dem betreffenden  einzelnen Gliede keinen Nutzen bringen. So 
kommt es, daß der Nutzen, welchen der Einzelne der Be-
friedigung eines Bedürfnisses beilegt, zum Teil mit bestimmt 
wird von dem Nutzen, den das Gut dem Gesamtorganismus 
— allerdings oft nur vermeintlich — stiftet. 

Die Bildung des objektiven Tauschwertes hat man sich 
ähnlich vorzustellen, wie die Bildung der Mode. 
meine Schr i f t :  Ü b e r das Wesen u n d die Ursachen der heu t i gen W i r t -
schaftskr is is,  Jena 1905. I n diesem Jahre — 1907 — scheint sie j edoch 
ih ren Absch luß gefunden zu haben, ebenfal ls w iede r durch amer ikan ische 
Ef fektenspekula t ionen.  I m März dieses Jahres t r a t e in s tarker R ü c k g a n g 
sämt l icher amer ikan ischer A k t i e n k u r s e ein. D i e deutschen Börsen ver -
f lauten ebenfal ls u n d haben s ich sei t dieser Ze i t n i c h t w iede r zu erho len 
vermocht . D e r Geschäf tsgang der I ndus t r i e is t zu rze i t noch e in aus-
gezeichneter u n d fast sämt l iche W e r k e haben ih re ohneh in schon hohen 
D i v i d e n d e n i n diesem Jahre w iede r erhöhen können. D i e K u r s e stehen 
aber zurze i t zum T e i l berei ts n ied r ige r als v o r d re i Jahren, als d ie 
H o c h k o n j u n k t u r erst einsetzte. Bochumer Gußstah lak t ien , das führende 
Montanpap ie r , steht zurze i t — M i t t e A u g u s t — circa 201 % u n d g i b t 
162/3°/O D i v i d e n d e , w ä h r e n d es 1904 u m diese Ze i t 2 1 2 % stand u n d 
n u r 1 0 % ve r te i l t wu rden . AVenn n i c h t a l le Ze ichen t rügen , so s ind d ie 
s tarken Rückgänge der Ef fektenkurse  auch d iesmal der A n f a n g e iner 
neuen w i r t scha f t l i chen K r i s i s . 

W ä h r e n d diese Ze i len i n den D r u c k gehen, i s t über A m e r i k a eine 
der schwersten Ge ldk r i sen here ingebrochen. D i e B a n k v o n E n g l a n d 
ha t ih ren D i s k o n t au f 7 % erhöht , we lcher Satz seit 1873 n i c h t vo r -
gekommen is t u n d die deutsche Re ichsbank ha t den D i s k o n t au f 71/2 
heraufgesetzt .  Sei t Bestehen der le tz teren ha t der D i s k o n t eine 
solche H ö h e noch n ie erreicht . Daß i n Zei ten, i n denen d ie Geschäfts-
w e l t m i t de ra r t i g hohen Zinssätzen zu rechnen ha t u n d die Preise der 
meis ten K o n s u m a r t i k e l , v o r a l l em auch der entbehr l ichen, eine fast noch 
n ie dagewesene H ö h e er re icht haben, der w i r t scha f t l i chen E n t w i c k l u n g 
ein günst iges P r o g n o s t i k o n n i c h t ges te l l t we rden kann, is t k l a r . 
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Für die Bildung des objektiven Tauschwertes, wie für 
die der Mode, ist zunächst das allgemeine Urtei l maßgebend. 

Al lein wie die in den Journalen angegebene Mode in der 
Praxis eine Korrektur erfährt  durch die individuellen Bedürf-
nisse und Liebhabereien der Einzelnen, so wird auch das dem 
Werte zunächst zugrunde liegende allgemeine Urtei l durch die 
individuellen Bedürfnisregungen und wirtschaftlichen Umstände, 
die im Angebot und Nachfrage sich Geltung zu verschaffen 
suchen, eine Korrektur erfahren. 

Wie in Wirkl ichkeit erst das Mode ist, was tatsächlich 
getragen wird, so ist auch das erst Wert, was sich jeweilig 
unter normalen Verhältnissen als Wert auf dem Markte her-
auszubilden pflegt. 

I n dieser Weise bestimmt sich also der objektive Tausch-
wert nach dem jeweiligen gesellschaftlichen Gebrauchswerte. 
Die jeweiligen Kosten bestimmen nicht die Tauschwerte der 
verschiedenen Güter, sie regulieren sie nur. Die Funktionen 
des Kostenmoments sind mit denen eines Ventils zu ver-
gleichen. Es bewirkt, daß bei jedem Fallen und Steigen des 
objektiven Tauschwertes — gesellschaftlichen Gebrauchswertes 
— die Produktion der betreffenden  Güter eingeschränkt bezw. 
erweitert wird, und zwar so lange, bis es gleich vorteilhaft 
ist, die vorhandenen Produktivgüter auf die Erzeugung der 
einen wie der anderen Güter zu verwenden. Diese Produk-
tionsbeschränkungen bezw. -erweiterungen werden allerdings 
nicht, wie man etwa denken könnte, in demselben Verhältnis 
erfolgen, als sich die gesellschaftlichen Gebrauchswerte der in 
Betracht kommenden Güter verändern. Handelt es sich um 
entbehrliche Güter, so wird bei einem Fallen des jeweiligen 
gesellschaftlichen Gebrauchswertes die Produktion viel stärker 
eingeschränkt werden müssen, als wenn unentbehrliche Güter 
in Frage kommen. 

2. Die Theorie des Preises· 
a) D i e a l t b r i t i s c h - d e u t s c h e P r e i s t h e o r i e . 

Die Vertreter der altbritisch-deutschen Preistheorie stellen 
den Kostenwert in den Mittelpunkt der Lehre vom Preis. 
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Um diesen Wert schwankt nach ihrer Ansicht der Preis fort-
während. 

Die jeweilige Höhe des Preises lassen die Vertreter dieser 
Richtung bestimmt werden durch Angebot und Nachfrage. 
Dieser Formel haben, wie wir sahen, die verschiedenen Ver-
treter einen Sehr verschiedenen Inhalt gegeben. 

Die älteren vorklassischen britischen Autoren verstanden, 
mit wenigen Ausnahmen, unter Angebot und Nachfrage ein 
rein quantitatives Verhältnis. Sie stellten den Satz auf, daß 
der Preis in demselben Verhältnis steige, als die Quantität der 
nachgefragten Güter zunehme und die der angebotenen ab-
nehme, und in demselben Verhältnis falle, als die Quantität der 
nachgefragten Güter abnehme und die der angebotenen zunehme. 

Die Richtigkeit dieses Satzes muß bestritten werden. Die 
Erfahrung  lehrt, daß auch bei gleich großem Angebot und 
gleich großer Nachfrage die Preise sich verändern können ; sie 
können z. B. sogar steigen, wenn die nachgefragte Menge ab-
nimmt und die angebotene Menge zunimmt. Infolge der Tat-
sache, daß die betreffende  Ware in kleinerer Menge nach-
gefragt und in größerer Menge angeboten wird, braucht der 
Preis noch nicht unbedingt zu fallen. Auf einem großen Markte 
findet die jeweil ig auf den Markt gebrachte Warenquantität 
fast in aller Regel Absatz. Es kommt vor allem auf die Wert-
schätzungen sowohl der Käufer als Verkäufer  an. Sind diese 
gestiegen, so braucht z. B. trotz eines größeren Angebotes 
der Preis der betreffenden  Ware nicht zu fallen. 

Die späteren englischen Autoren sahen vielfach ein, daß 
die Nachfrage tatsächlich unbeschränkt sei, wenn ihr nicht 
ein Preis beigefügt sei, zu welchem die betreffenden  Güter 
nachgefragt würden. Bereits Adam S m i t h stellte, wie wir 
sahen, den Satz auf, daß für die jeweilige Größe der Nach-
frage nur die Nachfragenden in Betracht kommen, welche 
den natürlichen Preis der Ware, d. h. den ganzen Wert der 
Rente, der Arbeit und des Gewinnes, die zu ihrer Feilbietung 
erforderlich  waren, zu zahlen gewil l t sind. Diese Personen be-
zeichnet S m i t h als wirksame Nachfragende. Wenn nun 
S m i t h behauptet, daß der Marktpreis einer jeden Ware durch 
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das Verhältnis zwischen der Quantität, welche wirkl ich zu 
Markt gebracht wTird, und der wirksamen Nachfrage bestimmt 
wird, so muß dies bestritten werden. Nimmt z. B. die wirk-
same Nachfrage zu und das Angebot ab, so ist nur sicher, 
daß der Preis steigen wird. I n welchem Maße er aber steigen 
wird, wird vor allem von 2 Umständen abhängen: 

1. Von der Höhe der Wertschätzungen der Nachfragenden. 
2. Von dem Uberwiegen der hohen oder niederen Wert-

schätzungen. 
Überwiegen die niederen Wertschätzungen, halten sich 

also die Wertschätzungen ganz allgemein auf einem niedrigen 
Niveau, so wird bei sinkendem Angebot der Preis verhältnis-
mäßig viel weniger stark steigen, als wenn die wirksame 
Nachfrage sich hauptsächlich aus hohen Wertschätzungen zu-
sammensetzt, die Wertschätzungen sich also ganz allgemein 
auf einem hohen Niveau halten. 

Während die Engländer nur mit wenigen Ausnahmen 
unter der Formel Angebot und Nachfrage ein quantitatives 
Verhältnis verstehen, versuchen die deutschen Autoren fast 
ganz allgemein, noch andere Momente in dem Begriff  Angebot 
und Nachfrage aufzunehmen. Sie stellen Grenzen auf, zwischen 
welchen der Preis zu schwanken pflegt. 

Nach H e r m a n n und R ο s c h e r bilden, wie wi r oben er-
wähnten, der Gebrauchswert und die Zahlungsfähigkeit des 
Käufers die Obergrenze des Preises, die sich aber unter Um-
ständen auf die ^anderweitigen Anschaffungskosten  ermäßigt. 
Dabei verstehen beide Autoren unter Gebrauchswert eines 
Gutes dessen Brauchbarkeit oder Nützlichkeit. Je nach den 
Einkommens- resp. Vermögens Verhältnissen der einzelnen 
Käufer soll die Brauchbarkeit des betreffenden  Gutes von 
letzteren hoch oder niedrig veranschlagt werden. Je größer 
die Zahlungsfähigkeit der Käufer im allgemeinen ist, um so 
höher wird die Obergrenze des ] Preises, d. h. die Grenze, 
welche der Preis eines Gutes äußersten Falles erreichen kann, 
zu liegen kommen. 

Eine Grenze anzugeben, wie hoch ein Warenpreis ü b e r -
h a u p t höchstens steigen kann, hat für die Preisbildung im 
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s p e z i e l l e n Fall keinen Wert. Es handelt sich bei jeder 
Preisbildung immer um bestimmte Quantitäten von Gütern, 
die angeboten werden und daher auch nur darum, wie hoch 
in Anbetracht der vorhandenen Menge angebotener Güter der 
Preis höchstens steigen kann. 

Die Obergrenze des Preises hängt zwar von dem Ge-
brauchswerte der in Frage stehenden Güter ab, seine Größe 
bestimmt sich aber nicht nach dem Nutzen, den derjenige 
Käufer,  welcher die Nützlichkeit am höchsten veranschlagt 
und am zahlungsfähigsten ist, einer Teilquantität unter der 
Voraussetzung, daß diese nur auf dem Markt vorhanden sei, 
beilegt, sondern nach dem Nutzen, den die betreffenden  Güter 
sowohl in Anbetracht der Nützlichkeit, welche die Käufer 
ihnen beilegen, und der Zahlungsfähigkeit derselben, als auch 
des Umfangs des Bedarfs und der jeweil ig vorhandenen Menge 
zu stiften vermögen. Je größere Nützlichkeit man einem Gute 
beilegt, je größer die Zahlungsfähigkeit und je kleiner die 
Menge, sowohl in absoluter als in relativer Hinsicht, d. h. im 
Hinblick auf den Umfang des Bedarfes ist, umso höher wird 
sich der Gebrauchswert nicht nur in der Einzelwirtschaft, 
sondern auch auf jedem Markt stellen. 

Die Obergrenze des Preises bildet der Gebrauchswert, den 
die betreffende  Ware für die letzten Käufer hat, die noch heran-
gezogen werden müssen, um den ganzen Warenvorrat unter-
zubringen. Nicht der höchste, sondern der kleinste Nutzen 
— der der letzten Teilquantität des betreffenden  Gütervorrates 
jeweil ig beigelegt wird — bestimmt also die Obergrenze des 
Preises. 

Wenn H e r m a n n und R o s c h e r behaupten, daß sich die 
von ihnen angegebene Obergrenze unter Umständen auf die 
anderweitigen Anschaffungskosten  der Käufer ermäßigen kann, 
so ist dagegen vor allem einzuwenden, daß man, wenn man 
die Bildung des Preises erklären wi l l , nicht auf schon vor-
handene Preise verweisen darf. 

Nach den anderweitigen Verkaufspreisen  richtet sich nicht 
die Obergrenze des Preises, sondern der zu bildende Preis 
selbst, ganz abgesehen davon, daß man auf großen Märkten 
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fast gar nicht die Preise kleinerer Märkte zu berücksichtigen 
pflegt, da diese sich erst nach den größeren richten. 

Als Untergrenze des Preises geben die genannten Autoren 
die Produktionskosten und die anderweitigen Verkaufspreise 
an. Kein Verkäufer  werde seine Waren — meint H e r m a n n 
— unter dem Preise veräußern, den sie zu einer anderen Zeit 
oder an einem anderen Orte erreichen können. Nach H e r -
m a n n hängt die Untergrenze des Preises außer von den 
beiden angegebenen Momenten noch von dem Tauschwerte 
des Preisgutes — des Geldes — ab. Der Verkäufer  dürfe 
beim Verkauf seiner Waren z. B. durch eine etwa erfolgte 
Geldentwertung nicht zu Schaden kommen. Es muß dem 
Verkäufer  also der jeweilige Wert der bei der Produktion auf-
gewendeten Produktivgüter, mit anderen Worten der Repro-
duktionskostenbetrag ersetzt werden. 

Es muß zunächst bestritten werden, daß die Produktions-
resp. Reproduktionskosten die Untergrenze des Preises bilden. 
I n aller Regel werden die Verkäufer  nicht an den Produk-
tionskosten festhalten können: Denn sie können sich ja ver-
rechnet haben und würden bei einem Festhalten an ihrer 
Forderung nur noch länger auf ihrer Ware sitzen bleiben und 
die Zinsen verlieren. Nur unwirtschaftliche Menschen werden 
an der Produktionskostenforderung  sklavisch festhalten. 

Es kann aber vorkommen, daß die Verkäufer,  wenn die 
Preise einen gewissen Tiefstand erreicht haben, sich vom 
Markte zurückziehen. 

I n diesem Falle veranlaßt die Verkäufer  hierzu nicht der 
Umstand, daß bei dem jeweiligen Preise die Kosten nicht er-
setzt werden, sondern vielmehr die Erwartung, daß künftighin 
bessere Preise zu erzielen sind. 

Aus diesem Grunde werden die Verkäufer  sich auch oft 
bei Preisen, die die Produktionskosten noch weit übersteigen, 
vom Markte zurückziehen, wenn sie eben nur bessere Preise 
in Zukunft erwarten dürfen. 

Nach dem Tauschwert werden die Verkäufer  nur dann 
den Wert ihrer Ware schätzen, wenn sie sehen, daß die mo-
mentane Marktlage ihnen ungünstig ist. 
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Das Schätzen nach dem Tauschwert setzt aber schon 
wieder einen — wenn auch künftigen — Preis voraus. Wenn 
man aber die Preisbildung erklären wi l l , so darf  man nicht 
Preise annehmen, wie wi r schon oben erwähnten. 

Sind alle diejenigen Verkäufer  auf dem Markte erschienen, 
die es nach Berücksichtigung der ganzen Marktlage für vor-
teilhaft finden, im gegebenen Augenblick u n t e r a l l e n U m -
s t ä n d e n zu tauschen, so bestimmt sich die Untergrenze des 
Preises durch den eigenen Gebrauchswert der Verkäufer, 
welche den letzteren am höchsten veranschlagen. Je nach 
der Nützlichkeit, die die betreffenden  Verkäufer  mit Rücksicht 
auf den eigenen Gebrauch dem Gute beilegen und je nach ihrer 
Zahlungsfähigkeit, wird die Untergrenze höher oder niedriger 
zu liegen kommen. 

Sie kann unter Umständen so tief zu liegen kommen, datò 
sie sich über den Nullpunkt gar nicht oder nur sehr wenig 
erhebt, wenn nämlich die Nützlichkeit der eigenen Ware für 
den betreffenden  = 0 oder nur eine minimale ist. Dies wird 
die Regel in allen Fällen sein, in denen die Verkäufer  nur 
für den Markt produziert haben. 

Die anderweitigen Anschaffungskosten  für den Käufer 
resp. die anderweitigen Verkaufspreise  brauchen, sofern es 
sich um die Festlegung der Untergrenze des Preises handelt, 
gar nicht erwähnt zu werden. Diejenigen Verkäufer,  welche 
ihre Ware auf einem anderen Markte vorteilhafter  verkaufen 
zu können meinen, werden auf dem Markte gar nicht als An-
bietende erscheinen. Auch richtet sich nach den ander-
weitigen Verkaufspreisen  nicht die Untergrenze des Preises, 
sondern der zu bildende Preis selbst. Auf großen Märkten 
wird aber, wie schon bemerkt, auf die Preise kleinerer Märkte 
fast gar keine Rücksicht genommen. Fällt heute auf dem 
großen Markte der Preis, so fällt er morgen sicher auch auf 
dem kleinen Markt. 

Auch darauf nimmt der Verkäufer,  wenn er einmal seine 
Ware zu Markte gebracht hat, im allgemeinen keine Rücksicht, 
daß er sie zu einem anderen Zeitpunkt vorteilhafter  verkaufen 
kann. Würde der Verkäufer  die jeweiligen Marktverhältnisse 
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nicht im wesentlichen als geeignet zum Verkauf ansehen, 
so würde er seine Ware überhaupt nicht auf den Markt ge-
bracht haben. 

Die Verkäufer  werden zwar in jedem einzelnen Falle einen 
Preis von bestimmter Höhe erwarten. Wird dieser Preis aber 
nicht erreicht, so werden sie sich deshalb — soweit große 
Märkte in Betracht kommen — nur in den seltensten Fällen 
vom Markte zurückziehen. Sie sagen sich, daß sie sich jetzt 
in der momentanen Tauschwertschätzung getäuscht haben und 
auch in der künftigen täuschen können. Das Herabgehen der 
Preise an und für sich macht sie schon verkaufslustig.  Sie 
fürchten, in Zukunft noch niedrigere Preise für ihre Waren zu 
erzielen. 

Die Banken ermahnen ζ. Β . fortwährend  ihre Kunden zur 
Limit ierung der Kurse der von letzteren ihnen zum Verkauf 
übergebenen Effekten.  Spekulative Verkäufer  werden sich 
aber hierauf nie einlassen, denn die Erfahrung  lehrt, daß die 
Verkäufer  so häufig auf ihren Effekten  sitzen bleiben und die 
letzteren schließlich noch weit billiger verkaufen, als wenn 
sie sie anfänglich unlimitiert verkauft  hätten. Die Verluste, 
welche aus den „BestensVerkäufen" entstehen, sind in der 
Regel, soweit es sich um marktgängige Effekten — Schuld-
verschreibungen und Akt ien großer Banken und Industriege-
sellschaften — handelt, nur selten groß, da bei mangelnder 
Nachfrage die betreffenden  Effekten  fast immer von Käufern 
mit niederen Wertschätzungen aufgenommen werden 1 . 

W i r kommen somit zu dem Schluß, daß den von den 
deutschen Vertretern der klassischen Nationalökonomie unter-
nommenen Verbesserungen der S m i t h sehen Preistheorie keine 
praktische Bedeutung beigemessen werden kann. Die von 
ihnen aufgestellten Ober- und Untergrenzen des Preises haben 
keinen Wert, wei l sie zu wenig präzisiert sind· 

Die Preise erscheinen auch den deutschen Vertretern der 
klassischen Nationalökonomie schließlich im wesentlichen weiter 

1 I n der Prax is werden i n solchen Fä l l en die Waren häufig v o n 
Käu fe rn aufgenommen, die sie au f Spekula t ion kaufen. Diese sol len 
aber bei der „o r ig inären" P re isb i l dung n ich t in Betracht kommen. 
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nichts, als die durch die Veränderungen der angebotenen und 
nachgefragten Gütermengen bedingten Abweichungen von den 
überkommenen Preisen. 

Im allgemeinen haben die Vertreter der klassischen Na-
tionalökonomie die Preisbildung besser erfaßt,  als die Wert-
bildung. Sie gehen wenigstens auf viele der zahlreichen Mo-
mente ein, die auf die Preisbildung einen wesentlichen Ein-
fluß ausüben. 

b) D i e n e u b r i t i s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e P r e i s t h e o r i e . 
Nach von B ö h m - B a w e r k hat man sich, wie wir oben 

sahen, die Preisbildung folgendermaßen vorzustellen: Es er-
scheinen auf dem Markte eine Anzahl Verkäufer,  welche eine 
gewisse Ware zum Verkauf stellen. Die Gebrauchswert-
schätzungen der einzelnen Käufer für diese Ware werden eine 
fallende, die der einzelnen Verkäufer  dagegen eine steigende 
Skala bilden, wobei der erste Käufer die Ware sehr hoch, 
der erste Verkäufer  hingegen sie sehr niedrig bewertet. Von 
den Käufern und Verkäufern  kommen nun auf dem Markte 
der Reihe nach diejenigen zum Tausche, die das zu erwerbende 
resp. hinzugebende Gut am höchsten resp. am niedrigsten 
schätzen. Dieser Austauschprozeß wird solange andauern, als 
sich noch Käufer finden, die eine höhere Wertschätzung als 
die Verkäufer  haben. 

Alle übrigen Käufer und Verkäufer,  welche keinen Vorteil 
von dem Tausch haben, müssen ihn unterlassen. 

Der Preis stellt sich immer fest in einem Punkte, der 
nach oben begrenzt wird durch die Wertschätzungen des letzten 
noch zum Kaufe kommenden Käufers und des tauschfähigsten 
vom Tausche bereits ausgeschlossenen Verkaufsbewerbers  und 
nach unten durch die Wertschätzung des mindest tauschfähigen 
noch zum Tausche gelangenden Verkäufers  und des tausch-
fähigsten vom Tausche ausgeschlossenen Kaufbewerbers.  Dabei 
bindet jeweil ig immer die engere Schranke1. 

Diese Bestimmung der Grenzen des Preises hat im all 

1 A u c h A u s p i t z und L i e b e n akzeptieren, w ie w i r sahen, i m 
wesent l ichen dieses Preisgesetz. 
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gemeinen keine praktische Bedeutung. Die ausgeschlossenen 
Käufer und Verkäufer,  deren Wertschätzungen zwischen der 
Schätzungsziffer  des letzten Käufers und Verkäufers  liegen, 
werden in dem Falle, daß sich Preise bilden, die es ihnen 
ermöglichen, einen Gewinn aus dem Kaufe oder Verkaufe der 
betreffenden  Ware zu erzielen, ihren Mitbewerbern keine Kon-
kurrenz machen. Wenn sie sehen, daß sie infolge zu niedriger 
oder zu hoher Wertschätzung vom Tausche einmal aus-
geschlossen sind, so werden sie sich einfach zurückziehen. 

Auch muß bestritten werden, daß, wie von B ö h m meint, 
die Tauschenden lieber mit einem kleinen Gewinn tauschten, 
als gar nicht tauschten. 

Al le Handlungen müssen im geschäftlichen Verkehr den 
Menschen einen gewissen Gewinn bringen. Die Größe des 
Gewinnes, welchen die einzelnen für ihre wirtschaftliche Tätig-
keit beanspruchen, wird wesentlich beeinflußt durch ihren 
Wohlstand. Je wohlhabender die einzelnen sind, desto 
größere Tauschgewinne werden sie beim Warenaustausch ver-
langen. So kommt es, daß reiche Leute einen Tausch unter-
lassen, der ihnen nicht einen genügend hohen Tauschgewinn 
zu bringen verspricht. Dazu kommt, daß jeder Tausch ein 
Risiko in sich schließt. Die Tauschenden können sich irren, 
weshalb sie immer mit einem gewissen Vorteil tauschen müssen. 

Die Fälle, in denen die Verkäufer  eine derartig hohe 
eigene Gebrauchswertschätzung für ihre Ware haben, daß sie 
infolgedessen vom Tausche ausgeschlossen sind, kommen nun 
nach von B ö h m - B a w e r k heutzutage ^verhältnismäßig selten 
vor. Die meisten Verkäufe fänden heutzutage durch berufs-
mäßige Produzenten und Händler statt, die von ihrer Ware 
einen für ihre persönlichen Bedürfnisse ganz unverwendbaren 
Überfluß besitzen. Der subjektive Gebrauchswert ihrer eigenen 
Ware stehe infolgedessen für die Anbietenden meistens ganz 
nahe an Null. Daher sinke auch deren Gebrauchswert-
schätzung in der Regel nahezu auf Null, von B ö h m meint 
nun, dies habe auf die Höhe des Preises keinen Einfluß. 

Die Wertschätzungen auf Seiten der Verkäufer  kämen 
nämlich praktisch nicht zur Geltung. Die Preishöhe werde 
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tatsächlich durch die Wertschätzungen der Käufer allein be-
stimmt. 

Wi r sind anderer Ansicht. Der Preis ist durchaus nicht 
in dem Sinne ein „Grenzpreis", als seine jeweilige Höhe sich 
nach der Gebrauchswertschätzung des letzten Käufers 
richtet, der noch herangezogen werden muß, um den ganzen 
Vorrat an Waren unterzubringen. 

Die Wertschätzungen der Verkäufer  — auch wenn sie 
auf den O-Punkt und noch darunter sinken sollten — haben 
in aller Regel einen sehr wesentlichen Einfluß auf die Höhe 
des Preises und zwar ist maßgebend die Höhe der Schätzungs-
ziffer  der letzten Verkäufer,  d. h. der Verkäufer,  die unter 
allen Verkäufern  den eigenen Gebrauchswert ihrer Ware am 
höchsten schätzen. Mit dem Sinken des Gebrauchswertschätz-
ungsniveaus der Anbietenden pflegen unter sonst gleichen Um-
ständen auch die Preise zu fallen. 

Die Käufer und Verkäufer  werden suchen, mit einem mög-
lichst großen Tauschgewinn zu tauschen. Wer von beiden 
mit einem größeren Tauschgewinn tauscht, d. h. ob der Preis 
näher an der Ober- oder Untergrenze zu liegen kommt, wi rd 
vor allem von ihrer wirtschaftlichen Macht abhängen. 

Die Preistheorie Z u c k e r k a n d l s weicht nur wenig von 
der von B ö h m sehen ab. 

Z u c k e r k a n d l weist darauf hin, daß man aus dem Um-
stände, daß heute in der Regel jeder nur Güter erzeugt, die 
er selbst nicht gebrauchen könne, den Schluß ziehen könnte, 
daß es den Käufern möglich sei, die Preise zu diktieren. Dem 
sei aber nicht so. 

Die Verkäufer  würden zunächst versuchen, an den über-
kommenen Preisen festzuhalten. Wenn solche nicht vorhanden 
seien, so würden die Verkäufer  die Wertschätzungen der Käufer 
leicht eruieren oder den vermutlichen Preis aus den Preisen 
ähnlicher Güter ableiten können. 

I m ungünstigsten Falle müßten den Verkäufern  mindestens 
die Produktionskosten ersetzt werden. 

Die Verkäufer  haben tatsächlich einen viel geringeren 
Einfluß auf die Bildung des Preises, als sich Z u c k e r k a n d l 
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denkt. Die Verkäufer  werden durchaus nicht in allen Fällen 
zum mindesten mit ihrer Forderung, die Kosten ersetzt zu er-
halten, den Käufern gegenüber durchdringen können. Die Ver-
käufer müssen sich bis zu einem gewissen Grade von den 
Käufern den Preis diktieren lassen. Zwischen der Kauf- und 
Verkaufspartei  entsteht immer ein Preiskampf. Jede Partei 
wird, wie erwähnt, mit einem möglichst großen Gewinn aus 
diesem Kampfe hervorzugehen bestrebt sein. Je mehr die 
wirtschaftliche Macht der einen oder anderen Partei überwiegt, 
um so höher wird sich der Tauschgewinn für sie schließlich 
stellen. 
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IV. 

Wert und Preis der Güter· 

Nachdem wir die verschiedenen Wert- und Preistheorien 
kennen gelernt und sie auf ihre Richtigkeit hin geprüft  haben, 
wollen wir anzugeben versuchen, wie man sich nach unserer 
Meinung die Wert- und Preisbildung vorzustellen hat. 

Wert und Preis können nur solche Güter erlangen, die 
nicht nur brauchbar oder nützlich, sondern auch selten sind, 
d. h. die nur in einer derartigen Menge vorhanden sind, daß 
der Bedarf  an ihnen nicht voll befriedigt werden kann. W i r 
nennen derartige Güter wirtschaftliche Güter. Die sogenannten 
„freien" Güter, die wohl nützlich sind, aber in beliebiger 
Menge uns jederzeit zur Verfügung stehen, müssen wir daher 
von vornherein aus dem Kreis unserer Untersuchung aus-
schließen. 

Unter Wert schlechthin verstehen wir die Bedeutung, die 
einem wirtschaftlichen Gute hinsichtlich seiner Bedürfnisbe-
friedigungsfähigkeit  in der Volkswirtschaft  beigelegt wird, diese 
Bedeutung als eine Eigenschaft des Gutes gedacht. 

Hierbei hat man zu unterscheiden den W e r t im 
e n g e r e n und w e i t e r e n S i n n e . 

Unter W e r t i m e n g e r e n S i n n e verstehen wir den so-
genannten „objektiven" oder „inneren" Wert, d. h. die Be-
deutung, die einem Gute hinsichtlich seiner Bedürfnisbefriedi-
gungsfähigkeit d a u e r n d in der Volkswirtschaft  beigelegt 
wird. 

R o s t , Die Wert - und Preistheorie. 12 
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Unter W e r t i m w e i t e r e n S i n n e verstehen wir den so-
genannten objektiven Tauschwert, das ist die Bedeutung, die 
einem Gute hinsichtlich dieser Fähigkeit m o m e n t a n in der 
Volkswirtschaft  beigelegt wird. 

W i r bezeichnen diesen Wert im Gegensatz zum ersteren 
als objektiven „Tauschwert", wei l es bei ihm vor allem auf 
das „Tauschen" ankommt. Nur für diejenigen hat er Bedeutung, 
die g e r a d e g e g e n w ä r t i g tauschen müssen oder wollen. 
Der objektive Wert hat dagegen mehr für solche Käufer und 
Verkäufer  Bedeutung, denen es a u f d e n Z e i t p u n k t des 
T a u s c h e s n i c h t a n k o m m t u n d d i e d i e b e t r e f f e n d e 
W a r e l a n g e Z e i t n i c h t w i e d e r zu v e r ä u ß e r n resp . 
zu e r w e r b e n g e d e n k e n . I n diesem Falle werden die 
Käufer eine Ware, wenn sie im Preise hoch steht, d. h. 
die für sie bezahlten Preise die Höhe ihres objektiven Wertes 
übersteigen, nicht erwerben, die Verkäufer  dagegen, wenn sie 
niedrig im Preise steht, d. h. die für sie bezahlten Preise die 
Höhe ihres objektiven Wertes nicht erreichen, nicht veräußern. 

Unter Preis verstehen wi r die Bedeutung, die einem Gute 
im konkreten einzelnen Falle g e r a d e z u f ä l l i g beigelegt 
wird. Man kann den Preis als Wert im weitesten Sinne auf-
fassen J . 

1 D i e E i n t e i l u n g des Tauschwertes i n ob jek t i ven W e r t , ob jek t i ven 
Tauschwer t uud Preis erscheint v ie l le i ch t auf den ersten B l i c k be-
fremdend. Sie is t jedoch von eminent prakt ischer Bedeutung. Preis 
is t Ku rs , ob jek t i ve r Tauschwer t is t normaler K u r s i m wei teren Sinne, 
d. h. i n Anbe t rach t der gegenwär t igen Mark tverhä l tn isse, ob jek t iver 
W e r t ist normaler K u r s i m engeren Sinne, d. h. i n Anbet rach t der 
dauernden Mark tverhä l tn isse . Es is t zu verwundern , daß bisher eine 
theoret ische Un te rsuchung des Tauschwertes nach dieser R i ch tung h i n 
unterb l ieben ist, zuma l da doch der Tauschwer t der vo lkswi r tschaf t l i ch 
bedeutendste un ter den verschiedenen „ W e r t e n " ist, w ie bereits von 
den Ver t re te rn der klassischen Nat iona lökonomie r i ch t i g erkannt und 
neuerdings auch von S c h m o l l e r bes tä t ig t wurde. „ E r ist n icht nur " 
— sagt S c h m o l l e r — „der p rak t isch w ich t igs te , der i u der Wissen-
schaft bisher überwiegend behandelte, sondern er is t zugle ich der feste 
und greifbare,  der, welcher a l len w i r tschaf t l i chen Wer ten gleichsam 
Sprache ver l iehen hat. D i e wissenschaft l iche Untersuchung t u t stets 
gu t daran, v o m Sicheren, Gre i fbaren  auszugehen." Verg i . S c h m o l l e r , 
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Der objektive oder innere Wert bildet den festen Punkt, 
um den der objektive Tauschwert und Preis schwankt. Er 
hat die dauernden Marktverhältnisse zur Grundlage, die in ihm 
genau nach ihrer Stärke zum Ausdruck kommen. Er ist der-
artig beschaffen,  daß diejenigen, die ihr Tun und Lassen 
nach dieser Größe einrichten, dauernd nicht zu Schaden 
kommen. 

Der o b j e k t i v e W e r t ist somit nichts anderes als die 
d a u e r n d e T a u s c h k r a f t  eines Gutes. 

Im folgenden soll nun zu zeigen versucht werden, wie 
sich die drei oben genannten Werte bilden. 

a) D e r o b j e k t i v e W e r t . 

W i r sagten, daß man unter Wert im weitesten Sinne den 
Preis verstehen könnte. Mit demselben Recht könnte man 
behaupten, der objektive Wert sei ein Preis im weitesten Sinne 
des Wortes: Der objektive oder innere Wert ist nämlich nichts 
weiter als d a u e r n d e r N o r m a l p r e i s . 

Man könnte nun denken, daß man den objektiven Wert 
aus den Preisen ableiten müßte, indem man vielleicht den 
Durchschnittspreis des betreffenden  Gutes berechnen und 
diesen als objektiven Wert annehmen könnte. Al lein dies 
wäre unrichtig. 

Alle drei oben genannten Werte lassen sich selbständig er-
mitteln und müssen es werden, wenn man ihre Höhe angeben 
wil l . Sie haben zwar die Bestimmungsgründe gemeinsam, 
unterscheiden sich aber doch wesentlich dadurch voneinander, 
daß die Stärke der letzteren bei ihnen verschieden ist. 

Der objektive {Wert, der objektive Tauschwert und der 
Preis beruhen zunächst auf Wertschätzungen. Während aber 
bei den ersteren die Einzelnen, wenn sie deren Größe erfahren 
wollen, dieselbe immer erst ermitteln oder berechnen müssen, 
sind sie bei dem letzteren dieser Arbeit enthoben. Der Preis 

Ein ige pr inz ip ie l le Erör terungen über W e r t und Preis. X X V I I . Si tzungs-
ber icht der K ö n i g l . Preuß. Akademie der Wissenschaf ten zu Ber l i n , 
1901, p. 645. 

1 2 * 
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ist eine Erscheinung des täglichen Lebens. Er bildet sich auf 
dem Markt und wird allen bekannt. 

Die Frage, wie sich der Wert eines Gutes bestimmt, ist 
also eine Frage nach der Ar t und Weise, in der sich der Vor-
gang der Schätzung vollzieht. Zunächst soll dies bezüglich 
des objektiven oder inneren Wertes untersucht werden. 

Ihren Ausgangspunkt nimmt die Wertschätzung in der 
Einzelwirtschaft. 

Das Individuum tei l t zunächst die Güter in Gattungen 
ein. Die verschiedenen Gattungen von Gütern schätzt es ver-
schieden hoch je nach der Dringlichkeit des Bedürfnisses, 
welches die betreffende  Gattung befriedigt d. h. nach der Be-
deutung, welche das Individuum dem Bedürfnisse, das die in 
Frage kommende Gattung befriedigt,  beilegt. Diese Bedeutung 
wird von den verschiedenen Individuen bisweilen verschieden, 
bisweilen gleich hoch veranschlagt werden. Größere Gleich-
mäßigkeit der Schätzung wird man im allgemeinen bei Gütern 
finden, welche notwendige Lebensbedürfnisse befriedigen, 
größere Ungleichmäßigkeit dagegen bei Gütern, welche unter 
Umständen leicht entbehrlich sind. Innerhalb der verschiedenen 
Gütergattungen unterscheidet das Individuum die einzelnen 
Güterarten, die es je nach dem Grade schätzt, in welchem 
diese das in Frage stehende Bedürfnis befriedigen. 

Bei jeder Güterart wird nun die Bedürfnisbefriedigungs-
fähigkeit der betreffenden  Güter bei Vermehrung ihrer Menge 
für die einzelnen Personen eine immer kleinere. Es bilden 
sich S c h i c h t e n mit immer geringeren Graden von Bedürfnis-
befriedigungsfähigkeit. 

Das Fallen der Bedürfnisbefriedigungsfähigkeit,  welches 
bei Vermehrung der Gütermenge einzutreten pflegt, wird ver-
schieden groß sein, je nach der Güterart und den indi-
viduellen Neigungen der Schätzenden. 

Güter, welche uns entbehrlich sind, werden bei Vermeh-
rung ihrer Menge weniger stark fallen, als unentbehrliche 
Güter, wei l einmal das Fallen der Schichten innerhalb des 
Bedürfnisses, welches das betreffende  .Gut befriedigt,  bei den 
ersteren Gütern ein geringeres ist, als bei letzteren und so-
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dann, weil der Umfang des Bedarfes — d. h. also die Breite 
der Schicht — bei Vermehrung der Menge bei ersteren Gütern 
stärker zunimmt, als bei letzteren 

Auch auf das Individuum kommt es an: Wirtschaftliche 
Personen werden, wenn sie Güter konsumiert haben, nicht so 
leicht weiteren Gütern Wert beilegen. Erst wenn letztere 
verhältnismäßig tief im Werte gesunken sind, werden sie ihnen 
begehrenswert erscheinen und dann auch nur in kleinen Quan-
titäten. 

Unwirtschaftliche Personen dagegen werden weitere Güter 
derselben Ar t bei Vermehrung ihrer Quantität nicht wesent-
l ich niedriger bewerten und der Umfang ihres Bedarfs wi rd 
verhältnismäßig wenig abnehmen. 

Das individuelle Urtei l des Menschen bezüglich der Be-
dürfnisbefriedigungsfähigkeit  der verschiedenen Güterarten 
wird sodann wesentlich von einem a l l g e m e i n e n U r t e i l 
beeinflußt. Dies allgemeine Urtei l beeinflußt das individuelle 
Wertgefühl der einzelnen Menschen in ähnlicher Weise wie 
die Mode den individuellen Geschmack. Es erfolgt in der Regel 
ein Kompromiß zwischen beiden Urteilen. 

Von diesem allgemeinen oder objektiven Werturtei l hängt 
es also wesentlich ab, ob der Einzelne die betreffende  Güterart 
höher oder niedriger in ihrer Bedürfnisbefriedigungsfähigkeit 
veranschlagt. Die Menschen lassen sich eben nur zum Tei l 
von subjektiven Wertempfindungen leiten. Jeder Mensch ist, 
wie schon oben erwähnt, nur ein Glied im großen Organismus 
der menschlichen Gesellschaft und seine Bedürfnisse werden 
infolgedessen von den Bedürfnissen des letzteren wesentlich 
beeinflußt. 

1 M a n hat berechnet, daß bei einem 

über den gewöhn l ichen Satz. Verg i . S t a n l e y J e v o n s , The Theo ry 
of Po l i t i ca l Economy, I I I . Ed., L o n d o n 1888, p. 155. 

Ernteausfa l l  v o n der Preis st ieg um 
1 Zehnte l 
2 Zehnte l 
3 Zehnte l 
4 Zehnte l 
5 Zehnte l 

3 Zehnte l 
8 Zehnte l 

16 Zehnte l 
28 Zehnte l 
45 Zehnte l 
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Nachdem nun das Kompromiß zwischen dem subjektiven 
und allgemeinen Werturtei l erfolgt  ist, bilden für jede Güter-
art die Schätzungen der einzelnen Menschen verschiedene 
Skalen, welche die Schätzung der Bedürfnisbefriedigungsfähig-
keit der einzelnen Teilquantitäten der betreffenden  Güterart 
anzeigen. 

Ob diese sogenannten „individuellen" Schätzungen der 
einzelnen [Personen sich aber Geltung verschaffen  können, 
mi t anderen Worten ob die betreffenden  Güter, die sie schätzen, 
auch wirkl ich zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse Verwendung 
finden können, wi rd abhängen von der Z a h l u n g s f ä h i g k e i t , 
d. h. von der Menge der Güter, über die sie verfügen. 

Da nun die Güter, welche Gegenstand unserer Schätzung 
sind, in der Regel n i c h t g l e i c h m ä ß i g , sondern in jedem 
Staatswesen mehr oder weniger ungleichmäßig verteilt sind, 
so werden praktisch die Schätzungen der einzelnen Personen 
nur soweit zur Geltung kommen, als die betreffenden  Indivi-
duen über derartige Güter in der eigenen Wirtschaft  oder über 
Tauschäquivalente verfügen. 

Aus diesem Grunde pflegen die verschiedenen Wirtschafts-
subjekte die oben erwähnten Nützlichkeitsschätzungen der 
einzelnen Güterarten und der einzelnen Güterquantitäten inner-
halb der letzteren von vornherein in der Regel nur insoweit 
vorzunehmen, als sie im günstigsten Falle Aussicht haben, die 
betreffenden  Güter zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse ver-
wenden zu können. Die Armen werden aus diesem Grunde 
Güter, welche Luxusbedürfnisse befriedigen, gar nicht schätzen. 

Die Zahlungsfähigkeit setzt also für jedes Individuunfdie 
Grenze fest, bis [zu welcher es in maximo Güter zu seiner 
Bedürfnisbefriedigung  heranziehen kann. 

Damit soll jedoch nicht gesagt sein, daß die einzelnen 
Personen von dieser ihrer Fähigkeit auch wirkl ich Gebrauch 
machen werden. I n den meisten Fällen werden sie schon weit 
vor obengenannter Maximalgrenze mit der Befriedigung ihrer 
Bedürfnisse abbrechen. Das Zurückbleiben hinter dieser Grenze 
wird abhängen: 

1. Von der Größe der Zahlungsfähigkeit [selbst. Je zah-
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lungsfähiger die Einzelnen sind, um so mehr Güter werden 
sie in der Regel der sofortigen Genußkonsumtion vorenthalten 
und dem Dienst der Zukunft zuführen, d. h. produktiv ver-
wenden. 

2. Von dem produktiven Mehrerfolg  — an Wert —, 
welcher in einer Volkswirtschaft  bei Verwendung der Güter 
für den Dienst der Zukunft sich erzielen läßt. 

3. Von der Sparsamkeit der einzelnen Personen. Je 
sparsamer diese sind, um so mehr wTerden sie von der ihnen 
jeweilig zur Verfügung stehenden Gütermenge produktiv ver-
wenden. 

4. Von der Wirtschaftlichkeit  und Genußsucht der ein-
zelnen Wirtschaftssubjekte. Je wirtschaftlicher  und genuß-
süchtiger die Einzelnen sind, um so mehr werden sie suchen, 
mit den ihnen zur Verfügung stehenden Hilfskräften  oder 
Gütern Vorteile zu erringen, d. h. Bedürfnisse zu befriedigen. 
I n der Regel pflegen nun die Einzelnen mit Zunahme der 
Zahlungsfähigkeit einerseits verschwenderischer, anderseits 
relativ genügsamer zu werden. Daher kommt es, daß reiche 
Leute beim Güteraustausch, welcher wesentlich für unsere 
heutige Verkehrswirtschaft  ist, mehr von ihren Gütern hin-
geben als wenig begüterte Personen, und im Zusammenhang 
hiermit verhältnismäßig weniger Lebensgenuß haben, als letztere. 

Schließlich ist noch zu beachten, daß die Schätzungen, 
welche die Größe der Bedürfnisbefriedigungsfähigkeit,  die die 
einzelnen Personen den Gütern beilegen, und die Größe der 
Zahlungsfähigkeit anzeigen, nicht in natura, sondern in G e l d -
w e r t erfolgen. Das Geld hat nämlich, vor allem infolge ge-
wisser wirtschaftlicher  Funktionen, ebenfalls Bedürfnis-
befriedigungsfähigkeit,  weshalb es in einem gewissen Austausch-
verhältnis zu anderen Gütern zu stehen pflegt, welches, wTie 
wi r später sehen werden, immer durch die Schätzungen des-
jenigen Tauschpaares, welches unter den ungünstigsten Ver-
hältnissen, d. h. mit dem kleinsten Vorteile tauscht, bestimmt 
wird. 

Man vergleicht also schließlich mit anderen Worten die 
Intensität des Begehrs der betreffenden  schätzenden Personen 
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mit der Intensität des Begehrs der letzten Käufer der 
Ware „Geld" oder richtiger mit der Bedeutung, welche in 
der Volkswirtschaft  dem Gute „Geld" beigelegt wird. Je 
größer die jeweilig vorhandene Geldmenge, je weniger um-
fangreich der Bedarf  und je geringer die Nützlichkeit ist, 
welche jeweilig dem Gelde beigelegt wird, um so höher werden 
die Geldwertschätzungen der verschiedenen Personen aus-
fallen. I n dieser seiner hauptsächlichsten Funktion erscheint 
das G e l d nur als T a u s c h m i t t e l . Man vertauscht seine 
Güter gegen Geld, um g e l e g e n t l i c h für dieses die ge-
wünschte Ware einzutauschen. 

Die Wertschätzungen der verschiedenen Individuen bilden 
K e g e l oder P y r a m i d e n , deren untere Teile je nach der 
Größe der Zahlungsfähigkeit der Betreffenden  und je nach der 
Art , in welcher sie dieselbe zum Ausdruck bringen, mehr oder 
weniger abgeschnitten sind. Sie stellen die Größe der un-
gefähren Maximalappropriationsfähigkeit  der einzelnen Personen 
dar. Während vor Berücksichtigung der Zahlungsfähigkeit die 
verschiedenen Wertschätzungspyramiden der Reichen und 
Armen bei gleicher Veranlagung in bezug auf die Befriedigung 
von Bedürfnissen gleiche Höhe hatten, werden jetzt die 
Schätzungspyramiden der Armen derartig sinken, daß die meisten 
derselben vollkommen verschwinden und die übrigen nur als 
sehr niedrig noch erscheinen. Schätzungen von gleicher Inten-
sität, d. h. von gleichem Wertbetrag werden v o l k s w i r t s c h a f t -
l i c h gleichgesetzt werden. Wie hoch z. B. die dringendsten 
Nahrungsbedürfnisse  volkswirtschaftlich veranschlagt werden, 
hängt nunmehr nur noch davon ab, wie hoch diese sich über 
die angenommene Grundfläche zu erheben vermögen. Während 
der Arme so kärglich mit Gütern versorgt ist, daß er direkt 
vor dem Hungertode steht, vermag der Reiche vielleicht noch 
seine Papageien zu füttern. Der Arme wird eben beim Ein-
t r i t t des Mangels viel rascher die obersten Schichten der 
Kegel, welche seine Appropriationsfähigkeit  anzeigen, erreicht 
haben, als der Reiche. 

Die verschiedenen Wertschätzungen der einzelnen Wir te 
hinsichtlich eines Gutes erscheinen volkswirtschaftlich auf 
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e i n e r großen Pyramide, auf der sie je nach ihrer Höhe ein-
gereiht werden. Ahnlich wie in der Einzelwirtschaft,  entstehen 
so auch in der Volkswirtschaft  für die verschiedenen Güter 
verschiedene Wertschätzungspyramiden. 

Diese verschiedenen Wertschätzungen stellen für jedes 
Gut zunächst die ungefähre M a x i m a l n a c h f r a g e dar. 

Nach der Wertschätzung der die unterste Schicht der 
Nachfrage bildenden Käufer einer Ware bemißt sich nun zu-
n ä c h s t die Wertschätzung sämtlicher Käufer,  da kein Käufer 
mehr zu geben gewillt sein wird, als andere Käufer. 

Von den Besitzern der in Frage kommenden Ware er-
scheinen nur diejenigen auf dem Markt als Verkäufer,  denen 
es zu der oben angegebenen Wertschätzung vorteilhaft  er-
scheint, ihre Ware zu veräußern. Auch für die Verkäufer 
hat nämlich die betreffende  Ware oft einen Wert, wei l sie 
ihre Ware manchmal selbst gebrauchen können. 

Die eigenen Gebrauchswertschätzungen auf Seiten der 
Verkäufer  bilden sich in ähnlicher Weise, wie auf Seiten der 
Nachfragenden. Ihre Größe wird ebenfalls im Geldwert dar-
gestellt. Nach der höchsten Gebrauchswertschätzung auf 
Seiten der Verkäufer  bemessen schließlich alle Verkäufer  den 
eigenen Gebrauchswert, da kein Verkäufer  seine Ware zu 
einem niedrigeren Preise zu veräußern gewil l t sein wird, als 
andere Verkäufer. 

Diese für die Verkaufspartei  maßgebende Wertschätzung 
wird bei den meisten Gütern allerdings nur sehr wenig über 
dem Nullpunkt liegen oder mit ihm zusammenfallen. Sie 
bildet aber trotzdem die Untergrenze des zu erwartenden Wertes. 

Sind nun die Schätzungen der letzten Teilquantitäten für 
die verschiedenen Waren auf seiten der Nachfragenden so 
niedrig, daß es den Verkäufern  nicht vorteilhaft  erscheint, sie 
diesen zur Verfügung zu stellen, so wird die Nachfrage ab-
nehmen müssen. Das Angebot wird dann nicht mehr genügen, 
um die oben angegebene Maximalnachfrage zu befriedigen. In-
folge dieser Abnahme werden die Schätzungen der einzelnen 
Nachfragenden sich erhöhen, da die Menge von eigenen Gütern, 
die den Einzelnen zum Eintausch der begehrten Güter zur Ver-
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fügung steht, sich nunmehr auf eine kleinere Zahl von Schätzungen 
verteilt. Infolge der Erhöhung der Wertschätzungen der Nach-
fragenden wird wieder das Angebot zunehmen. Dieser Prozeß 
wi rd so lange andauern, bis die Menge der angebotenen Güter 
so groß ist, daß die Nachfragenden keine Veranlassung haben, 
die Menge der von ihnen nachgefragten Güter zu reduzieren. 

Wie beschaffen  diese jeweil ig vorhandene Menge an 
Gütern resp. Schlußprodukten ist und welche Nachfragenden 
im Zusammenhang hiermit so von den Anbietenden zur Auf-
nahme dieser Güter auserwählt werden, wird nun freilich 
nicht ausschließlich von der Höhe der Wertschätzungen der 
einzelnen nachfragenden Personen abhängen, indem etwa der 
vorhandene Vorrat an Produktivgütern bei den Personen unter-
gebracht wird, welche den vorhandenen Vorrat an Produktiv-
gütern in Form der Schlußprodukte am höchsten schätzen. 

Daß dies in vielen Fällen nicht geschieht, hängt damit 
zusammen, daß für die Bestimmung des Wertes eines Gutes 
nicht nur die Schätzungen der Käufer,  sondern auch diejenigen 
der Verkäufer  von Einfluß sind : Er ist die Resultante aus der 
Wertschätzung des letzten Käufers und Verkäufers.  Wenn 
z. B. den höheren Wertschätzungen auf Seiten der Käufer 
verhältnismäßig noch tiefere Wertschätzungen auf Seiten der 
Verkäufer  gegenüberstehen, so werden die Verkäufer  die ihnen 
zur Verfügung stehenden Produktivgüter oft lieber zu solchen 
Schlußprodukten verarbeiten, welche n i c h t d i e b e s t e V e r -
w e n d u n g s m ö g l i c h k e i t auf Seiten der Käufer darstellen, 
für die sie aber eine um so h ö h e r e e i g n e G e b r a u c h s -
w e r t s c h ä t z u n g haben. 

Zum Tei l werden die Verkäufer  auch Rücksicht nehmen 
auf den eigenen Gebrauchswert der Produktivgüter, soweit 
diese überhaupt wertvol l sind, wie z. B. die Arbeit und das 
Kapital. Je mehr der subjektive Wert der Produktivgüter 
den eigenen Gebrauchswert der Schlußprodukte übersteigt, 
um so eher werden die Verkäufer,  wenn sie vorsichtig sind, 
die Produktion des betreffenden  Gutes unterlassen. 

So kalkulieren werden alle Verkäufer,  die als die letzten 
ein Produkt den Käufern anbieten, d. h. diejenigen mit den 
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höchsten eigenen Gebrauchswertschätzungen. Alle weiteren 
Verkäufer  einer Ware werden nur dann so kalkulieren, 
wenn für sie die Wahrscheinlichkeit besteht, daß s i e als die 
letzten Verkäufer  das betreffende  Gut verkaufen müssen. I n 
allen anderen Fällen aber werden sich die Verkäufer  nur da-
von leiten lassen, möglichst viel aus dem ihnen zur Verfügung 
stehenden Produktivmittelvorrat herauszuschlagen, d. h. a l l e 
P r o d u k t i v g ü t e r i n i h r e b e s t e n V e r w e n d u n g e n 
e i n z u l e i t e n . Sie werden dabei, wie wir erwähnten, sowohl 
auf die Höhe der Wertschätzungen auf Seiten der Käufer als 
auf ihre eigenen Gebrauchswrertschätzungen bezw. auf die der 
letzten Verkäufer  Rücksicht nehmen. 

I m allgemeinen wird man behaupten können, daß, soweit 
wenigstens industrielle Produkte in Betracht kommen, mit 
fortschreitender  Kultur alle weiteren Produzenten eines be-
stimmten Gutes, dasselbe mit geringerem Aufwand erzeugen, 
d. h. daß die zu dem betreffenden Schlußprodukt verarbeiteten 
Produktivgüter für sie einen immer geringeren subjektiven 
Wert haben, und daß der eigene Gebrauchswert der Schluß-
produkte für sie ebenfalls fällt. 

Auf Seiten der Käufer fallen natürlich ebenfalls mit fort-
schreitender Kultur infolge der damit verbundenen allgemeinen 
reichlicheren Güterversorgung die Gebrauchswertschätzungen 
bezüglich der verschiedenen Güter. 

Nachdem nun die Anbietenden über die ihnen zur Ver-
fügung stehenden Produktivgüter in der angegebenen Weise 
disponiert haben, wird die Wertschätzung des letzten Käufers 
die wahrscheinliche Obergrenze, die Wertschätzung des letzten 
Verkäufers  die wahrscheinliche Untergrenze des gesuchten 
Tauschwertes der betreffenden  Ware bilden. 

Man könnte nun denken, daß beide Wertschätzungen zur 
Feststellung des in der Volkswirtschaft  sich bildenden Wertes 
genügen würden, indem man etwa annimmt, daß der Wert 
bei a l l e n G ü t e r n in die Mitte von beiden Wertschätzungen 
zu liegen kommt. Der Wert wird nun erstens nicht un-
bedingt in die Mitte zu liegen kommen und zweitens wird 
seine Entfernung von einer der beiden oben angenommenen 
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Grenzen bei den einen Gütern eine verhältnismäßig größere 
bezw. geringere sein, als bei den anderen Gütern. Aus 
letzterem Grunde können die beiden oben angenommenen 
Wertschätzungen n o c h n i c h t a l s d e f i n i t i v e G r e n z e n 
des Wertes angesehen werden. 

Zur genauen Feststellung des Wertes, d. h. um genau 
den Punkt anzugeben, in welchen der Wert zu liegen kommt, 
müssen noch andere Momente bekannt sein, die sowohl auf 
Seiten der Nachfrage wie des Angebotes wirksam sind. 

W i r wollen diese Momente als N a c h f r a g e u n d A n -
g e b o t i m e n g e r e n S i n n e bezeichnen. 

Die bisher angeführten Momente bildeten die N a c h -
f r a g e und das A n g e b o t i m w e i t e r e n S i n n e . Die durch 
sie bestimmten beiden Wertschätzungen setzen — unter der 
Voraussetzung, daß letztere als definitiv angesehen werden 
können — die weiteren Grenzen für den Wert fest. 

Angebot und Nachfrage im engeren Sinne bestimmen da-
gegen innerhalb der weiteren Grenzen die genaue Lage des 
Wertes. 

Welche Momente hat man nun unter Angebot und Nach-
frage im engeren Sinne zu verstehen und wTie kommt es, daß 
diese Momente einen Einfluß auf den Wert auszuüben ver-
mögen ? 

1. Zunächst ist für die Größe des Angebotes und der 
Nachfrage im engeren Sinne das V e r h ä l t n i s maßgebend, 
welches besteht zwischen der a n g e b o t e n e n und n a c h -
g e f r a g t e n M e n g e . 

Man könnte zunächst denken, daß dieses Verhältnis schon 
auf Angebot und Nachfrage im weiteren Sinne seinen Einfluß 
ausgeübt hat, indem es für die Höhe der Wertschätzung der 
Käufer und Verkäufer  bestimmend war, und aus diesem 
Grunde nicht noch einmal für die Wert- und Preisbildung in 
Betracht kommen könne. 

Die Sache verhält sich jedoch so : Wie wir sahen, erhöhte 
sich z. B. die Wertschätzung auf Seiten der Käufer,  wenn 
unter sonst gleichen Verhältnissen das Angebot abnahm und 
die Nachfrage gleich blieb. 
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Dies hatte seinen Grund darin, daß bei der geringen 
Menge vorhandener Güter nur die obersten Schichten der 
Nachfrage befriedigt werden konnten, während die untersten 
leer ausgingen. Wi r behaupteten, daß die Wertschätzung aller 
Käufer nach der Wertschätzung des letzten Käufers, diejenige 
aller Verkäufer  dagegen nach der des letzten Verkäufers  sich 
richte und nahmen an, daß dann Angebot und Nachfrage 
gleiche Mengen darstellen. 

In der Praxis wird nun die zur letzten Wertschätzung nach-
gefragte bezw. angebotene Menge nicht eine Einheit, sondern 
eine M e h r h e i t bilden. Auch wird diese in der Regel nicht 
von einem Käufer und Verkäufer,  sondern von mehreren 
begehrt und angeboten werden. 

I n der Regel wird die jeweil ig angebotene Menge von 
Gütern immer von der Nachfrage absorbiert werden und es 
wird sich nur darum handeln genau festzustellen, wieviel 
Stücke des betreffenden  Gutes zu der Wertschätzung des 
letzten oder der letzten Käufer noch begehrt werden. 

Es kann aber auch vorkommen, daß die Verkäufer,  trotz-
dem sie den festen Vorsatz hatten, alle von ihnen zu Markte 
gebrachten Waren zu verkaufen, doch vorziehen, Teile ihres 
Vorrates zurückzubehalten. Die Verkäufer  können z. B., um 
den gesamten Warenvorrat unterzubringen, so tiefe Schichten 
des Bedarfs aufsuchen müssen, daß zu erwarten steht, weniger 
aus den von ihnen angebotenen Waren zu lösen, wenn sie 
den ganzen Vorrat verkaufen, als wenn sie einen Teil zurück-
behalten. Man hat in diesem Falle genau zu ermitteln, wieviel 
Waren zu der Wertschätzung des letzten, oder der letzten Ver-
käufer noch angeboten werden. 

So erklärt es sich, daß sehr oft verschiedene Mengen von 
Gütern nachgefragt und angeboten werden. Es werden eben 
sehr oft Teilquantitäten, die auf Seiten der Käufer gleich 
hoch als die letzten verkauften Quantitäten geschätzt werden, 
vom Tausche ausgeschlossen. 

Je größer nun die Zahl der zur Wertschätzung des letzten 
Käufers nachgefragten Stücke einer bestimmten Ar t von 
Gütern im Verhältnis zur Zahl der zur Wertschätzung des 
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letzten Verkäufers  angebotenen Stücke ist, um so höher wird 
der Wert zu liegen kommen. Je größer umgekehrt die Zahl 
der angebotenen Stücke einer bestimmten Ware, und je kleiner 
die Zahl der nachgefragten Stücke, um so niedriger wird sich 
der Wert stellen. Die nicht befriedigten Begehrungen in dem 
einen und die nicht zum Tausche kommenden Angebote in 
dem anderen Falle heben resp. drücken an und für sich den 
sich bildenden Wert. Auch machen die nicht zum Kaufe 
kommenden Käufer und die nicht zum Verkaufe kommenden 
Verkäufer  ihren Mitbewerbern Konkurrenz, so daß diese mit 
einem geringeren Tauschgewinn vorlieb nehmen müssen. 

2. Für die Größe des Angebotes und der Nachfrage im 
engeren Sinne ist ferner  maßgebend: Die Z a h l u n g s f ä h i g -
k e i t , sowohl der Anbietenden als der Nachfragenden. 

Die Zahlungsfähigkeit war ebenfalls schon unter den 
Momenten des Angebotes und der Nachfrage im weiteren 
Sinne erwähnt worden. Aber während dort die Zahlungs-
fähigkeit nicht nur von der allgemeinen Wohlhabenheit, sondern 
auch vor allem von der Güter Verteilung in der Volkswirtschaft 
abhing, spielt für das Angebot und die Nachfrage im engeren 
Sinne lediglich die allgemeine Wohlhabenheit eine Rolle. Jetzt 
beginnt erst das Geld, das infolge der Ungleichmäßigkeit der 
Güterverteilung sowohl die Nachfrage als das Angebot im 
weiteren Sinne nicht beeinflussen konnte — wei l es nämlich 
kapitalisiert wurde —, seine Wirksamkeit zu entfalten. 

Je größer im allgemeinen die Wohlhabenheit auf Seiten 
der Nachfragenden oder Anbietenden, um so größer wird die 
wirtschaftliche Macht der Partei sein und um so mehr wird sie 
infolgedessen den Wert der in Frage kommenden Ware herab-
zudrücken bezw. zu heben vermögen. Den wirtschaftlich 
stärkeren Elementen der Nachfragenden oder Anbietenden, 
wird von den Elementen, die infolge ihrer wirtschaftlichen 
Schwäche sich mit einem geringen Tauschgewinn begnügen 
müssen, immer eine Konkurrenz bereitet, so daß erstere, wenn 
sie nicht vom Tausch ausgeschlossen sein wollen, sich genötigt 
sehen, mit einem geringeren Tauschgewinn sich zu begnügen, 
als ihrer wirtschaftlichen Macht entsprechen würde. 
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3. Unter den Momenten, aus denen sich das Angebot und 
die Nachfrage im engeren Sinne zusammensetzt, kommt drittens 
die Z a h l d e r N a c h f r a g e n d e n und d e r A n b i e t e n d e n i n 
Betracht. 

Je größer (kleiner) die Zahl der Nachfragenden, um so 
höher (niedriger) wird sich der Wert stellen. Je größer 
(kleiner) dagegen die Zahl der Anbietenden ist, um so niedriger 
(höher) wird der Wert zu liegen kommen. 

Der Grund hierfür  liegt vor allem in dem Umstände, daß 
infolge der größeren Zahl der Anbietenden resp. der Nach-
fragenden eine stärkere Konkurrenz entsteht und im Zu-
sammenhang hiermit die betreffende  Partei mit einem ge-
ringeren Tauschgewinn, als die minder zahlreiche, vorlieb 
nehmen muß. 

Auch werden Geheimnisse, welche beim Bekanntwerden 
der betreffenden  Partei schaden können, in der Regel besser 
bewahrt, wenn die Zahl der betreffenden  Partei klein als 
wenn sie groß ist. 

4. Schließlich hängt die Größe des Angebotes und der 
Nachfrage im engeren Sinne noch von der I n t e n s i t ä t des 
A n g e b o t e s und der N a c h f r a g e ab. 

Die Intensität hatten wir bereits unter den Momenten 
des Angebotes und der Nachfrage im weiteren Sinne angeführt. 
Während dieser aber die mehr oder weniger vorsichtige 
Berechnung des Nützlichkeitsgrades des betreffenden  Gutes 
zugrunde lag, beruht die Intensität des Angebotes und der 
Nachfrage im engeren Sinne auf dem Vorsichtigkeitsgrad, mit 
welchem die Anbietenden und Nachfragenden den Preiskampf 
füliren. Die betreffenden  Parteien müssen schließlich die 
erforderliche  Ruhe und Leidenschaftslosigkeit beim Kaufe oder 
Verkaufe besitzen, um alle ihre Vorteile voll ausnützen zu 
können. 

Je intensiver die Nachfrage ist, um so höher wird sich 
dalier der Wert einer Ware stellen, je intensiver das Angebot 
is t , um so niedriger wird der Wert derselben zu liegen 
kommen. 

Nachdem man Angebot und Nachfrage im engeren Sinne 
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ermittelt liat, kann man annähernd den Punkt angeben, in 
welchen der Wert zu liegen kommen wird. Freilich ist es 
noch nicht möglich, die Lage des Wertes zwischen den beiden 
oben angenommenen Wertschätzungen der Nachfragenden und 
Anbietenden g e n a u anzugeben. Denn man kennt wohl genau 
die Größe der Momente, aber man weiß nicht, welchen ver-
hältnismäßigen Antei l an der Bildung des Wertes jedes der 
vier Momente hat. 

Um dies zu erfahren,  wird man untersuchen müssen, 
welche Veränderungen die Preise infolge der jeweiligen Ver-
änderung eines der vier Momente des Angebotes und der 
Nachfrage im engeren Sinne bei gleichbleiben der anderen 
erleiden. 

Angebot und Nachfrage im engeren Sinne haben nun nicht 
bei allen Güterarten dieselbe Größe. Aus diesem Grunde 
werden die beiden oben angegebenen Grenzen — Angebot 
und Nachfrage im weiteren Sinne — eine Korrektur erfahren 
müssen. 

Je näher bei einer Güterart Angebot und Nachfrage 
im engeren Sinne den Wert an die Wertschätzung der letzten 
Käufer verlegen, d. Ii. je höher der Wert zu liegen kommt, 
um so mehr werden Schichten mit niedrigeren Schätzungen 
auf Seiten der Nachfrage aufgesucht werden können, d. h. um 
so tiefer wi rd unter sonst gleichen Verhältnissen die Ober-
grenze des Wertes liegen. Je näher dagegen Angebot und 
Nachfrage im engeren Sinne den Wert an die Wertschätzung 
der letzten Verkäufer  verlegen, um so höher wird unter sonst 
gleichen Umständen die Obergrenze des Wertes liegen. 

Es handele sich z. B. um die Produktion von 3 Güter-
arten und es mögen Produktivgüter zur Produktion von 
9 Stück der 3 Güterarten den Produzenten zur Verfügung 
stehen. 

Auf Seiten der Käufer mögen folgende Gebrauchswert· 
Schätzungen vorkommen : 
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Ι . 
1 Schätzung in der Höhe von 12 Mk. 
2 Schätzungen „ „ „ „ 11 „ 
Q 1 Λ U lì  55 55 55 55 Χ υ 55 
3 Q 
" lì  55 lì  55 55 55 

I I . 
1 Schätzung in der Höhe von 13 Mk. 
2 Schätzungen „ „ „ „ 12 „ 
^ » η η η » I I » 
3 » 55 Λ 55 55 ^ ̂  55 

H I . 
1 Schätzung in der Höhe von 14 Mk. 
2 Schätzungen „ „ „ „ 13 „ 
^ 35 Ti 55 55 55 1 ̂  H 
^ 55 55 >5 Λ 55 ^ 1 55 

Auf Seiten der Verkäufer  dagegen diese: 

I . 
1 Schätzung in der Höhe von 4 Mk. 
2 Schätzungen „ „ „ „ 3 „ 
^ 55 55 55 55 55 2 55 
^ 1 
u 55 55 55 55 55 χ 55 

H. 
1 Schätzung in der Höhe von 3 Mk. 
2 Schätzungen „ „ „ „ 2 „ 
Q 1 
U Π 55 ?5 55 55 55 3 V 2 
U 55 J) 55 55 5ί ' Δ 55 

H I . 
1 Schätzung in der Höhe von 2 Mk. 
2 Schätzungen „ „ „ „ 1 „ 
3 Va 
" 55 55 55 55 55 ' Δ 55 
3 η 55 55 55 55 ^ 55 

Wenn es nun den Besitzern der Produktivgüter möglich 
ist, die letzteren zur Produktion jeder der drei Güterarten zu 

K o s t , Die Wer t - und Preistheorie. 13 
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verwenden und die Stärke des Angebotes und der Nachfrage 
im engeren Sinne bei allen drei Waren gleich groß ist, so 
werden von jeder drei Stück erzeugt werden. Es werden bei 
jeder Güterart diejenigen drei Verkäufer  und drei Käufer, 
welche den Gebrauchswert am höchsten veranschlagen, als 
Anbietende und Nachfragende erscheinen. 

Der Wert würde in diesem Falle für die erste Güterart auf 
114-4· 10 4. Q 

Mk. = 7 Va Mk. , für die zweite auf ^ ^ - M k . 
Δ Δ 

13 4- 2 
= 7 Va Mk., und für die dritte auf — M k . = 7Va Mk. sich 

2 
stellen. Also jedes Stück der drei Güterarten würde mit 
7 Va Mk. bewertet werden. 

Sind nun aber die von dem Angebot und der Nachfrage 
im engeren Sinne ausgehenden Kräfte bei der ersten Güterart 
auf Seiten der Nachfrage = 1U und des Angebotes = 8/4, bei 
der zweiten dagegen sowohl auf Seiten der Nachfrage wie 
des Angebotes = Va und bei der dritten auf Seiten der Nach-
frage = 3 U und des Angebotes = V4, so würde, wenn die 
Produktivgüter in derselben Weise wie bisher verwendet 
würden, der Wert für die Güter der ersten Ar t auf 9V4 Mk., 
der zweiten auf 7 Va Mk., wie bisher, der dritten auf 43/4 Mk. 
sich stellen. 

Eine derartige Verwendung der Produktivgüter würde 
nun nicht die vorteilhafteste darstellen. Die Produktivgüter 
wTerden nimmehr zur Erzeugung von Waren der zweiten und 
dritten Ar t überhaupt nicht mehr verwendet werden. Die 
betreffenden  Verkäufer  der Produktivgüter werden diese viel-
mehr ausschließlich zur Erzeugung von Waren der ersten Ar t 
verwenden. Die bisherigen Verkäufer  der zweiten und dritten 
Warenart werden, um ihren Produktivgütervorrat  rationell 
auszunutzen, die dritte und vierte Schicht der Nachfragenden, 
welche für die erste Warenart existieren, aufsuchen, d. h. 
noch solche Käufer der letzteren heranziehen, welche die Pro-
duktivgüter in Form der Schlußprodukte nur mit 9 Mk. be-
werten. Der Wert eines jeden Stückes dieser Ware würde 
sich dann auf 18U Mk. stellen. 
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D i e O b e r g r e n z e des W e r t e s b i l d e t a l so s c h l i e ß -
l i c h f ü r j e d e s G u t d i e W e r t s c h ä t z u n g d e s j e n i g e n 
K ä u f e r s , de r d e n G e b r a u c h s w e r t des b e t re f f  e n d e n 
G u t e s am n i e d r i g s t e n s c h ä t z t u n d d e r s o w o h l 
i n A n b e t r a c h t d e r a u f S e i t e n d e r K ä u f e r u n d V e r -
k ä u f e r v o r h a n d e n e n G e b r a u c h s w e r t s c h ä t z u n g e n , 
w e l c h e b e z ü g l i c h d e r v e r s c h i e d e n e n G ü t e r a r t e n 
b e s t e h e n , a l s a u c h i n A n b e t r a c h t d e r b e i d i e s e n 
v e r s c h i e d e n s t a r k e n W i r k s a m k e i t d e r N a c h f r a g e 
u n d des A n g e b o t e s i m e n g e r e n S i n n e n o c h h e r a n -
g e z o g e n w e r d e n m u ß , u m d i e j e w e i l i g ö k o n o m i s c h 
v e r f ü g b a r e  M e n g e v o n P r o d u k t i v g ü t e r n am v o r -
t e i l h a f t e s t e n zu v e r w e r t e n . 

D i e U n t e r g r e n z e des W e r t e s b i l d e t f ü r j e d e s 
G u t d i e W e r t s c h ä t z u n g d e s j e n i g e n V e r k ä u f e r s , 
d e r b e i e i n e r d e r a r t i g e n V e r w e n d u n g d e r j e w e i l i g 
ö k o n o m i s c h v e r f ü g b a r e n  M e n g e v o n P r o d u k t i v -
g ü t e r n d e n e i g e n e n G e b r a u c h s w e r t des b e t r e f f e n -
d e n G u t e s am h ö c h s t e n v e r a n s c h l a g t . 

I n n e r h a l b d i e s e r b e i d e n G r e n z e n e n t s c h e i d e t 
d a n n A n g e b o t u n d N a c h f r a g e i m e n g e r e n S i n n e , i n 
w e l c h e n P u n k t d e r W e r t zu l i e g e n k o m m t . 

Die so für die verschiedenen Güter gefundenen Werte 
werden freilich nicht unbedingt den objektiven oder inneren 
Wert der betreffenden  Güter repräsentieren. Damit dies der 
Fall ist, ist vor allem erforderlich,  daß sowohl A n g e b o t u n d 
N a c h f r a g e i m w e i t e r e n S i n n e , a l s A n g e b o t u n d 
N a c h f r a g e i m e n g e r e n S i n n e n o r m a l s i n d . 

Zunächst müssen also Angebot und Nachfrage im weiteren 
Sinne normal sein, d. h. die beiden oben als Wertgrenzen 
angegebenen Wertschätzungen der Käufer und Verkäufer 
müssen es sein, wenn sie für die Ober- und Untergrenze des 
objektiven Wertes maßgebend sein sollen. 

Dies wird in der Hauptsache dann der Fall sein, wenn 
die gesamte Produktion und Konsumtion sich in normalen 
Grenzen hält. 

Es müssen so viel Güter produziert werden, als in An-
1 3 * 
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betracht des jeweiligen Kulturzustandes und der ökonomischen 
Hilfsmittel erzeugt werden sollten. Alle Individuen müssen 
ferner  die Nützlichkeit so schätzen, wie es ihren dauernden 
Interessen entspricht. Die Zahlungsfähigkeit der einzelnen Ge-
sellschaftsklassen muß so groß sein, als [sie in Anbetracht 
der wirtschaftlichen Entwickelung des in Frage kommenden 
Staates zu sein pflegt. Auch darf  dieselbe nicht über- noch 
unterschätzt werden. 

Schließlich müssen in dem objektiven Werturteil, welches, 
wie wi r oben sahen, von wesentlichem Einfluß auf die Wert-
bildung ist, die dauernden Interessen des Staates resp. der 
Gesamtheit zum Ausdruck kommen. 

Befindet sich die Güterproduktion in einem derartigen 
Normalzustand, so wi rd ein solcher auch für die Edelmetall-
produktion bestehen, und infolgedessen werden die Geldwert-
schätzungen normale sein. 

Sodann müssen auch Angebot und Nachfrage im engeren 
Sinne normal sein. Es müssen zunächst zur Feststellung des 
Verhältnisses der nachgefragten und angebotenen Menge von 
Gütern einer bestimmten Ar t alle Personen, die das in Frage 
stehende Gut zu der Wertschätzung des letzten zum Tausche 
kommenden Käufers und Verkäufers  noch begehren oder an-
bieten, dieses ihr Verlangen zum Tausch auch wirkl ich zum 
Ausdruck bringen, d. h. als Nachfragende oder Anbietende 
auf dem Markt erscheinen. 

Man wird also immer genau die Zahl der auf beiden 
Seiten noch mit gleicher subjektiver Wertschätzung wie die 
letzten zum Tausche kommenden Tauschbewerber auf dem 
Markt befindlichen ausgeschlossenen Tauschbewerber zu er-
mitteln haben, um die jeweil ig normale Stärke des Angebotes 
und der Nachfrage im engeren Sinne in quantitativer Hinsicht 
festzustellen. 

Was sodann die Zahlungsfähigkeit im engeren Sinne be-
trifft,  so wi rd diese immer normal sein, wenn es die Zahlungs-
fähigkeit des Angebotes und Nachfrage im weiteren Sinne 
ist. Man hat einfach die der wirtschaftlichen Entwickelung 
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entsprechende Wohlhabenheit auf Seiten der Verkaufs- und 
Kaufpartei  zu ermitteln. 

Die Zahl der Nachfragenden und Anbietenden wird ferner 
eine normale sein, wenn sie so groß ist, daß sie dem jeweiligen 
Kulturzustand entspricht. Sie wird es sein, wenn bezüg-
lich der meisten Waren die Zahl der Anbietenden immer mehr 
abnimmt, und die der Nachfragenden immer mehr zunimmt, — 
eine Folge der fortschreitenden  Konzentration der Betriebe. 
Bezüglich der Ware „Arbeit" dagegen wird die Regel bilden, 
daß mit fortschreitender  Kultur immer mehr Leute dieselbe 
anbieten und immer weniger verhältnismäßig nach derselben 
nachfragen. 

Schließlich muß noch die Intensität der Nachfrage und 
des Angebotes im engeren Sinne eine normale sein. Man hat 
genau zu ermitteln, mit welcher Intensität die Güter bei 
regulärer Produktion und Konsumtion im jeweiligen Augenblick 
nachgefragt und angeboten werden müßten. 

Wenn z. B. die in Frage kommenden Güter in der Regel 
von Kaufleuten angeboten, dagegen von Arbeitern nachgefragt 
werden, so wird es naturgemäß sein, wenn sie mit geringerer 
Intensität angeboten als nachgefragt werden, denn Geschäfts-
leute pflegen beim Preiskampf mehr Vorsicht und Routine 
zu zeigen, als die breiten Massen der Konsumenten. 

Haben Angebot und Nachfrage sowohl im weiteren als 
engeren Sinne ihre normale Größe und haben alle jeweil ig in 
der Volkswirtschaft  'zur Verfügung stehenden Produktivgüter 
in der oben angegebenen Weise ihre Verwendung gefunden, 
so ist der sich ergebende Preis d a u e r n d e r N o r m a l p r e i s 
oder o b j e k t i v e r — i n n e r e r — W e r t . 

b) D e r o b j e k t i v e T a u s c h w e r t . 

U n t e r dem o b j e k t i v e n T a u s c h w e r t v e r s t e h e n 
w i r d e n P r e i s , d e r i m j e w e i l i g e n A u g e n b l i c k f ü r 
e i n G u t e r z i e l t w e r d e n k a n n , w e n n d e r j e w e i l i g 
v o r h a n d e n e V o r r a t an G ü t e r n so u n t e r g e b r a c h t 
i s t , daß f ü r d i e i η F r a g e k o m m e n d e n V e r k ä u f e r 
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aus d e m V e r k a u f i h r e r W a r e n d e r g r ö ß t m ö g l i c h e 
V o r t e i l e r w ä c h s t . 

Er ist momentaner Normalwert, d. h. er ist gleich dem 
Wert, den das in Frage kommende Gut jeweil ig normaler 
Weise erreichen kann. 

Der objektive Tauschwert unterscheidet sich vom objek-
tiven oder inneren Wert dadurch, 

1. daß seine Bestimmungsgründe keine normalen sind. Die 
Stärke des Angebotes und der Nachfrage sowohl im weiteren 
als engeren Sinne ist mit anderen Worten nicht eine derartige, 
wie sie in Anbetracht der dauernden Wohlfahrt  der Gesamtheit 
sein müßte. 

2. daß er nicht, unter Annahme der jeweiligen Wirksamkeit 
des Angebotes und der Nachfrage im weiteren und engeren 
Sinne, die beste Verwendungsmöglichkeit der vorhandenen 
Menge an Produktivgütern darzustellen braucht. 

E i n n o r m a l e r W e r t i s t d e r o b j e k t i v e T a u s c h -
w e r t n u r i n s o f e r n , a l s i n i h m d i e j e w e i l i g e S t ä r k e 
d e r B e s t i m m u n g s g r ü n d e , d i e d i e s e l b e n i n A n -
b e t r a c h t d e r j e w e i l i g e n L e i t u n g d e r P r o d u k t i v -
g ü t e r h a b e n , g e n a u i h r e n t s p r e c h e n d z u m A u s -
d r u c k k o m m t . 

Es genügt also zur Feststellung des objektiven Tausch-
wertes der verschiedenen Güter, die jeweiligen Wertschätzungen 
der Menschen bezüglich der letzteren zu ermitteln und die 
vorhandene Menge der verschiedenen Schlußprodukte unter 
Berücksichtigung der jeweiligen [Stärke des Angebotes und 
der Nachfrage im engeren Sinne der Reihe nach in ihre besten 
Verwendungen einzuleiten. 

Ist nun der so resultierende Wert für den Verkäufer  ver-
lustbringend, d. h. wird ihm in demselben nicht mindestens 
der Wert der aufgewandten Produktivgüter ersetzt — was 
immer der Fall sein wird, wenn die Produktivgüter nicht ihren 
jeweil ig lohnendsten Verwendungen zugeführt  sind —, so kann 
der Verkäufer,  soweit er auf den Verkauf der von ihm 
erzeugten Güter angewiesen ist , momentan nichts da-
gegen tun. 
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Die Verkäufer,  welche bei dem jeweiligen objektiven 
Tauschwert nicht auf ihre Kosten kommen, werden so bald 
als möglich die Produktion des betreffenden  Gutes aufgeben. 
Dies bewirkt, daß der objektive Tauschwert wieder jener Höhe 
zustrebt, bei der jedem Verkäufer  mindestens die Kosten, welche 
er momentan aufwenden muß, um das in Frage stehende Gut 
zu erzeugen, ersetzt werden. 

Indem bei allen Güterarten der objektive Tauschwert die 
Tendenz hat, diesem Punkte zuzustreben, wird schließlich — 
freilich in der Regel auch nur vorübergehend — erreicht, daß 
alle Produktivgüter in die jeweil ig lohnendsten Verwendungen 
eingeleitet werden. Alle vorhandenen Produktivgüter werden 
dann genau nach der jeweiligen Stärke des Angebotes und der 
Nachfrage im weiteren und engeren Sinne, welche bezüglich 
der verschiedenen Güterarten besteht, Verwendung finden. 

Ist dies der Fall, so darf  man aber nicht etwa denken, 
daß jetzt der objektive Tauschwert sich mit dem objektiven 
oder inneren Wert des betreffenden  Gutes decken müsse. 
Nur wenn die Produktivgüter, aus denen das in Frage stehende 
Schlußprodukt hervorgegangen ist, die Höhe ihres objektiven 
Wertes einnehmen und das letztere bei Erweiterung oder 
Einschränkung der Produktion nicht mit einer relativ größeren 
bezw. geringeren Menge an Produktivgütern erzeugt wird, 
wird der objektive Tauschwert des betreffenden  Schluß-
produktes sich sicher mit seinem objektiven Wert decken. 

c) D e r P r e i s . 

U n t e r P r e i s v e r s t e h t m a n d i e S u m m e v o n G ü t e r n , 
d i e m a n i m T a u s c h v e r k e h r f ü r e i n b e s t i m m t e s G u t 
e m p f ä n g t . 

Da heute als allgemeines Tauschgut das Geld eingeführt 
ist, so versteht man unter Preis in der Regel die S u m m e 
G e l d e s , d i e m a n i m T a u s c h ν er k e h r b e i H i n g a b e 
e i n e s G u t e s e r h ä l t . 

Der Preis wird gleichwie der objektive Tauschwert von 
der jeweiligen Stärke des Angebotes und der Nachfrage sowohl 
im weiteren als engeren Sinne bestimmt. 
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Während aber im objektiven Tauschwert die jeweilige 
Stärke dieser beiden Faktoren genau zum Ausdruck kommt, 
ist dies beim Preis nicht der Fall. 

Soweit es sich um Angebot und Nachfrage im weiteren 
Sinne handelt, kommen auf Seiten der Nachfrage nicht immer 
die Käufer zum Kaufe, die im jeweiligen Augenblick die beste 
Verkaufsgelegenheit  der betreffenden  Ware darstellen, da 
sie vielleicht aus irgend welchen Gründen zufällig nicht auf 
dem Markt erschienen sind, sodaß die Verkäufer  der in Frage 
stehenden Ware, um diese zu veräußern, Schichten mit 
tieferen Wertschätzungen auf Seiten der Käufer aufsuchen 
müssen, während auf Seiten des Angebotes nicht immer alle 
Verkäufer  zum Verkauf kommen, da sie, vielleicht in der 
Meinung, daß der Preis nicht die Höhe erreicht, die er tat-
sächlich erreicht, dem Markt fern geblieben sind. 

Auch legen sehr oft die einzelnen Nachfragenden und 
Anbietenden dem zu erwerbenden resp. zu veräußernden Gute 
aus Übereilung bald eine zu hohe, bald eine zu geringe Nütz-
lichkeit bei, oder sie veranschlagen ihre jeweilige Zahlungs-
fähigkeit falsch. 

Ahnlich verhält es sich mit Angebot und Nachfrage*im 
engeren Sinne. 

Jede Veränderung des Angebotes und der Nachfrage im 
weiteren Sinne muß naturgemäß auch das Größenverhältnis 
des Angebotes und der Nachfrage im engeren Sinne ab-
ändern. Aber selbst wenn eine solche nicht eintreten sollte, 
könnte es dadurch gestört werden, daß z. B. momentan nicht 
alle Wertschätzungen derjenigen Kaufbewerber,  welche das in 
Frage stehende Gut ebenso hoch, wie die letzten zum Tausche 
kommenden Käufer schätzen, ermittelt werden können, oder 
daß die Interessenten sich dringlicher um den Tausch be-
werben als bei ruhiger Überlegung. 

Al le diese Umstände sind geeignet, die jeweilige Stärke 
des Angebotes und der Nachfrage sowohl im weiteren als 
engeren Sinne und damit die jeweil ig normale Höhe des Preises 
zu alterieren. 

Der Preis kann mit dem jeweiligen Normalwert, dem ob-
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jektiven Tauschwert, zusammenfallen, er wi rd es aber nur in 
den seltensten Fällen. Das Charakteristikum des Preises ist 
vielmehr, daß er in der Regel etwas Zufälliges an sich hat: 
Er besagt nur, wie viel man gerade z u f ä l l i g im Tauschverkehr 
für ein Gut erhält. 

Der Preis ist momentaner Wert im weiteren oder Wert 
im weitesten Sinne. 
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V . 

Schluß. 

Wir sind also der Ansicht, daß die Menschen den Gütern 
— nicht aber die Güter den Menschen — den Wert diktieren, 
und zwar infolge des Interesses, welches die Menschen an 
den Gütern haben. Dieses Güterinteresse darf  man sich aber 
nicht, wie die Vertreter der österreichischen Schule, als auf 
rein subjektiven Wertempfindungen beruhend vorstellen. Denn 
es basiert außerdem sowohl auf dem objektiven Werturteil 
der Gesamtheit, als auch — soweit der „Wert " in Betracht 
kommt — auf objektiven Tatsachen, die mit der wirtschaft-
lichen Entwickelung eines Staates im engsten Zusammenhang 
stehen. 

Wenn es sich um Güter handelt, zu deren Erzeugung 
Produktivgüter aufgewendet werden müssen, die an und für 
sich nicht verwendbar sind, so bestimmt sich der Wert der 
letzteren ausschließlich durch den Wert der Schlußprodukte. 
Das Verhältnis von Angebot und Nachfrage, welches für die 
in Frage kommenden Schlußprodukte besteht, gibt an, welche 
Höhe in maximo der Wert der Produktivgüter erreichen kann. 
Werden diese im Verein mit an und für sich wertvollen 
Produktivgütern verarbeitet, so bildet ihr Wertanteil den 
Rest, der nach Abzug des Wertes der letzteren vom Werte 
der Schlußprodukte verbleibt. Je höher die Schlußprodukte, 
die aus den an und für sich wertlosen Produktivgütern hervor-
gehen, bewertet werden und je umfangreicher  die Verwendungs-
gelegenheit der betreffenden  Produktivgüter ist, um so höherer 
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Wert wird diesen aus der Wertsubstanz der Schlußprodukte 
zugewiesen werden. 

Soweit es sich dagegen um Güter handelt, zu deren Her-
stellung ausschließlich Produktivgüter, die an und für sich 
verwendbar sind, aufgewendet werden müssen, setzt das 
Verhältnis von Angebot und Nachfrage — im weiteren und 
engeren Sinne — welches sowohl für die in Frage kommenden 
Schlußprodukte als auch für die Produktivgüter besteht, die 
Grenze fest, bis zu welcher es bei dem jeweiligen Vorrat an 
solchen Produktivgütern vorteilhaft  ist, die letzteren direkt 
zu konsumieren oder zu anderweitigen Schlußprodukten "zu 
verarbeiten. Der Wert derartiger Produktivgüter wird immer 
auf der Stufe der Nutzwertskalen, welche für die verschiedenen 
Schlußprodukte bestehen, eingereiht werden müssen, die gerade 
seiner Höhe entspricht. Nur insofern kann man sagen, 
daß die Produktionskosten den Wert der Schlußprodukte be-
stimmen. 

Im letzten Grunde bestimmt aber auch in diesen Fällen 
— in denen also die Produktivgüter an und für sich verwend-
bar sind — der Nutzen die Kosten, resp. der Wert der Schluß-
produkte den Wert des Aufwandes. Die Höhe des jeweiligen 
Arbeitslohnes bemißt sich z. B. nicht nach der Größe des je-
weiligen Aufwandes, den die Verrichtung der Arbeit erfordert, 
sondern vielmehr darnach, ob der Arbeiter die Einbuße an 
Ruhe und Zeit, welche mit der Arbeit verbunden ist, hoch 
oder niedrig veranschlagt. Je höher der Arbeiter das Schluß-
produkt „Zeit" schätzt, um so höher wird sich der Lohn 
stellen. 

Der jeweil ig vorhandene Produktivgütervorrat  wird also 
immer in die besten Verwendungen eingeleitet. Je günstiger 
die Verhältnisse von Angebot und Nachfrage im weiteren und 
engeren Sinne im Verhältnis zur Menge der aufzuwendenden 
Produktivgüter bezüglich eines Schlußproduktes liegen, um so 
mehr werden von ihnen zu seiner Erzeugung aufgewendet 
werden können. Der Wert des Schlußproduktes bestimmt 
dann den Wert der aufgewandten Produktivgüter, er ist un-
gefähr gleich dem letzteren. 
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Damit soll jedoch nicht gesagt sein, daß die hierbei sich 
ergebende Höhe der Kosten wirtschaftlicher  Weise dauernd 
aufgewandt werden darf.  Nur dann werden diese Kosten — 
die sich also ergeben, wenn die Produktivgüter in ihre loh-
nendsten Verwendungen eingeleitet sind — dauernd aufgewandt 
werden können, wenn Angebot und Nachfrage sowohl im 
weiteren als engeren Sinne bei allen Güterarten ihre normale 
Stärke haben. Dann werden alle Güter, sowohl die Schluß-
produkte als Kostengüter einen Wert haben, der ihrem innern, 
objektiven Wert gleichkommt, und ihr Wert wi rd ein d a u e r n d 
normaler sein, soweit man überhaupt beim objektiven Wert 
von einem dauernden Wert sprechen kann, denn schließlich ist 
auch der o b j e k t i v e W e r t k e i n a b s o l u t u n v e r ä n d e r -
l i c h e r W e r t : E r i s t n u r r e l a t i v d e r d a u e r n d s t e , 
der nur in sehr großen Zeiträumen sich zu verändern pflegt. 

Die Bewegungen des Wertes lassen sich vergleichen mit 
denen des Meeres. 

Wie die Wellen um das jeweilige Niveau des Meeres un-
dulieren, welches durch die jeweilige Höhe der Ebbe und Flut 
bestimmt wird, und Ebbe uud Flut selbst wieder um das Nor-
malniveau des Meeres oszillieren, so schwanken die Preise 
um den objektiven Tauschwert und dieser wieder um den ob-
jektiven Wer t 1 . 

1 D e r ob jek t i ve Tauschwer t bewegt sich au f der K u r v e , au f we lcher 
sich Baisse und Hausse bewegen. De r Preis schwankt u m diese 
K u r v e . 

I s t z. B . die gegenwär t ige Absa tzmög l i chke i t fü r eine W a r e eine 
günst ige u n d i m Zusammenhang h i e rm i t der zu erzielende ob jek t ive 
Tauschwer t e in hoher, m i t anderen W o r t e n also Hausse, so kann es 
vorkommen, daß info lge großen Angebotes und mangelnder Nach-
frage, indem v ie l l e i ch t n i ch t al le Käu fe r auf dem M a r k t erschienen 
sind, Preise erz ie l t werden, die w e i t unter dem ob jek t i ven Tauschwer t 
l iegen und als schlecht zu bezeichnen s ind oder info lge großer Nach-
frage und ger ingen Angebotes die Preise hoch über ih r momentan an 
u n d fü r sich schon hohes normales N i v e a u steigen. De r Beweis, daß 
solche Tauschwerterscheinungen Preise sind, l i eg t dar in, daß sehr 
ba ld derart ige „Tauschwer te " ih rem normalen N i veau zustreben. 
Mangelnder Absatz z ieh t Käufer ,  mangelndes Angebot Verkäufer  heran. 
Fas t al le Wer tbewegungen erfolgen in derar t iger Weise. T r i t t Hausse 
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Diejenigen, welche das dauernde Normalniveau des Wertes 
richtig ermittelt haben, werden sich am besten versichert 
haben, daß sie und ihre Nachkommen im Laufe großer Zeit-
abschnitte nicht zu Verlusten kommen. 

I n vielen Fällen hat die Ermittelung des objektiven Wertes 
nur eine theoretische Bedeutung. Für den einzelnen Menschen 
kommt es sehr oft nur darauf an, zu ermitteln, wie sich im 
Laufe der nächsten Zeitabschnitte der Wert eines Gutes ent-
wickeln wird. Würde er sich in seinen Entschließungen immer 
nur von dem innern Werte eines Gutes leiten lassen, so würde 
er oft im höchsten Grade unpraktisch handeln. Für ihn 

oder Baisse ein, so ste igt resp. fä l l t der Tauschwer t n ich t , w i e man 
v ie l l e i ch t denken könnte, i n einem fort,  sondern es er fo lgt  e in zickzack-
art iges Höhergehen resp. Fa l l en desselben. A u c h der ob jek t ive Tausch-
we r t geht i n der Hausse- oder Baisseperiode n ich t for twährend,  sondern 
i m Zickzack nach oben oder nach unten. A b e r derar t ige Steigerungen 
und Senkungen des ob jek t i ven Tauschwertes s ind doch v o n langer — 
monate-, b iswe i len jahre langer — Dauer und daher n i ch t als Preise 
aufzufassen. 

De r ob jek t ive W e r t is t e in W e r t , der unabhäng ig v o n Baisse und 
Hausse ist. E r ist die Bedeutung, die einem Gute i m H i n b l i c k au f seine 
Fäh igke i t , andere Güter einzutauschen, von denjenigen beige legt w i r d , 
die es dauernd i n ih rem Besi tz zu behal ten wünschen. Es w i r d dem 
Gute j e nach der Bewegung des ob jek t i ven Tauschwertes zwar vor-
übergehend eine geringere, dafür aber wieder vorübergehend eine größere 
Bedeutung i n der Vo l ksw i r t scha f t  be ige legt werden. Dera r t i gen W e r t -
schwankungen unter l iegen die meisten Güter u n d müssen v o m Käu fe r 
als ein notwendiges Ü b e l m i t i n den K a u f genommen werden. D i e 
Ver lus te und Gewinne, die der Käu fe r eventue l l dadurch hat , daß er 
unerwar te t Te i l e seiner W a r e verkaufen muß, g le ichen sich i n der Rege l 
aus. Jeder Käufer ,  der die zu erwerbende W a r e dauernd i n seinem 
Besi tz zu behal ten wünscht , w i r d , w ie schon erwähnt , bestrebt sein, diese 
zu einem Preise zu erwerben, der den ob jek t i ven W e r t zum mindesten 
n ich t übersteigt , womög l i ch w e i t h in te r demselben zurückb le ib t . Jeder 
Verkäufer  dagegen, der seine W a r e n i ch t w ieder zu erwerben wünscht , 
w i r d sie zu einem Preise verkaufen wol len , der unter dem ob jek t i ven 
W e r t mindestens n i ch t zurückb le ib t , womög l i ch i h n w e i t überragt . 

W ü r d e n n ich t derart ige Wer tberechnungen fo r twährend  angestel l t , 
so wären die Schwankungen des ob jek t i ven Tauschwertes nach oben 
und un ten noch v ie l größer, als sie ohnehin schon sind. D a r i n l i eg t 
die vo l ksw i r t s cha f t l i ch vor te i lhaf te W i r k u n g der Spekulat ion. 
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hat in vielen Fällen der momentan oder doch wenigstens 
in nächster Zeit zu erwartende Wert eine höhere Bedeutung, 
als der innere, objektive Wert, der vielleicht den Verhält-
nissen der Gegenwart und nächsten Zukunft durchaus nicht 
entspricht. Der einzelne Mensch lebt und wirtschaftet oft nicht 
auf lange Zeit hinaus, sondern für die Gegenwart und nächste 
Zukunft. Für seine Bedürfnisbefriedigung  kommt es doch 
meistens nur darauf an, jederzeit möglichst viel für die Güter, 
welche er besitzt, eintauschen zu können. 

So erklärt es sich, daß das Interesse der Menschen auch in 
hohem Grade auf die Ermittelung des objektiven Tauschwertes 
und der Kurve, welche dieser in der nächsten Zeit voraussichtlich 
beschreibt, gerichtet ist, soweit sich letztere nach mensch-
lichem Ermessen überhaupt im voraus angeben läßt1 . Infolge 
nicht vorherzusehender Fälle kann der objektive Tauschwert 
sich im speziellen Falle auf einer Bahn bewegen, welche sich 
mit derjenigen, die man bei vorsichtiger Berechnung der 
künftgen Marktlage annehmen mußte, nicht deckt. Im all-
gemeinen aber wird die vorherige Berechnung des objektiven 
Tauschwertes zutreffen. 

Für die Staaten, die Gemeinden und alle anderen juristi-
schen Personen, d e r e n E x i s t e n z v o n u n b e s c h r ä n k t 
l a n g e r D a u e r i s t , sowie für alle diejenigen physischen 
Personen, welche dem Geschäftsleben fern stehen, ist in wirt-
schaftlichen Angelegenheiten bei ihren Entschließungen vor 
allem der objektive oder innere Wert der Güter maßgebend. 

Man wird im allgemeinen sagen können, daß für den 
Handelsverkehr der objektive Tauschwert, für alle anderen Er-
werbszweige dagegen der objektive Wert der wichtigere ist. 
Bei großen Kapitalinvestitionen in landwirtschaftlichen oder 
industriellen Betrieben steht vor allem die Frage nach der 
dauernden Wertgestaltung der zu produzierenden Güter in dem 

1 I say t ha t those on ly are en t i t led for the name of states men 
w h o can foresee w h a t is to happen (Chamberlain, Newcast le 20. Ok-
tober 1903). 
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Vordergrund des Interesses, da die Kapitalien in der Regel 
nicht so bald aus den betreffenden  Unternehmungen sich her-
ausziehen lassen. 

Unter allen Werten im ökonomischen Sinne ist der objek-
tive Wert der bedeutendste. Er steht im Mittelpunkt der ge-
samten Lehre vom Wert und Preis. 
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